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UN OSTERN
Es qgibt eıne er vDON Beziehungefi zupıschen dem Priester un

em Osterfest, der kıirc  ıchen Osterfeier. Wenn ıch das MT gestellte
emda TeCcC verstehe, annn geht 1er darum, die Beziehungen
zıpıschen den beiden Gegebenheiten aufzuzeigen, nıcht schr dem
priesterlichen Tun, sondern dem priesterlichen eın ach. Fragen Wnr
NS Iso Was edeute das Osterfest Jür den Priester als solchen, Juür
dıe priesterliche Seele?

Priester seın er vDvON ott Seinem Dienst 1n besonderer Weise
gerufen sSe1ın: „Nic ıhr habt Mich Twählt, sondern Ich habe euch
Twahlt $ (Joh 195; 169 €r Sendung en ın die Welt hineıin
Zur Verkündigung der irohen Botschaft VDO' Reiche (rottes, das mıt
dem Kommen Christi angebrochen ıst, dıe Na mitteln, dıe ın
diesem Reiche Buüurger senın Läßt, Wege weısen, dıe Zur der
Herrlichkei des Reiches jühren: „Mir ıst alle G(Gewalt gegeben ım.
Hımmel und au f en hın ıN dıe Welt (Mt 2öÖ, f.)

Priester seın eı ZeugnNis geben Jür TVISTUS (Jo 16, ET3 ADg I; 8),
Jür Seıne ahrher UN: eın Werk, FÜr eın eben, Sterben (und
Auferstehen, jür Seine Wiederkunft

Priester senın er all dem geweiht, gestiegelt serin uUTC
den eiligen Ordo, HC dAas Sakrament, das 1mM Charakter, den
e1inpTragt, dıe eele oTM ber auje und Fırmung hıinaus zZzUuUTr yollen
er  aDe Priestertum Christz

Was Sagt diesem Prıester Ostern als &renstatsache, als aubens-
mysterium? Es legalistiert, autorısıert, schert dieses Priestertum
ın seinem So-Seın ın einzigartıger, letztlich gültiger Weise. In der
Auferstehung des Herrn, dem größten under, das Er gewirkt, ıst
ın unwiderleglicher W eıise bezeugt Seıiıne Messianıtät, Seine ott-
gesan  eit, Seıne (0)  eıt, und damıt ıst bezeugt, da ß Er eın ec
hat, Menschen Seinem Dienst rufen, daß Er eın ecC hat, s$ıe
zn dıe Welt senden ZUT Verküundigung der frohen Botschafjft, da ß
Er eın ec hat, Zeugnis verlangen VDON denen, dıe Ihm anhangen.
Er hat den Tod besiegt un denen, die Ihn glauben, das Tor Zu

Hımmelreich geöffnet edeum). Nichts und nıemAand au} dıieser Welt
ıst 1n seinem eın gesichert, 1wne1l ım Göttlichen begrundet, wıe
das katholische Priestertum. elche selge Freude edeute 2es ür



den Priester! eic einen unerschöpflichen Antrieb, se1ne Sendung
auszuüben! eic eıne unzerstörbare Ta Jür senın Zeugnis-Geben
Jür TISTUS uch ın dıesem Heute!

Priester senn eı ber uch wWwısseNn: „Der Jünger ıst nıcht ber
dem eister‘‘ (Mt 10, 24) „Der Knecht ıst NC größer als seın Herr.
en s$ıe Mich verfolgt, werden sıe auch euch verfolgen“ (Jo 20)
„Wer Mein Jünger senn will, nehme seın Kreuz auf sıch“ (Mk Ö, 34);
er Christi ıpıllen es verlassen (Lk 14, 58 Das en MNIC
NTr dıe Ampostel un Jüunger des Herrtrn un ıhre Nachfolger ım. ersten
Christentum erfahren, das mußten dıe Priester mı1t der Kirche IN
en ahrhunderten erjahren, das erfahren eute hinter dem kısernen
Vorhang Tausende gehetzter, gequälter, emarteter Mitbrüder ın
utiger Weise. Das erfährt jeder Priester, der IN Wirklichkeit senın
will, Wenn uch nıcht ın dıesen krassen Formen, ber w»ıelleicht NC
mMmınder e1ıQlvVvO ın seinem en Was Le1id, Tangsal, Bitterkeit
ıst AL C dıe Priesterseelen er ahrhunderte und geht
och heute!

Was Ostern dieser Seite des Priester-Seins sagt? Dieses eıd ıst
Nachfolge Christi un darum ım zefsten beglückend. Dieses eıd ast
Teilnahme Erlösungswerk des Herrn un darum geheiligt un groß
Dieses Leid ber ıst vVOT enm nıcht etzter INN un Endziel des
priesterlichen Seins un Lebens, Wwıe 1es uch ım en des Herrn
nıcht WO'  - Wohl, der Weg hinein 1n Mißverständnis un Ver-
Jolgung, ın das bıttere Leiden, ın das Sterben, hinauf auf olgotha.
ber olgotha ıst nıcht das dunkle Ende, sondern NnNUu eın notwendiger
Durchgang. Ausgang un el ıst der Ostermorgen. Das elu9ga, das
jubelnd 1n der Osternacht aufsteigt un nicht mehr verklingt, ıst dıie
Herrlichkeit des Reiches, das nunmehr besiegelt ıst, dessen Herr-
1C.  er eın Ende mehr ennn Dieses Ziel, dem der Priester dıe
ıhm anvertrautfen Seelen, ber uch sıch selbst ührt, alle Mühe,
alle Schmach, alle Bitterkeit, en erzıc ” G Kreuz un Leid,
nicht Not un Tod, MNIC un Teufel sınd Sieger ım amp der
Welt, sondern das eben, dıe Freude, das UC der Hımmel, ott
Das Läßt alle priesterliche Not anders sehen, anders verstehen, eıchter
tragen, gibt ıhr einen anz, eıine röße, e1ne Ta qgibt iıh INN
Wwıe nıchts un nıemandem ın dıeser Welt erTe eatia nox!

Priester se1ın er ber NC NUÜUT, sıch mühen, kämpfen, leıden,
sterben Jür eıne acC  e die groß un heilig ıst, deren AÄusgang NUÜu
den S1eg kennt, das er auch, gerufen seın übergroßer Belohnung.
39  ahrTlıc Ich sage euch, ihr, dıe ıhr Mır nachgefolgt se1d, werdet be:
der Neugestaltung, Wenn des Menschen Sohn auf dem Throne Seiner
Herrlichkeit sıtzt, auf ZWwO Thronen sıtzen un dıe ZWwoO Stämme
sraels rıiıchten‘“ (Mt Y 28) Und och klarer gesagt: „Wer sıegt, den

2



411l Ich m1t Mir auf einem Throne sıtzen lassen, Ww1ıe Ich gesiegt
habe un ber Meinem Vater auf Seinem TON sıtze“‘ (Apk S 4}
Das edeute doch nıchts anderes als dıe Verheißung der vollen Teil-
habe an der Herr-schaft un Herr-lichkeit (rottes selber Eıne Ver-
heißung, WE sSıe strahlender, und FEUWUIE unbegreiflicher och eın
eister seinen Jüngern gegeben hat, geben konnte uch diese Ver-
heißung verliert mıt der Osterwirklichkeit es ebulose, I’raumhafte,
Unwahrscheinliche, Unmögliche. Der Aujferstandene, der zu Vater
geht, ım Hause des Vaters den Seinen dıe Wohnungen Dereiten
(Jo 14, ] der ın den Hımmel YThoben ward und sıch setzte zur
Rechten Gottes (Mk 16, I9 ıst etzter un sıcherster Garant all Seiner
Verheißungen. 395  ahrTiıc Ich sSaqge euch .3 Hımmel und YTde werden
vergehen, Meine Worte ber werden NC vergehen‘“‘ (Mt 13; S Was
annn eın Mannesherz, ume der Priester haben darf und en soll,
hochgemuter schlagen lassen, Was edie Manneskraft mehr zZUr ochstien
eistung aNSDOTNEN, WAaS Läßt wenıger ach dem Jragen, Was kostet,
wWwenn die Erfüllung olcher Verheißung NC UTr wın sondern
letztlich gesichert ast!

Laßt uNnNns also, Brüder, Ostern feiern 1n bewegtester Teu bDer
den Iriumph uUuNSCTES Herrn! Laßt uns Ostern feiern ın er Treue
un Hingabe dıe Art un Weise, wıe uNns ıe Kirche 1n der
erneuerten Form Jeiern heißt Laßt uNns Ostern feiern mıt uNSerTEeEN
Gemeinden un s$ıe hinführen nıcht 1Ur qut vorbereitetem adußerem
Mittvollzug der eindrucksvollen andlungen und Zeremonien,
sondern Laßt sıe uns hinführen ım Glauben biıs ın die zefe des StTer-
mysteriums, ın dem TISTUS ın ıhnen un ın der Gemeinde NEe’  S auf-
erstehen 21L ber laßt uns ohl ohne ädußeres Gepräge und ohne
anderes Tun, als uns dıe Kiıirche ın Missale und Brevier 1n der Feier
des Leidens, erDens un Auferstehens des Herrn tun heißt
doch uch 1ın ınnerster eele dankbar, gläubig, jubelnd die Osternacht
feiern, die Priestertum ın seinem Bestand sichert, ın seimnem
Tun weı ın seimnem zel TON Alleluja!

Wien Präalat Dr. Karl Rudolf



OSTERN
In strahlender Umfahrt
nımmt die Bıege der heilige Tag
In des Weltwerks abgewogenem Ablauf
fährt dabhin auf dem U“OonNn den 2er Rennern
ZEZOSCNECN Wagen der Zeiten,
reich durch den zwölf Malen
ımmer breisenden Wochsel der Monde,
nNnıe durch einen Rastort gehalten:
enn Unsterblichkeit ıst seıin Lauf
Gewiß ıst fährt
Ob zurückfährt, WwWer 241 es WLSsSEN®
Was verfahren, bleibt ıhm ZUY Rückbehr.
Wahrhafl zuunderbare Erscheinung!
Ungezählter Welten
werschiedene Zeıtenspannen
ach Maß durchmessend wechselt er.

Und fährt doch ımmer nNnur die eıine
ın ıhrem Umlauf gleiche Bahn

Er mahnt UNS, Brüder,
dıe heilsgesegneten Mysterı:en
des Leidens UuN der Auferstehung des Herrn
einmütıg, herzeinig begehen.
urch UNSECTEN Herrn UuUN: Heiland

Aus eno VO:  } Verona, Österliche nsprachen, übertragen von Thomas
_  e S OSB., Berlin 1927



ZU MITEEIER DER
Hirtenwort des Bischofs Vvon Mainz*)

Wenn der Bischof Begınn der eiligen Fastenzeit sich überlegt, W3a
seinen Gläubigen d diesem NI9 soll, annn wendet sich

einer anrneı TA die für seine Gläubigen besonders praktische Bedeutung
hat, Handelt sich doch eine einmalige Gelegenheit, den Seinen

sprechen, da diese heilige Zeit des österlichen Myster1iums das
Kirchenjahr krönt. So hebt sıch auch ber alle Kundgebungen des Bischofs
1m aulie eines Jahres der T1e heraus, den ın der eiligen Fastenzeit

seine Gläubigen richtet.
habe euch früher schon einmal gesagtl, daß INa  ®} die Christenheit

icht LUr verstehen soll als „die emeinschaft der rechtgläubigen Christen“,
derer, die 1mM rechten, wahren Glauben verbunden, beglückt un

bereichert SiNd, sondern daß das christliche olk VOTL em qals das heilige
Gottesvolk, als das Israel des Neuen Bundes, als die priıesterliche Gottes-
amlilie gesehen werden muß, die dem ater 1m Hımmel täglich das eine,
„reine, heilige und makellose pfer  66 darbringt, un: damıiıt Se1In eigenes
esen in unverwechselbarer arneı un! Deutlichkei auSdTu:

Dem eiligen Augustinus chreibt - eın Wort pg „Wer gut beten
weiß, der weiß auch gut eben  « Man könnte 1es Wort e1n weni1g ab-
wandeln „Wer gut die heilige Messe mitfelert, der weiß auch gut
en  «4

Hierbei ist aber als e1in besonderer Höhepunkt beachten, daß WIT bel
diesem eiligen pfer aktiıv beteiligt SINd, nicht bloß „dıe heilige
Messe mit Andacht hören“ das tftun WIT ZWar auch, aber WI1Tr tun mehr.
Wiır dürfen das heilige pIer felern mitfeiern als aIiur Bestimmte,
Geheiligte, Geweihte, dıe ın diesem eiligen Akt die öhe ihres Christ-
Se1INSs betätigen un! erleben, 1n mi1t dem priesterlichen,
esalbten Gotitesdiener, der als horführer auftritt un der die Ver-
bindung mıiıt unseTem immlischen Chorführer, 1 — I,
1n seiner Person dar- un:! herstellt

„aCtiuosa participatio“ eiligen DIier, die
Parole des eiligen Papstes Pius > die der Liturgische Kongreß ın Assıisı

kräftig aufgriff, laßt m]: durch einige nregungen euch empfehlen.
Unser eılıger Vater Pius XII rechnet ın sSelner großen nsprache auf

dem Laienkongreß des VOet  e Oktober den Dienst Altare un!
1m iırchenchor den vornehmsten Betätigungen der atho-
lis Er gibt ihnen deshalb diesen vornehmen Rang, weil

eın auszeichnender Ehrendiens der Erwachsenen un!: eine besonders
aktive Anteilnahme Gottesdienst ist; dem Gottesdienst, der nıcht
cheidet zwıischen aktıvem erus un inaktıven Laien, sondern der 1!
ZU Eınsatz bringen ı1l Schon das Wort l1turgıe Volksdienst,
innert daran, daß WITr 1 eıligen es  ehen eın Gemeinschaftswerk
sehen en Der einzelne steht darın nicht vereinzelt VOT Gott, sondern
1n Gemeins  aft er hat eine Aufgabe, jeder eine [9)  e WenNnn WITr uns

ausdrücken dürfen der Priester, der Altardiener, der Chor, das olk
Je feierlicher der Gottesdienst IStE.; desto reicher ist die Gemeinschaft g..

*} Exzellenz Dr. Jlbert ohr, Liturgischer eieren der Fuldaer Bischo{fs-
konferenz, erließ 1esen Hirtenbrief für die diesjährige Fastenzeift. Die Red



jiedert, desto deutlicher ist auch die Aufgabe jedes einzelnen sehen
un! unterscheiden. Der Priester ist nicht Herr 1n der eiligen andlung,
sondern erster Diener. Den Altardiener weist schon der Name auf seine
dienende Aufgabe hin Der Kırchenchor soll sıch auch als Diener fühlen,
also nıicht als Herrscher 1ın der iırche Er soll iıcht dem Volk, das gerade

festlichen en besonders nach der Aussprache seliner (‚;efühle 1mM
1e sıch sehnt, den Mund verschließen, sondern durch besonders meiıster-
liche eistung anregen Uun! estlich stimmen, damıit der Volksgesang, der
auch den OchMhstien YFesten Hochamt nıcht ntbehrt werden kann,
doppelt beschwingt sSel Wir danken den Kirchenchören für diesen Dienst
Ireudigen Herzens.

Man hat 1n etzter Zeit besser erkannt, welche elle der eiligen Messe
dem Chor zukommen, welche dem olk Dem Chor Schola) Sind die
schwlerigeren und komplizierteren, auch die äufig wechselnden Gesänge
besonders angepa. dem olk die einfacheren un Oiters wiederkehrenden
e1ıle Leider hat sıch 1mMm Aautie der etzten ahrhunderte der mehrstimmigeChorgesang auf die eichbleibenden Texte der eiligen Messe konzentriert,
autf das sogenanntfe C, näamlıch Kyrie, Glori1a,
Credo, Sanctus mit Benedictus, NUS De1i Dadurch wurde das olk VO  5
diesen 'Teilen abgedrängt, obwohl aIiur verhältnismäßig eich sangbare
elodıen 1 Choral bereit agen

Laßt mich e1n Beispiel aiIiur anführen, das sıch hoffentlich für die
Diöozese als bahnbrechend erweisen wird!

In der Mitte des Augusts auf dem Rochusberg 1n Bingen die
große, weither besuchte Wallfahrt ren des eiligen Ochus STa
Insbesondere die Pfarrgemeinde Bingen mit ihrem hochgebildeten Kirchen-
chor hat ihr estes dazu beigetragen, den festlichen Gottesdienst ın seinem
anz rhöhen Und doch War sS1e bereit, darauf einzugehen, daß
auch bei dieser hochfestlichen Gelegenheit dem das ordinariıum
missae Z Gesang überlassen WI1Ird Die Kirchenchöre der ganzen Um-
gebung VO  ; Bingen sind aufgerufen worden, für das nächste Rochusfest die
ersie horalmesse 1n unserem Gesangbuch mıit den Gläubigen einzuüben.
Der Binger Kirchenchor WIrd die wechselnden eıile der eiligen Messe
ren des eiligen Oochus 1n besonderen Kompositionen ZU Vortragbringen Und werden Chor un olk 1ın eiligem echnse  ienst ihr
Bestes azu beitragen, daß dieses Pontifikalamt 1n Vollstem Glanze ET-
trahlt, aber auch, daß der des estlich gestimmten Volkes mächtig
un! einheitlich ZU Himmel töne, W1e der heilige Paulus 1mM Römer-
T1e wünscht Röm „Der ott der Geduld un des TITrostes Ver-
el. euch einer Gesinnung se1ın untereinander nach dem Vorbild
esu CHristE: damit ihr 1 mit 1 un ott den atier
unseres Herrn Jesus T1STUS verherrlichet.“ Ja, wird der Trdische Chor
sich mıit den himmlischen Chören mischen einem vieltausendstimmigen,
mitreißenden Sanctus!

möchte en un wünschen, daß Von dieser einmaligen Gelegen-
heit 1n Bingen e1in eiliger Wetteifer auch die anderen ekanate '
greift un eın risches Voranschreiten auf den Pfaden des iırchlichen
Chorals einsetzt, das zunächst den marlanischen Antıphonen zugute
kommen könnte. ber vielleicht würden WI1ITr dann noch weitergeführt un!
Sehnsucht empfinden nach bisher ungekannten Herrlichkeiten des kirch-
ichen Chorals



Keineswegs brauchen WITL efürchten, daß damıft eutifscher
Volksge.  g verdrängt würde. Den wollen WILr gleichen T1LieS damıiıt
ördern un! pflegen Wır brauchen auch nicht bangen, daß damıt die
innere Anteilnahme des mi1ıtfelernden Volkes sich bschwäche Im egen-
teil! Diese weni1gen, imMmMer wiederkehrenden lateinischen Texte Sind 1n
ihrem 1nn sehr eich verstehen un! aufzufassen, 1n wachsendem Maße,
Je Ofter WITLr S1e ebrauchen. Sprechen WIT doch mit ihnen die Mutter-
sprache uUuNnserIrer eılıgen Mutter iırche un lernen S diese Sprache immer
inniger lieben un imMmMer verständnisvoller gebrauchen. hoffe,
WI1Tr werden bald ın kommen, daß einmal 1m ona ın unseren Pfarr-
kirchen Choralamt Se1n H anan Die TEl übriıgen onntage bieten noch reich-
ichen Raum {Ur uUuUNsere eutifschen Hochämter oder Singmessen.

ECWL. sind mit dem Singen des Ordinarıums 1ın Choral nicht alle
Fragen gelöst. ECWLl1. MU. noch eine Art gefunden werden, auch den
wechselnden Texten ihr echt verschaffen, aber mit gutem illen un!
ntier Einschaltung der Erziehungsarbeıit der Kirchenchöre 1äßt sich 1eSs
bewältigen

Die kleinen Gemeinden, die 1eS wenı1gstens VOorlau: noch nıicht fertig
bringen, mögen bel der bisherigen Feierform verbleiben

Mit ganz besonderem Nachdruck möchte ich euch ZU  x lebendigeren un
aktiveren Anteilnahme bei der eılıgen Messe anregen durch Hinwels
darauf, daß die heilige Messe weiıthın den harakter der Zwiesprache
aufweist. chte einmal darauf, Ww1e oft der Priester 1mMm Verlauf des
eılıgen eschenens ansprı un annn auch W1e selbstverstän  ich
Antwort erwartie Vor kurzem hat ein NeUueTer Tklarer der e1ılıgen esse
geschrieben auf einen nruf, auf einen Tuß antworten, sel einfach
eine ra der Wohlerzogenheit. Wie ebendig könnte NSer Gottesdienst
werden, wenNnn WI1TLr darauf mehr achteten und 1ın wirklicher, innerer amm-
ung die Antwort gäben

a) Da steht 1ın erster Linie das Amen Es ist eine Zustimmung dem
vorher esagten. Das Amen begegnet uns oft 1n der eılıgen Schrift un
edeutfe e1 ungefähr asselbe W1e€e NSer euts  es Ja, ist e oder:
SO Se1 Mit diesem Amen nehmen WIT die Gebetsworte des Priesters 1n
den eigenen Mund Wenn der Priester spricht, hören WITr entweder Z
oder WITr beten sein ın der deutschen Übersetzung aus dem cho
dem Bomm, oder auch neuerdings unserem Gesangbuch mıi1t. Bel der
erausgabe unserTres Gesangbuches en WIr Wert darauf gelegt, auch
die eweglichen Teile der onn- un! FWFelertagsmessen euch anzubieten,
damit eine mo weı  ehend uIiInahnme dieser herrlichen Gebetstexte,
die WI1Tr qals wahre Gebetsperlen bezeichnen dürfen, gewährleistet se1l Mit
dem Amen machen WITLr uns diese Gebetstexte eigen, stimmen ihnen
freudig un! machen die nlıegen der eiligen rche, die sich darın
ausdrücken, unseTren eigenen nliegen. Je größer der innere Anschluß

die Gebetsabsı der irche WwITrd, Je waäarmer die innere Zustimmung,
je herzlicher die eNNSu nach den VO  ; der iırche erlnlehNntien geistlichen
Gütern, näher sind WITLr auch das Ziel der ganzen eiligen Feier
gekommen. Die We  selwirkung zwischen Priester un! Volk, das Antwort-
geben qauf das VO  - unserenm) Sprecher Vorgetiragene, annn un:! soll uns

größerem Eıfer anspOrNenN, größerer Mitarbeit befähigen, größerer
Gebetswärme emporführen.

Wır rleben während der eiligen Messe auch den umgekehrten Fall,



dalß namlıch der UPriester ”A  en  4 Spricht auf uUunNnseIe Gebetsworte,
Ende der Gabenbereitung, wenn der Priester sich ZU. wendet

und anruftt mıiıt den Worten: Nun betet, Brüder, daß meın un! eUer

pfier angenehm werde VOTLT Gott, dem allmä:  igen ater. Dann spricht
das olk DZW. der Meßßdiener die wohlformulierten Empfehlungsworte un!

Ende antwortet der Priester mit dem „Amen  “ womıt 1eSs oppelte
Flehen gnädige Annahme des Opfers eiıiner kräftigen Einheit
sammenwächst. Der zweiıte derartige Fall egegne beim ater noster.
Hier dar{if ja das olk die siebhte un letzte Bıtte sprechen Ooder sıngen.
Darauf antwortet dann wiederum der Priester mit dem „Amen“, das
mıiıt einem innigen Friedensgebet noch erweiıtert.

Auftf eın doppeltes, besonders bedeutungsvolles „Amen  6 möchte ich
euch noch hınweılsen, der erhabenste 'Teil der eılıgen Messe
schlossen WwIrd:

Das erstie chließt die Secreta ab, das jedem OoNN- un: Westtag
wechselnde ber die AB pfer ausgewählten aben, dessen tiefifen
Gedankeninhalt sorgfältig 1ın einer kleinen Pause überdenken sich
Wanrna ohnt, che WITLr den Geist aufs (>191° rheben ZU. ucharistischen
Hochgebet.

Und das zweıte edeutife die Bekräftigung er Gebete des Kanon,
des Herzstücks der panzen Messe mit der eiligen andIiun. 1n SsSeiner
Mitte Diese errlichen Gebete, die die vorzüglichsten Gebetsanliegen der
eiligen Mutter iırche 1MmM ngesi des welterlösenden Opfers Christiı
enthalten, wollen WITr bewußt aneignen, besonders auch seine aller-
etzten rophen mi1t dem egen, der ursprünglich jenen VO  - den 1äu-
en dargebrachten en galt, die 1n diesem eılıgen pfIer nicht mehr
enotl wurden, un! mit dem felerlichen, krönenden Gotteslob, worin
schließlich es mündet, dem Gotteslob „durch, mit un 1ın Christus“. Hier
erhebt der Priester Hostie un Kelch, wobei manche Länder WITr dürfen

allerdings nıicht den bere  en rauch aben, diesen (sestus mit
m Schellenzeichen begleiten. Diese beiden Amen wollen WI1Tr mit
besonderer ufmerksamkel umgeben Uun! el uUuNnseTe Andacht
un! Anteilnahme einfließen lassen 1n die heilige Gemeinschaftshandlung
untfier nIUugunN eines kurzen Momentes tiller Versenkung

Gerade diesem doppelten eispie können WITr sehen, wWwI1e wertivo
das Beten 1n Nru un Antwort sSeıin kann, w1ıe die Kräfite der Andacht
belebt un ihre Jut steigert. Achten WITL darauft!

ÄAm meilisten klingt uns ohl Aa UuSs diesen uIien un: Gegenrufen das
Dominus vobiscum mit seiner Antwort: * (: SDPITItH fuo ent-

1eser Wechselruf steht otft VOT den eiıgentlı  H Gebeten eın InNnn
ist ohne allzugroße Mühe verstehen. Was der Priester dem olkwünscht,
daß der Herr mit ihm sel, ist asselbe, W as der rzenge Gabriel 1ın der
Verkündigungsszene VO:  \ der leben Gottesmutter aussagt, daß ott mit
ihr Wa  H Etwas Schöneres, eLIwas Herrlicheres, eLIwas Um({fassenderes, EeLWwas
Reicheres annn INa  ; aum einem geliebten Menschen un Mitchristen
wünschen. Wer den Herrn hat, der hat alles, der hat VOTLT em Seine nade,
Seine Krafft, Seine Reichtümer un! all die Hilfen, die WILr brauchen für
Leib un: eele

Die Antwort darauf und mit deinem Geiste, könnte nach uNnseTrem

eutigen Verständnis vielleicht kürzer heißen Und auch mit Dir. Was
der Priester dem Volke wünscht, asselbe gibt das olk dem Priester



zurück, aber mıit einer kleinen Wendung des Gedankens ott scol11 mi1t
dem eistie des Priesters se1n, mit dem rlester, der die Geistgabe
1n sich rag TE seiner eihe, SAra selnes besonderen religıösen Lebens
Der Geistträger ist geistbegabt, ein Geistesmensch, wıe der heilige Apostel
aulus manchesmal sagt (bes Kor. un S, Gal Ö, 1

Die irche WwIrd nıicht müde, diesen Segenswunsch wiederkehren
lassen. Lassen WI1r ihn durch seine Häufigkeit ebensowenig blaß werden,
Ww1ıe das Amen, VON dem WI1r vorher sprachen, sondern konzentrieren WIT
unsere edanken darauf, daß WIr wirklich die räftige Segnung durch den
Trlestier aufinehmen un! womögli| noch gesteigert dem Priester zurück-
geben So entsteht eın gegenseitiges Sich-Fördern, eın gegenseltiges Sıich-
en während der eiligen Feler. Der (Gestus der andausbreitung, der
diesen Segenswunsch autf der Seite des Priesters begleitet, ist ohl icht
bloß ein deutender Hınweis auf dıe Gläubigen, denen sich zuwendet,
sondern ffenbar auch eine Art Ausstrahlung der Geisteskraft, die der
Priester besitzen un: dem olk mitteilen soll Die Antwort würde dadurch
eine Art Rückstrahlung, Rückgabe edeutifen.

Wenn WI1ITr darauf mehr achteten, würden WIr sicher VOTLT mancher Un-
andacht un Zerstreuung bewahrt un davor behütet, daß dieser echsel-
sruß ZU  en ablone wird. Im Gegenteil, WITr würden immer mehr
gesporn({, Zur ohe schreiten un! der icht, uns gegenseıtig
fördern, mehr bewußt werden. Wir kennen heute den Priestersamstag
un ern uns be1l seiner Wiederkehr unseTer Aufgabe, auch für die
Priester beten Wenn WI1T den Wechselgruß, der uns 1ın der eiligen
esse oiIt egegnet, ernster beachten wollten, ann würde vielleicht
mancher T1eSier 1n einer krıtischen Stunde der Gnadenhıilfe, die ihm das
olk erfleht, weni1ger entbehren. Erinnern WI1TLr uns auch diesem nla.
daran, eliebte, daß der Iräager es Segens 1m christlichen Bereich der
Heilige Geist 1st, der 1n der 1eie jeder eelje eines Getau{ften wohnt,
SEe1 Priester oder ale

C) Wenn das heilige pfIer vollendet ist, dann egegnen sich Priester
und olk noch einmal mıit einem echselgru. Ite m1ssa estit Deo
gratias! Der Priester ntläßt das olk miıt all den Köstlichkeiten be-
aden, die das heilige pfer ihm hat zuteil werden lassen. Und das olk
an 1ın dem antwortenden Obspru! für all die aben, die 1mM eılıgen
pIer empfangen hat Es ist dieser echselgru eine alte ewohnheit,
die icht überall 1n der Kirche 1mMm ersten Jahrtausend gleichgestalte Wa  -
Allmählich hat sıch dieser Qaus Rom stammende rauch überall verbreitet,
1Ur miıt einer kleinen Abänderung für die Zeit der Fasten, aus dem
gallischen Raum das „Benedicamus Domino“ aufgenommen wurde. Denken
WITr bel diesem Wechselgruß daran, daß die Entlassung, die der Priester
1U  n VOr uns ausspricht, eilıne Sendung 1Ns en ist, um die großen
Gnadengaben des eiligen Opfers 1n den weltlichen Bereıich, 1Ns Berufifs-
eben, auch 1n die äglı  en Leiden hineinzutragen, die auf uns zukommen.
Es ist eine Sendung die uns ufruft Z  H Bewältigung der Riesenaufgabe,
die VOTLT einem jeden Christen steht, nämlich die Welt für ott gewinnen,
die Welt konsekrieren. nNnsere Antwort: ank sSel Gott, soll
nıcht stehen bleiben bei der Dan  arkeit für die 1mM eılıgen pfer CIND-
fangenen Gnaden un aben, sondern auch gerade ausgesprochen se1ın
für den Auftrag der Rückführung der Welt ott daß WIr diese Aufgabe
mit Irohem Herzen angreifen, un: daß WITr mıit freudigem ank 1mM Herzen
das uns anvertraute Stück Welt dem ater wieder zuiühren.



Was ich euch eutfe ausgeführt habe, mMag sıch 1n erster Linie auf den
Sonntag un auft das sonntägliche Hochamt erstrecken, bel dem das Ant-
wortgeben, oder gesagt das Antwort->Singen, deutlı  sten ZU
Ausdruck kommt Wır en aber 1n den etzten Jahren, auch für den
Werktag, Iür den Alltag, Formen der eb tieler entwickelt, bel denen das
Gesagte eine sinngemäße nwendung un Anpassung en kann, Nn am.-
liıch die verschledenen HKormen der Da aNt-
worten WI1Tr iıcht singend, sondern sprechend Und WI1ITLr sollen auftf dieses
Mitsprechen un Mithandeln be1 der eiligen Messe großes Gewicht en

Die Anrufe des Priesters un die Antworten des Volkes moögen auch
1ın den Gemeinschaftsmessen klar un! plastis hervortreten. Die rga-
nısten mögen bei en diesen WYormen, besonders auch he1l der sogenannten
Singmesse, darauf achten, daß S1e nıcht das wechselseitige egruben VO  n
Priester un: olk überspielen un: damıt verdecken.

Was ich heute gesagt habe, ruft nach unmıiıttelbarer, praktischer Ver-
wirklichung. Das theoretische Verständnis ist nicht schwer. ber die
praktische erwirklichung egegne vielleicht der einen Oder der anderen
Hemmung, dem einen oder anderen Geniertsein. Das wollen WITr tapfier
un Iroh überwinden, wollen auf das TEe Ziel nergisch zustreben, daß
WI1Tr allezeı „dUuS einem Mund Gott, den ater preisen“ 1ın der Gemeins  aft
der un! eıligen, als das heilige Gottesvolk, das berufen ist, die
Ehre des aters unablässig wirken.

Wer das verstanden hat, den WwI1rd immer wieder ZUFL eilnahme
eiligen DIET, auch Werktag, drängen un: ebenso ZUEH: häufigen

eılıgen Kommunilon, die der Höhepunkt der tätigen eilnahme
habenen pfIer Christı ist

„Es sollen also, ehrwürdiıge Bruder, alle Gläubigen bedenken, da ß ıne
GQaTL2 hohe Pflicht N große UT für sıe edeutet, teilzunehmen eucha-
ristischen DIeET, UN 10a7r NC} mußıigen un gleichguültigen Geistes, der ıch
zerstreut un anderen Dingen nachgeht, sondern ınnerlıch un selbsttätig, da ß
sıe aufs engste mit dem Hohenpriester ıch verbinden, gema dem ortie des
Dostels: „‚Seid gesinnt wıe Jesus Christus‘; MMNMEN mit ıhm un UTC| iıhn
sollen sıe jenes Opfer darbringen un zugleich mıt ıhm sıch selbst aufopfern «

33° Ebenso gebuührt auch jenen Lob, die sıch darum muühen, da ß die ıturgie
nach auhnen ı1ne heilige andiung werde, der tatsächlich alle Umstehenden
teilnehmen Das kannn auf mehrfache Weise geschehen, indem namlıch das
{A olk. nach den liıturgischen Regeln auf die OTrTtie des Priesters ın gehöriger
Weise antwortet, der auch den verschiedenen Teulen des Ompfers entsprechende
ILieder singt, der beıdes verbindet, oder SCi  2e  ıch indem ım feierlichen
Hochamt auf die Gebete des 1eners Jesu Christz antwortet un zugleic die
lUturgischen Gesänge sSing

us IL „Mediator IL. Die eilnahme der Gläubigen Eucharistischen Opfer.)



PSYCHO  GISCH AUSDRUCKSWER DE
ULTITISCHE HALTUNGEN UN

Schluß)

Verneigungen des Oberkörpers (inclinatio profunda oder
Abstufungen davon) Verneigungen des Hauptes, auch tiefere Verneigun-
genN, Sind in der iturgie sehr gebräu  ich, sowohl eım eiligen Offizium
als auch beim eiligen Saecrificium. rIur Achtung, Verehrung werden
ganz allgeme1 menschlich un ohl überall ın der Welt durch Verbeu-
gUNGEN ausgedrückt Dies hat mi1t „Buckel-machen“ nıchts tun, obwohl
S VO  5 Unverständigen leicht höhnisch gefaßt WITrd. Es ist, wı1ıe

Thomas m sehr riıchtig befont, gar eın „Ausdruck armseliger We1lg-
heit un! verkrüppelter Demut“;, auch WenNnn Julien Green immer wleder
behauptet, die Irüheren Menschen hätten keinem gebetet un! nicht w1e
gekrümmte Sklaven miıt ott gesprochen.

Der psychologische Ausdruckswert der Verneigung, der Senkung des
Hauptes, ist TIUr' VOT dem Höheren, Verneigun eım Aus-
sprechen des Namens Jesu, Mariae, eines eiligen 1mM Kanon, Demut,
Gehorsam, edie Willfährigkeit (veneremur Cernut, wobei allerdings die
meisten be]l Cernul tiefgebeugt] schon wieder „oben  C6 SIN Vor allem
ist auch eın sehr schicklicher Ausdruck der Scham un! des Schuldgefühls
Vor ott Dessen braucht sich der ensch N1€e schämen. Bereuen ist eLwas
besonders Großes

In den aäthiopischen Gregorius-Anaphoren el EeS‘ „Wir rheben
Dır die Augen uNnserer Herzen un: beugen Dir die Steifheit uNnseTres
Herzens‘).“

uch icht-Christen, 1ın Japan, Korea, Indien efc., wissen TOLZ
bewunderungswürdiger geistiger Selbständigkeit wurdig un! ehrfurchts-
voll die Verneigung gebrauchen. Sie hat 1n der christlichen iturgie
ihren guten atz Wie erschütternd geradezu, Wenn eine önchs-
gemeılinscha eiım Gloria Patri sich tief un ehrfürchtig verneı1gt! S1ie MU.
1LLUTr mit 1nnn rfüllt werden. Im Mittelalter gab noch Gemeinschafts-
gottesdienste®), INa  } sich gemeinsam tief verneıigte.

Zu den Gesamthaltungen des Körpers gehört auch das
Es ist e1n ma [3- un wurdevolles Schreiten gemeint, eın umpsen un
eın Tänzeln, sondern eın aktives, ausgreifendes Hınaustragen einer Idee,
eın In-die-Welt-Eingehen, beladen mit den Reichtümern der Opferfrüchte,
oder vorher eın Hintragen der pfergaben ZU Altare Gottes. Eın Hiın-
bringen un ein Heimholen, eın  S Empfangenhaben un e1n erkünden
Das liıiturgische Schreiten SETZ den rechten Fuß auch eım Be-
steigen des Altares Ks errsc| Ordnung, Maß und Zucht be1 größter 1NN-
geladenheit. Der Introitus. der Einzus. manifestiert das Gemeinte sehr
gut ihm entsprechend der Äuszurs. Wenn e1n Biıischof zelehriert. ist der
Einzug, feierliche Einholung des Offiziators och besonders ehbendig un
sprechend, während dıe tägliche Zelebration des gewöhnlichen Priesters
der hetzenden Zeeit zulieh auf solche „zeitraubenden“ Verrichtungen leider

6) Thomas ()Ihm (OSB Tdie Gehetsgehärden und das Christentum, 342
7) Herausgerehen VOonNn Löfgren, uüuübersetzt VO  n Euringer, Orientalia TIS

MC Rom 1933 8r
erg Das TO +Ee  ( der Fidgenassen, H&  < herausgegeben VO  ® Ilde-ONs Betschart, Einsiedeln, Waldstattverlag.
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verzichtet. Und doch hat die liturgische Erneuerung da un! dort auch dem
Inıtro1itus, dem Einzug Zzu Opferaltar, seinen 1nnn zurückgegeben. Eis
drückt sich ler emınent eın "LTun QUuSs, Bewegung, en. Den eigentli  en
liturgischen Prozessionen erstand ein Konkurrent VO  } selten der olks-
freude Spazlieren un! Schauen 1n den ganzen barocken ScChauprozes-
S10Nen. chade, daß die kleinen l1turgischen Eiınzuge WwI1e Introitus, aber
auch gelegentliche kleine Prozessionen ZU. auibrunnen us  < eher 1n den
Hıiıntergrund gedräng wurden. S1ie waren ın gee1gneter orm eich wıieder

erwecken; S1e verdienten ob ihrer Sinn-Geladenheit Priester und
Ministranten werden sich des eiligen Schreitens besonders bewußt bleiben

Auch das 1 hat seinen 1nnn un seine eigene PSY'  1S  e Atmo-
sphäre. Der Trauch, bel bestimmten Gebeten sitzen‘®), omMm bel Pr1-
mitiv- W1e€e be1 Kulturvölkern VO  - Besondere Vors  T1ıLten und Anweisun-
gen für den Meditationssitz en Hindulismus un uddhismus Beli den
ersten Christen wurde, Was ich den Oiteren ufforderungen ZU.

Stehen‘®) eiwa bel Tertullian un der Kirchenordnung Hippolyts 1eDben
muß, das Stehen gerade dem biısherigen eidnischen Gebetsitzen eNn-
ber eingeführt Man mußte 1ın der irche stehen, nicht sıtzen, mahnte
Tertullian Er mußte heute noch kräftiger ulpitius Severus rühmt
VO: eiligen Martın eigens, daß 1n der iırche n1ıe Sel. In
der1r ist heute noch der (Gedanke ebendig, daß Sitzen der equem-
ichkeit und der räghel diene un deshalb nıcht die richtige Haltung VOLr
ott se1l

Freilich, die Hesychasten‚ überhaupt die, die der christlichen Tätigkeit
mehr die uhe gegenüberstellien, traten für das Sitzen eın Eın vernünft-
t1ges Unterscheiden dürfte heute praktisch eich: AT Richtigen führen
icher annn die sıtzende Körperhaltung für viele eine sehr rasche, WEe1n
auch freundliche Versenkung bloß 1n chla herbeiführen Ebenso
sicher aber annn S1e die hellwache Meditation befördern

Ohm**) sehr tiefgründig aus:‘ Sitzen dient als Ausdruck des Ver-
zichtes auft sıch selber und das eigene, oft geschäftige Tätigsein; dient
also der ammlung, dem uhigen iınhorchen auf das Wort Gottes, besagt
auch eine gewisse Bereits  ait für Gott, Versenkung 1n Gott**) Es ann
auch ZU. Ausdruck der Geborgenhe1 1n ottes ähe werden. Sitzen,

auf einem CThron ischof, Abt, zelebrierende Priester), 1l 1n der
Liturglie zweifellos auch Macht, Autorität, oder besser: Anteil der Macht
Un! Herrschaft Gottes ausdrücken. Weiterhin edeutfe gerade durch
diese Anteilnahme eiINeEe gewIlsse Vertraulichkeit mit ott. Das S1itzen e1ım
eifen ist mithin auch eın Zeichen vertraulicher Beziehung Gott. Denken
wir, daß bei Griechen un! Römern bis heute das Sıtzen auf den Altarstufen
als Zeichen der Einbezogenheit 1ın den Opfergottesdienst geü wIird.

„Richtiges un ruhiges Sıtzen ist eın  A wirksames Heilmittel alle
Gschaftelhuberei un Unruhe, Verkrampfung un Nervosıtät, Zerfahren-
heit un Unordnung‘!®).“ Nur nicht die Geschäftigkei auch noch 1Ns Gottes-
aus hineintragen! ber trotzdem ziemt siıch Sitzen nıicht überall Wohl
hat 1n der lTUurglıe 1nnn bel gewissen Stellen des Lehrgottesdienstes,

Stoöllin Vom Sinn des Leibes, Stuttgart 1934 161
10) Schriften Tertullians un! die Kirchenordnung des 1PPOLY'
11) Ohm 334
12) Bauer: Die körperliche Haltung während der eucharistischen

Opferfeier.
lfl) Ohm , Ca 336



bei den Lesungen, bei der Predigt, eventuell auch während der Zubereitung
der Opfergaben. Be1 anderen Teilen der eiligen Opferhandlung erscheınt
1ese ellung, die SOW1eSO de facto 1n ihrem psychischen usdruckswert
schlecht erkannt 1St, doch eher als ungeziemend und der „aktıven Teil-
nahme“ (particıpatio actuosa) als hinderlich.

ewegungen der an und ÄArme SOWI1e das C

S1iN! eın weiıteres Kapitel ausdrucksvoiler Gestik ın der eilıgen iturgle.
Das flache, schöne Zusammenlegen der nneren Handflächen bel ‚—

gestreckten Fingern ist eine natürliche, außerst intensıve Gebärde des
eifens oder Bıttens schon enschen und erst recht ott gegenüber Ahn-

ist das davon 1mM Prinzıp weniıg verschiedene Ineinanderlegen der
Yınger Der i1Ltende legt seine T9a iın eine solch rliebte Gebarde
Er sammelt alle Kräfite, un sS1e bekommen ın dieser amml1un Suggestiv-
macht ber denjenigen, auf den ler dıe bittenden, aufgerecktien Hande
hinzielen, eine ausdrucksamste Gebärde, die den Angetiehten wıe den
Flehenden zugleich Kräfiteield reißt

Die and des Menschen ist außerst eXpresSsiV. Das Ausbreiten der
an ber die Opfergaben beim Hanc 1g1ıtur hat besondere Symbol-
geladenheit: es enschliche, üundhaite WIrd amıt ich erinnere
dl1e gleiche Zeremonil1e eım Sündenbock 1MmM alten udenium auftf das
nIer abgeladen. Es sel ferner erinnert das usspannen der Arme un
anı während gewlsser Gebete, Oration, TOoLHTteEL des Kanons; die be-
kannte altchristliche Orante-Stellun ist 1er ernalten geblieben. In der
Ir hat sich das eien mıit ausgebreiteten Armen b1ıs eutfie erhalten,
auch ın esten 1n meıner Heimatgemeinde, eım großen der Eld-

Jeden{ftTalls War 1 Abendland früher sehr beliebt. ST enedl.
starb betend mıit ausgebreiteten Händen. In rdensgemeinschaf{ften, A

bel den Kapuzıiınern un!: Franzıskanern, en sich noch sehr gufte estie
des eiens mit ausgebreiteten Händen erhalten. Be1 den Protestanten kam
diese Art der Gebetshaltun Sanz ab, obwohl sS1e ın der eiligen Schrifit
bezeugt ist „ 50 11l ich, daß die Männer beten allen Orten un! auf-
en heilige Hände**).“

Der ensch hebt damıt sSe1in Herz, sich selbst un! streckt seine
and w1e eine ofene chale, die eılıgen en empfangen, AA E Herzen
ottes 1INauU:

Besonders einNn- un ausdrucksvoll ist die (‚este des Ausstreckens eım
'Le ig1ıtur und VOLr der Erteilung des Segens chlu der eılıgen Messe
Letzteres zeigt, w1ıe der Priester mıit beiden weiıt ausladenden Händen aus

dem Herzen des Geopferten, Christus, alle Früchte der gekreuzigten 1e
herabholt; dann wendet sich un el s1ıe 1n der egensfiorm des
Kreuzes en eiılnehmern eiligen pfer mit. ıne wunderbare
Schlußgebärde für dieses heiligste eschehen

Ergreifend ist auch das Ausbreiten der priesterlichenan Priester
als Vermittler ZU olk hin als Grußgebärde eım Dominus vobiscum.

Freilich liebte die Urkirche schon, egensatz den Heıden, die
mit hoch erhobenen Händen un! emporgereckten Armen beteten, die ma 6-
vo Gebärde ar der oit sehr weniıg mMahnvolle Tertullian?®) warn
„Dagegen empfehlen WI1TLr ott unseTe Bitten jel besser, wWwWenn WI1TLr mit

14) Timoth., Z
15) De oratiıone.



Bescheidenheit und Demut anbeten ohne unNnseTre Hände hoch Ob*
zustrecken, sondern indem WILr S2C mäaßıg un anständig auihneben 4 Zu
ausladende un ausgreifende ewegungen sSind gleicherweise abzulehnen
WI1eEe etitwa verkrampite un: den Leib gepreßte un doch ausgestreckt
SC11 wollende anı Der e15s5 der römischen lturgıe 151 das Maß

Noch ein Wort ber die Haltung der an Dei der eiligen Kom-
1I1UuN101 Die alten Tısten scheinen S1e kreuzweise ber die Brust gelegt

en Das 1S% sehr CXPTESSIVE Darstellung dessen Wäas WITLT eiwa
1e' ausdrücken „Meinen Jesus laß ich iıcht

In den romanischen Ländern (Frankreich 1st diese orm heute
noch vorhanden, wenn auch verballhornter elıse IXa  e kreuzt die Arme
un! streckt die an! untfier die eln, als sehr jegere Haltung
vorkommt Man hat aber versucht die alte, sehr sinn volle Haändehaltung
während der eıligen Kommunıon (WO die VOTL der Brust gefalteten anı
eich mit dem Kommunionteller, sofern hingehalten wird Konflikt
eraten un aut dem Heimweg VO: der Kommunionbank wieder ebend1ı
N machen

Noch WAaTIle sprechen VO  } der großartigen Gebärde des liturgischen
5y der dem ar Christus, dem Evangeliumbuch Christus g_

geben WwIrd ber auch dem Menschen gilt der Friedensku reilich erst
nachdem der Friede durch ar VO Altare gC. worden ist
Allgemein 1st rient un den sich 1el unmittelbarer außernden
suüudliıchen egenden Brauch auch Bilder un! heilige Geoenstände VeI-

ehrungsvoll küssen Handkuß reSp IN sind feierlichen Amt
gebräuchlich

Die Bedeutung psychologischen 1nnn 1st sehr verschieden Der
Atem ist Zeichen des ebens Anhauchen eım Taufritus ist mi1t dem
Kuß verwandt tem-Austausch Lebens-Vertretung, gegenseıltiges Eın-
treten, Eiınverständnis, Einstehen, Harmontuie, Friede, Versöhnung eım
Friedenskuß es splelt 1ler Es ist Ausdruck 1iniiımstier epbpen-
iger Verehrung der ekubhten (GGegenstände des Altares, der T1SIUS
darstellt oder der Personen, denen der Frieden des Herzens Versöhnung
Vor der eiligen Kommunilon mitgeteilt wIird

S  N

Aus dem Ausgeführten 1ST eich ersichtlich daß Was 1ler natürliche
abe 1st, auch Aufgabe WITd.

Es handelt sich/  E‘jJa/um usdrücke, die steis der sinnvollen menschlichen
Gestaltung un: Ch/Ja/um AUS  Formbeseelung anheimgestellt sind. Der Priester selber
mMmuß diesen sinnvoll geprägten un! gewählten Formen Selbstvollzug
eele einhauchen, dann auch eifriıg dasanvertraute olk modulo SUu
dazu anleiten damıt der uhrende un! die Geführten, menschlicher Natur
und göttlıcher Übernatur entsprechend VOrwartis un! auiwärts schreiten
können Nur kein seelenloser Leib bloß auberll verrichteter un: getianer
Forme un Zeremonien! Es gilt ihren 1nnn erkennen ihnen eele
geben un! vollmens  Lich die eiligen Zeichen ihrem Innn vollziehen
Es geht den Geist des Ganzen

Salzburg/Einsiedeln Unı -Prof Dr eJ0ns Betschart OSB



UN PSYC  GI
Der nachfolgende Beıtrag versucht VDO'  z der Dsychologischen eite, VO'  3

den kolle  ıven Urbildern un Archetypen her,das Verständnis für üıturgıe
aufzuschlıeßen. Wır egen diese edanken vOT, hne zunachs ıne eıgene
Stellungnahme beziehen. Die Schriftleitung

ichts ist 1mM Verstand, als Was schon vorher 1mM 1nnn geweseCnNMN ist.
1eser atz der Sensualisten des ausgehenden ÜE ahrhunderts ist ohl
VO:  e Le1ibn1z ın verbessert worden, daß der erstian! mıit seliner ıgen-
gesetzlichkeit ugleich mıit den füntf Sinnen gegeben ist. ber selbst ın
dieser Auffassung scheint der Verstand gew1lssermaßen 525e als eine Potenz

verbleiben, die des Anreizes VO  5 auben bedarf, een hervor-
zubrıngen. ato ingegen hatte den erstian als eine betrachtet,
die bereits VO  - Natur aus un! VOT jedem Kontakt mıit der Außenwelt mi1t
einer el VO  - Urbildern ausgerustet ist

nNnsere Absiıicht ist 1l1er jedoch nicht, den alten klassischen Streit
der Philosophen aufs eUue anzufachen. Uns geht L1LUFTr sychologie,
und ZWAar experimentelle Psychologie, 1mM Gegensatz VABER rationellen
Seelenkunde 1mM Sınne des Thomismus mıit Hinwendun auft Ar un!
ıturgıe Die Erwähnung des philosophischen Z wistes soll 1988K) 1er NUuU  —$
einen bequemen Ausgangspunkt 1efern.

Die moderne sychologie bietet nämlich VO Menschen eine
Auffassung, die sıch entschieden der Ideenlehre eines Plato näahert.

WAar handelt sich für die modernen Seelenforscher icht 1n erster
Linie eigentliche een, das el abstrakte, universale Begriffe,
sondern vielmehr Bilder oder, noch besser gesagt, i1nn- un! Vor-
bilder, ın denen sinnliche Anschauung eng mıit geistiger Bedeutung sich
paar

Den Romantikern diese Bilder sehr ohl bekannt. S1e lebten
untfier ihrem Banne un! ihrer Macht wehrlos ausgeliefert, Was
ihre seelische Zerfahrenheit Uun! Unbeständigkeit ın weitem Maße
erklärt‘).

ber erst 1mM 20 Jahrhundert sind s1e Gegenstand einer systematischen
Untersuchung geworden. Den NSILO dieser orschung gab reud, der
egründer der Tiefenpsychologie. Der eigentliche eister auf diesem
Gebiet wird aber immer Freuds dissıdenter Schüler Jung bleiben

Das große Verdienst dieses genlalen sychologen ist C die Wirklich-
eıt allgemeiner Bilder nachgewilesen aben, die nıcht autf äaußerer
individueller Erfahrung beruhen, sondern mıiıt der syche chlechthin
gegeben Sind Sie bilden den Inhalt des kolle  ıven nbewußten, das el.
eine Welt VO Bildern, die 1ın den tiefsten Abgründen der menschlichen
eele verwurzelt sSind.

Diese Bilder 1U nenn Jung Archetypen, mıit einem Ausdruck, dessen
platonischer rsprun icht besonders hervorgehoben werden braucht
Sie beziehen sich auf allgemeine menschliche un kosmische Situationen,
WwI1e Verhältnis VONn Mannn un! Frau, atier oder Mutter un:! Kind,
ensch un atur, eNNSu: nach fernen Inseln, Wiedergeburt un: der-
gleichen mehr. Denken WITLr hier 1Ur den Mythus VO  } Cybele un! Attis

niela Jaffe, Bilder und Symbole AQUuUS Hoffmanns Märchen „Der
goldene TODE; Jung Gestaltungen des Unbewußten. Url Rascher,
1950, 242



Wie WITr schon gebührend hervorgehöben aben, entistammen S1e
icht individueller Erfahrung. S1e tellen vielmehr Urerfahrungen der
ganzen enschheit dar, welche diese 1mM Verlauf der Vorgeschi  te se1it
den ranfängen gemacht hat Dieser Umstand Tklärt übrigens,
S1e sich, TOLZ verschiedener, oörtlıch un! eitlich bestimmter ffabulatıon,
identisch ın en onen un! Jahrtausenden voründen. ber gerade diese
raäumliche un! zeitliche Universalı:tät begründet ihre Macht ber die
menschliche syche

Daß eine solche Theorie mancherle1 edenken hervorrulflft, ist ohl
selbstverstän: TOriern WI1ITr zunächst 1Ur einmal d1ie Schwiler]l.  eıten,
die sich aus einer er  en Übertragung der rchetypen VO  } eSs!
eS! ergeben. Alsdann die Tatsache selbst, daß die an  en

Theorien allgemeın un heftig angegriffen worden S1nd. Denn,
olgern ihre Gegner, WenNn diese angeblichener allgemeine mensch-
liche Erfahrungen darstellen, da S1e do  R als nhalte des kolle  ıven Un-
bewußten einnler werden, wı1ıe kommt © daß ihre Existenz überhaupt
L1LULI5 einem Zweifel unterworien werden könne?

Diese Einwände entkräiten ist jedoch für Jung LUr e1n Kinder-
spie Zuerst unterstreicht S daß diese er meist 1Ur unbewußt
erlebt oder vielmehr gelebt werden, einer Unterschel1dung, die auft
William Stern zurückgeht, Rechnung tragen. Z weıtens bemerkt C daß
icht alle er zugleich konstelliert werden, sondern LUr diejen1ıgen,
die eiıner geschichtlichen un kulturellen Lage entsprechen. Die andern
führen 1n der syche gewissermaßen eın atenties Schattendasein oder SINd
durch die Erlebnisgier einer extravertierten Welt verschüttet, wI1e Quellen
VOI chu un Gestein überlagert werden können. Überhaupt aber werden
die rchetypen meilistens ‚08508 Von Dichtern, Künstlern, Mystikern und
großen Staatsmännern bewußt erlebt Diese Zusammenhänge sind De-
sonders klar VO ank eingesehen worden.

Hıer interessiert jedoch besonders eine spezifische Eigenschaft des
nbewußten Diıeses stellt nämlich eine außerst ynamische un.  10N dar,
die bewirkt, daß die unbewußten seelischen nhalte nicht untätıg 1ın
dunkeln Hintergründen dämmern, wıe 190078  ® das allgemeın annımmt. S1e
werden vielmehr auft geei1gnete Gegenstände der Außenwelt proj1lziert un

irgendwie erlebt Es ist das eın Grun  esetz der Psychologie des Un«-
bewußten, das INa  - nıe aus den en verlieren dari Diese Projektion
ist für 'Thema VO  } höchster Bedeutung, w1e€e WI1Tr gleich sehen werden.

urch irgendeinen außeren Umstand wIird A 1in einem iınd das
Bild der bösen Mutter konstelliert 1eses Bild wird auft die WITL.
Mutter proj1zlert, obwohl 1eselbe dem Urbild vielleicht NUur sehr wenig
entspricht. Der praktische Ausgang der Sache ist, daß die Mutter VO.  5

ihrem 388l als boshait betrachtet WIrd.
eVor WITr jedoch weitergehen, chulden WI1Ir dem Leser eın eispiel,

das unzweideutig dartut, w1e eın rchetypus verschüttet un: durch äaußere
Umstände wieder erweckt werden annn

Wie INa  @; weiß, g1ibt 1ın Südirankreich, den ern der one,
heute noch zahlreiche 1ber, welche sich VO  e ihren amerikanischen Vettern
nNnUur insoiern unterscheıiden, daß s1ıe, anstatt hre Brutstaäatfte 1ın Holzbauten
unterzubringen, dieselben 1mM Innern der erdaäamme nlegen Nun geschah

VOoOr einigen Jahren, daß eın hochträchtiges Biberweibchen eingefangen
un ın den Park VO  5 Parjurade eingeliefert wurde. Da iıhm jedoch
wenig AT ver  ıe das Tufines nach althergebrachter französischer



Bibersitte 1n den erdamm einzugraben, ega e sich kurzerhand daran,
asselbDpe iın einem Holzbau unterzubringen, ganz nach amerikanischem
Muster.

Was War eschehen? urch den Druck der äaußeren Umstände WarTr

Danz einfach ın der syche des Biberweibchens eın Urbild konstelliert
worden, das vielleicht schon Der mehrere hunderttausend TE in der
kolle  ıven syche der fIranzösischen er geschlummert hatte°®).

Wie Aaus diesem Beispiel klar ersichtlich ıst, sSind diese rchetypen
icht 1Ur Bilder 1mMm Sinne des Wortes. S1e tellen recht eigentlich
Vorbilder dar, die ensch un 1er spezifischen Haltungen und and-
lungen der Außenwelt gegenüber anleıiten. Deswegen nenn sS1e Jung auch
„Patterns of behavıor“, welche der Gattung als solcher eignen.

Unter diesen Urbildern stehen die relıg1ösen und kosmischen erster
Stelle, w1ıe enn überhaupt die el1g10N 1ne vorwiegend kollektive Wirk-
ichkeit darstellt un! 1n der Einzelpsyche eine zentirale Funktion ausübt.

An typischen Beispielen ler nıcht. In fast en Mythologien
sich das ema der wunderbaren Geburt VOL. Wır verweisen

1er 1LUFr qaut die Geburt des Budcha Aaus der Seite der Maja, die Geburt
der grlechischen Göttinnen, die alle aus dem Meeresschoßf entspringen, 1
Gegensatz den Göttern, die Befruchtung durch einen bloßen Blick, VO  @
der die ede ist 1m mittelalterlichen Sdagenkreis des ingsor un! des
erlin Alsdann sel auch der errat des Helden durch seine nächsten
Freunde angeführt In dieser Hinsicht wird Siegfried immer das klassische
eisple bleiben. 1Ne erTle 1n diesem Zusammenhang bildet dıie el  nung
elınes achtjährigen Jungen, der, 1n Ödipusschwierigkeiten efangen, sich
ZUL Straie ın einem pIierma. VO.  e Kannibalen verzehren 1äßt Parallelen

all diesen Themen ließen sich 1n den meisten Mythologien aufiweisen.
Mit diesen Ausführungen betreten WIT ein LUr wenig eriorschtes

Neuland, 1ın dem WI1Ir 1Ur sehr vorsichtig vVvorantastien dürien Denn
WenNnn auch die AT  eıit der er nicht mehr erTrNSIll ın ra
geste werden kann, werien doch die Jungschen Theorien eine Anzahl
VO:  e roblemen auf, die WITLr einer aufmerksamen Prüfung unterziehen
mMUSsSen.

Jung betrachtet nämlıch alle positiven Religionen SOZUSaSCNH als NUur
ebenso viele Spilegelbilder der seelischen Innenwelt un! ebenso viele
Abwandlungen der rchetypen, die ihrer Unbewußtheit auf außere
Gegenstände proj1lziert Sind. Demzufolge sind sS1e gewissermaßen 1LUF eın
Ausfluß der menschlichen Schöpferkraft, eren Aufgabe darın besteht,
typische Haltungen dem Kosmos gegenüber wachzurufen. Sobald jedoch das

1ın ra kommt, weicht Jung erschreckt VOL seiner eigenen Theo-
r1ıe ZUru KFur in g1bt eben keinen transzendenten Gott, dem ONIO-
ogische Wirksamkeit un Eigenpersönlichkeit zukäme. ott ist NUuU  b ein
subjektives Seelenerlebnis Er ist der Ausdruck der Totalıtät des Selbst,
welches selbst aufgefaßt wird als die ersie un letzte seelische nNnstanz Im
allgemeinen ann ber ott als einer metaphysischen TO nichts aus-

gesagt werden.
Jung zeigt sich 1er noch ganz 1n Kantschen Gedankengängen efangen,

denen zufolge ber das umen nichts ausgesagt werden ann Was aber
noch schlimmer ist, Jung erweist sıich seinen eigenen Postulaten gegenüber

Dr Henri Yrtihus, De la theorie des genes au  54 es de Platon; iın Psyche
Nr.



untreu. Er ıll nämlich 1mM Prinzip die rchetypen als Vorbilder betrachtet
wIl1ssen, die den Menschen spezılischen Haltungen den kosmischen Wirk-
lichkeiten gegenüber veranlassen Nur Wenn sich ott handelt, huft
Jung furchtsam zurück un degradiert in einem innerseelischen
Erlebnis Dieser Widerspruch 1n den ungschen Gedankengängen ist
besonders VO.  n Caruso aufgedeckt worden?).

Der Züricher sychologe scheint vollständig vergessecn, daß die
öÖpiung glel  sam eın achtes akrament darstellt, das unlıs dıe Wirk-
ichkeit eines transzendenten Gottes ofenbart. Es entgeht ihm desgleichen,
daß der menschliche Geist Aaus sich heraus imstande ist, die Exı1istenz eines
persönlı  en ottes beweisen. Die geschl  ıche, übernatürliche Offen-
barung, w1ıe S1e ın den Evangelien und in den Apostelbriefen niedergelegt
ist, betrachtet LUr als den eines seelischen Erlösermythos.
Damit aber stellt sich Jung, wıe übrigens selbst VON sich bekennt,
auf den außersten Flügel 1mMm Parlament des protestantischen Geistes.

Kurz, 1ın pOositiv religıiöser un metaphysischer Hinsicht erweisen sich
die un  en Positionen als völlig unhaltbar Diesem Urteil mMUu aber
sofort hinzugefügt werden, daß damıit nicht das Geringste die Wirk-
ichkeit der Archetypen ausgesagt ist. Und wenn WITr auch dıe ITragweite
dieser Theorien beanstanden un! eschränken mUussen, eines ist sicher

der Exı1istenz derer ann nicht gezweifelt werden. (2 e1l folgt)
2ATC Haut-Rhin) Nass

AN FÜ DA „ETF  E ” JAHR 057

Aus der amerıkanıschen liıturgischen Zeitschrift „Worship“ (Jäüänner
entnahmen unr folgende uübersichtliche Zusammenfassung.

Die Schriftleitung
HUT die irche edeutfe die iturgie heute einen egenstan der

Sorge, enn S1e MU. einesteils ihren Fortschritt fördern, andernteiıls aber
auf ihre Erhaltung un! Verteidigung bedacht sein“,  “ sa Papst 1US S 455
Ende 1956 eım Abschluß des Kongresses VO'  w} Assisı. 9  1e iırche
ZUTC Vergangenheit zurück‘“, fuhr IOrt. „ohne S1e SKIavıls: nachzuahmen,
un scha eues 1n den eremoniıen selbst, 1m Gebrauch der Volkssprache,
1 Volksgesang und 1m Kirchenneubau“ (L’Osservatore Romano, Nr. ADlr

September 1956)”) In diesem bestimmten Rahmen wollen WITr die
päpstlichen Dokumente ber ıturgische Fragen AUS dem TE 1957
sammenstellen, soweit S1e bis jetzt November) bekanntgeworden sınd.

Ordinationen un Deklarationen ADn Karwochenritus: Dieser
T1a der eiligen Rıtenkongregation VO Februar wurde ZzZuerst 1mM
Osservatore Romano VO 15 Februar abgedruckt; 1n den „Acta“

sich aut den Seiten Ul bis 05 urch iın wurde die CUE Karwochenfeiler
einem weıt größeren Kreis zugänglich gemacht, we1il die Zeitgrenze für
die Abhaltung der (zottesdienste beträc  ich erweitert un! (wo notwendig)
eine „kurze Form  < der Kreuzverehrung des Volkes Karfreitag gestattet
wurde AÄAm Februar genehmigte 1eselbe Kongregation die Muster-

Mircea Eliade, aste  9 sexualite et V1e mystique chez les primitifs. In
Mystique et Continence, Parıs, Desclee de Brouwer,

Vgl 33  eiliger Dienst“, V/1956, 249{f Die Red. 99 Dienst“



ausgabe eines „Vereinfachten Riıtus“, der fortan ur die Karwoche
das rühere „Memoriale Rıtuum“ der kleinen Kirchen erseizen soll Leider
kam dieses eUu«C vatiıkanische Buüchlein spat der Druckerel,
1M erg  Ne Jahr noch iın weiten Kreisen Verwendun. en

Unter dem 1ie „ın historisches Dokument“ schrieb ardına. Otta-
vlıanı 1m Osservatore OoMAnoO (23 arz einen Kommentar den
aufsehenerregenden Zugeständnissen ın ezug qauft das eucharıstische Fasten
un auf Messen nach Uhr miıttags Zum chlu. sagte Seine Eminenz
einfach „Den aps bewegt 1eselbe or w1e Jesus, als Er das vermehrte
Brot aqals Vorbild der Eucharistie austeilte, die orge, die den göttlichen
eister sprechen Lließ ‚Mich erbarmt des Volkes.‘“ Das [(A90° okument,
eın Motu Proprio, das nach seınen ersten Worten „Ddacram Communionem“
hel irug ZWel atifen den 19 MÄTZ, welchem erlassen wurde, un:
den Marz, welchem ın Ta treten sollte (vergl AAS, 17 bis
178) Es ann sich ohl als die weittragendste liturgische 'Tat des Jahr-
hunderts erweılsen. Seine Veröffentlichung Nnel gerade VOT den Sonntag
Laetare un! löste selbst „unglaubliche“ Freude au  N Da der aps
Großes schon miıtten 1n der Fastenzeıt eschen. hatte, Was 1e da
noch für stern selbst bereit?

Die Missionsenzyklika „Fidel1 donum“ wurde „gegeben Rom iın
St Peter esie der Auferstehun unseres Herrn, den 21 AÄDRIH-. In
den „Acta” sS1e die Seıiten 225 bis 248 Natürlich wollte der Heıilige
atier die Gelegenheit benützen, betonen, daß WITr als T1SiIien die
ich aben, für die Missionen beten Diesen Geist des Gebetes mussen
die Ddeelsorger 39 bestimmten Zeiten des Kirchenjahres, die besonders
eeıgne Sind, die T1sten ihre Missionspflicht erinnern,
suchen‘“. Advent, Epiphanie un! ngsten werden einzeln als besonders
passend besprochen. Dann sagt der aps

„Aber ist enn nıicht das die beste Art des Gebetes, welches der ohe-
priester Christus auf dem Altar, auftf dem Er eın Erlösungsopfer erneuert,

den ater richtet? In diesen Jahren, die wahrscheinlich ber die ZiUu-
un des Katholizismus 1n vielen Ländern entscheıden werden, sollen mehr
Messen als bisher für die Missionsiıntentionen gelesen werden. Es sind die
Intentionen uNseIes> Herrn elbst, der Seine iırche 1e und wünscht, daß
S1e biıs jedem ÖOrt der Welt vordringe und dort hne irgendwie
die Rechtmäßigkeit besonderer Intentionen der Gläubigen bestreiten
wollen, ware doch angebracht, sS1e die ursprünglichen Intentionen

erinnern, die mit dem Akt des eucharistischen Opfers selbst unlosiı
verbunden Sind un die auch 1mM Kanon der Messe nach dem lateinischen
Rıtus e1gens angeführt sSıind 1B primis PTrO Ecclesia Lua sancta catho-
lica, QUalıl pacificare, custodire, adunare digneris toto orbe terrarum  «

Man wIird jedoch diese höchste Sıicht besser verstehen, WenNnn InNan

bedenkt, daß nach den Lehren Nserer Enzyklika „Mediator Dei“ „Jede
ebieler wesentlich eine Tat der irche ist, da der Priester ar
Christus als aup |des mystischen Leibes] vertritt, der ım Namen all
Seiner Glieder das pfer darbringt‘ (AAS, 39, 1947, JJ0) er ist
die gesamte irche, die durch Christus dem Vater das heilige pfIer dar-
bringt TUr das eil der ganzen elt“ Wie sollte also icht das
der Gläubigen ZzZUuUusammen mıiıt dem des Papstes, der Bischöfe un der ganzen
ırche ZU. Himmel steigen, VO:  . Gott eine neuerliche Ausgießung des
eiligen Geistes erflehen, durch dessen Na ‚der Erdkreis 1ın
überströmender Freude rohlo:  «“ (Pfingstpräfation).
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Am Sonntag, dem 19 Maı, War SOZUSagen ganz Spanıen ZUr Feler seines
Nationalen Eucharistischen Kongresses 1n Granada versammelt. Der

Kongreß brachte eine Papstansprache ber eın sehr beliebtes ema der
Eucharistische Christus als Weg, UuUNnsSseIe ahrneı und Leben
(AAS, 364 bis 308) aps Pius gedachte der ausfiührlichen eucharistischen
Lehren des Konzils VO  } Toledo ın alter Zeit un des Ruhmes solcher Lehrer
wıe Leander, Ildephons un Isıdor. Er erwähnte auch ATDZ. die hervor-
ragenden spanischen Theologen ZUTFTF Zeit der Tridentiner Konzıils un VeLl-

gaß ıcht einmal die riesengroßen Monstranzen spanischer Kirchen, die
eredien Zeugen eines aubens, einer Hoffnung un! einer Liebe, 1ın deren
Mittelpunkt die ucharistie steht

Daß Christus 1mM allerheiligsten Altarssakrament Weg, uUuNnseTe

anrneı un! en ist, hat eın Stellvertreter überzeugend dar-
getian Auf dem Höhepunkt seliner Ansprache Zwel Absätze aus

dem offiziellen Kongreßgebet eın (AAS, 367)
„Möge dieses Leben 1n Seelen n1ıe sterben, sondern 1n voller Pa

erhalten bleiben, damıft sich ganz sponfan 1n all außeren and-
Jungen undg1 in gegenseitiger lebe, daß ihr bel en Gelegenheiten,
die die go  35  € Vorsehung euch bietet, aufrichtig, mit Festigkeıit un!
andauernd mitwirkt, mit einem beständigen Au{iblick Gott, voll ZiUuU-
versicht auf EUTE große Bestimmung.

iMnr 1ın dieser Gnadenquelle imMMer  4 die Ta nden, die ihr
braucht, Y euch durch cdie TEeUE Erfüllung Pflichten eiligen‘.

ihr In ihr immMmer Licht IUr Verstand, Frieden für Geist,
Gehorsam un! SE TUr illen, glühende Kohlen der 1e für
eUerTr Herz un! Flügel für EeEUTeE Füße nden, damıt ihr fernen un!
irrenden Brüdern die Botscha{it der Liebe bringen könnt.“

„Darti MNa  o die heilige Kommunion nachmittags oder abends außerhal
der eılıgen esse empfangen, WeNn INa  n NUuU.  H TEel Stunden vorher fastet?“
1ese Anfrage sandte die Diözese 15a nach Rom. Die Antwort VO 21 Maı
Pisan.) autete: „Ne1ln, die Weisungen der Apostolischen Konstitution
„Christus Dominus“, ZO, VI wodurch die heilige Kommunion LUr ın Ver-
bindung mit der Messe gestattet ist], sollen befolgt werden.“ Diese Ant-
WOTT, mit 7Wel anderen VO unı aletan., Januen.), wurde
als grundsätzliche Anweisung füur die Bischö{fe in den „Ephemeri1des
Liturgicae”, I1—IV, 1ım Hochsommer abgedruckt. Später 1mM Sommer ließ
ardına Ottavlanı diese abschlägige Antwort noch eigens veröffentlichen
(L’Osservatore OmanoOo, August  A Er sa  e „Anderseits geht die
Absıicht der erfolgten Zugeständnisse danıiın, die eilnahme der Gläubigen

eılıgen eßopfer eben, un diese Absicht würde durchkreuzt,
wWeNll 1809028  - die heilige Kommunion überhaupt jeder Stunde un:! auf
jede beliebige Bitte hin austeilte.“

Genugt bel eiıner konzelebrierten Messe für einen der Priester, wenl
die Konsekrationsworte nıcht selbst ausspricht, sondern sich bloß durch

die Intention dem Hauptzelebranten anschließt Das Heilige Offizium
(8 Maıi) bestimmt 1ın einem Dekret, das 18 Maı VO Heiligen  Vater
bestätigt un Z Maı veröffentlicht wurde (AAS, 370), daß jeder
Zelebrant selbst die Konsekrationswortfe aussprechen MUu

Die Heilige Ritenkongregation hat durch eın Generaldekret „Urbi et
Orbi“ VO: Juni die Gesetzgebung ezügli der Gestalt des Tabernakels
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un! seliner Aufstellun auf dem ar (AAS, 425 bis 426) erneut dar-
gelegt”).

In e21nem prıivaten eskrip VO März 1956 ro NS 3/956) befaßte
sich die Heilige Ritenkongregatıion miıt gemischten Chören un vielfältigen
Fragen betreffs Verwendun VO Schallplatten füur Kirchenmusik, kate-
chetische Unterwelisung, Predigten eic 1ese Entscheidung wurde noch
icht amtlıch verlautbart, da S1e aber ın den „Ephemerides Liturgicae“
(71, S: 195 D1IS 197) erschien, ist S1e auftf der ganzen Welt bekannt geworden.

Ist die dauernde Verlegung des Hastens und der Abstinenz VO:

August aut den Dezember eine „liturgische” Angelegenheit Wenn
Ja, sollte S1e 1er erwähnt werden (AAS, 638)

Vermutlich während des Sommers das atum ist noch icht be-
kannt erklärte die Heilige Ritenkongregation offiziell, „S1e bestehe nicht
mehr darauf, daß Sanctus un Benedictus eım gesungenen Amt getrennt
werden; aber da die Sache unbedeutend sel, WUr:  de INa  @ S1e nicht ZU

Gegenstand eines Generaldekretes machen (Worship, November, 610) SO-
ohl „Paroisse et Liturgie“ als „Tijdschrift [0]0)8 Liturgie“ brachten diese
Nachricht 1m Herbst un! „Worsh  .6 1mMm November. Wer mi1t den musika-
lischen „Wünschen“ der Liturgiker vertirau 1st, wird verstehen, daß die
irche 1er eine außer Übung gekommene Rubrik fallen 1läßt, die verlangt,
daß das Benedictus erst nach der Elevation wird.

Ahnlich besteht se1it 1925 un! noch Jänger die Streitirage, ob MeMß-
gewänder Anl ursprünglichen Stil“ Trlaubt sind. 1eser Stil wird oit
gotisch genannt Nach einem Dekret VO (AAS, 762) sollte
die Entscheidung, ob solche Gewänder verwendet werden dürfen, dem
weisen Urteil der Ordinarien überlassen werden“ AÄAm eptember
chenkte uns der Heilige Vater eine umfassende Enzyklika ber Fılm,
10 un Fernsehen (AAS, 765 bıs ö12) Er fügt diese notwendige
Erklärung ber die esse e1n:! „Es ist offens!i:  lich wıe Wir VOT eın
paar Jahren erklärten Ansprache VO Mai daß die Teil-
nahme einer eılıgen Messe mittels Fernsehapparat nicht das Gleiche
ist w1e das tatsächliche Beiwohnen eım eıilıgen pfer, das ONN- un!:
Felertagen ich ist. Doch können durch Television übertragene gottes-
dienstliche Veranstaltungen VO.:  5 großem utzen se1in für die arkun
des aubens un! die Erneuerung des Eıfers all derer, die SONS icht daran
teilnehmen könnten Daher sSind Wir überzeugt, daß Wır solche Programme
aufs armste empfehlen können“ Ciy 800)

Eın europäischer obachter sa vorıges Jahr, daß die liturgische
EW mi1t ihrer Verbreitung immer mehr chwungkraft gewinne.
Heuer Trhielt sS1e auftf der ganzen Welt einen ganz nerhörten Antrieb
durch die Bestimmungen f{Ur das eucharistische Fasten er diesen
nthält HBSETIEe „liturgische” TNIie Stellen aus zwelı Enzykliken, einer
Radioansprache, einem Dekret des eılıgen Z1UmMsS un mehreren
allgemeinen un privaten Weisungen der eiligen Ritenkongregation. So
beweist das Jahr 1957 selbst die anrneı der Worte aps 1US VO

Tre 1956 „Diese Aufzählung wird ZUTFC Genüge zeigen, daß die VeI -

schiedenen Seiten der iturgie VO  $ heute icht 1Ur Unser Interesse, SOIl-

ern auch nsere achsamkeit aufrufen“ („Heiliger Dienst“, 956/4) Der
Hırte behütet seine chafe; WITr wollen vertrauensvoll voranschreiten!

Collegeville/Minnesota erald Ellard

1e. Übersetzung des ekreies un! den Kommentar VO.  [ Vizegeneral-
relator 0ose‘ LOW SSE. iın „Heiliger lens  33 82  a
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CHRISTUSOPFER
Zweiter T @31

DAS ERLÖS UNSERES

IT Das Kreuzesopfer
Jesus der Gekreuzigte (1 Kor D

In gr keinem anderen ıst das Erlösungshei (ADg 4, 12)
Kein Geschenk hat Gültigkeit, wenn nicht ausdrückli angenomMen

wird So muß äauch die Selbsthingabe Christi den Vater 1mM Kreuzesopfer
vVO' Vater ormell angenomMen werden, wirksame Wır  eit
erlangen. Nun aber hat die Heiligste Dreifaltigkei das Kreuzesopfer
Christi unNnseres Mittlers un Vertreters bei ott ın er orm durch die
Auferweckung Christi drıtten Tag angenoMMeN. Somit leg uns
ob, Aaus der Offenbarung die oppelte Tatsache nachzuweisen, daß die
Auferstehung Christi die eindeutige un! vollgültige Annahme Seines
Kreuzesop{fers VO  3 seiten Gottes ist, un dann, daß das an ge:  mMMenNe,
ratiınzierte Kreuzesopfer 1er große egengaben (sottes durch uNnseren
Mittler Christus unNns anbietet un! anträgt

Christ? Auferstehung beglaubigt dıe Annahme se1ınes Kreuzesopfers
UTC| (iott

Das Neue Testament zeigt uns mi1t er Deutlı  eit, daß Karfreitag
und OÖstersonntag eng miteinander verbunden Sind, daß S1e 1n keiner
Weise eIrenNn gedacht werden können, Ja, daß S1e nıicht getirenn bestehen
können, enn die einNne Tatsache ruft nach der anderen. Darum umfaßt die
Liturgie den Karfreitag, Karsamtsag un! Ostersonntag mıit dem Festum
Paschale als eın einziges Festgeheimnis, als gebotenes est bis ZU
TE 1642, als an 1413 den Arbeitern zulieb das Ruhetagsgebot für
den Karfreitag un Karsamstag aufgehoben hat Die innere Zusammen-
gehörigkeit VO  ; Karfreitag un Ostersonntag hat T1ISIUS selber deutlich
und oft betont, indem Er mit seinem pferto ugleich un!
unzertrennlich stets auch seine Auferstehung vorausgesagt un verkündigt
hat ar 9, 31 erl! denn Er elenrie sSe1ıne Jünger un sagfte
ihnen: der Menschensohn wird 1n die an der enschen ausgeliefert,
un:! sS1e ofifen Ihn, un nach seinem Tod WwIird Er nach TEe1 en quf-
erstehen +“ (Mt 16, Z LE DE 20, 19; Z DE 28, 6; 3, SI; 10, 34;

9, 22 18, 33 24, 7E
1eselbe Zusammengehörigkeit VO  , pferto un Auferstehung en

dıe Apostel unermüdli: verkündet. In seinem allerersten RBrief die
Thessaloniker (4, 14) un:  N Jahr 51 bis 52 wıiederholt Paulus „Denn Wenn
217r glauben, daß esus gestorben un auferstanden ist, wıird ott auch
die ntschlafenen durch Christus auch mit Ihm herbeiführen  6 Im Römer-
T1Ee chreibt 58 „Christus Jesus, der gestorben ist, vielmehr auf-
erweckt wurde, un! ZUT Rechten Gottes ist, der für bittet, Wer
wird VO  - der 1e Christi trennen?“ (cf Gal 1, JE KOrT. 6, 14;
Kap 15 oft, USW.)

Zu beachten ıst, daß oft die Auferweckung Christi (;ott zugeschrieben
wird, Was ausdrücklic edeutet, daß ott dadurch Christi Selbsthingabe
22



an genOMmM: hat. Äpg Z 24 „Ihn hat ott auferweckt“ (cf Z Z S, 15,
26; 4, 10; I, 30; 10, 4.0; 13, Ü, S5F 34, 37 SO auch 1ın den Briefen

urch diese offenkundige Annahme des Kreuzesopfers hat ott die
r10Sun bestätigt, besiegelt, elerll! kundgetan, die durch asselbDe CI-

ist.
arum ist TISTUS erst dritten Tage auferstanden, auferweckt

worden? Es Sind nıcht drei Vo Tage SgeWeESCH, sondern 1LUFr das letzte
Sechstel des Karfreitages (195 bis 18 nr) un:! das erstie Viertel des SIeTr-
sonntages (18 bıs 24 Uhr) un: der Vo Samstag Die en begannen
un!: beendeten Ja den Tag miıt dem Sonnenuntergang, also en Die
ruchteile des Karfreitags un! des Ostersonntags un der Vo Karsamstag
genugen aber, einwandfrei darzutun, daß Christus wirklich tot War

un unmöglich scheintot, was die Seitenwunde, die Salben un! Binden
bsolut aUSs  1eben Somıit WarTr seine Selbsthingabe den atier ab-
geschlossen. Wenn nNnUu Christus nach dem drıtten Tage auferweckt wurde,
War dann diese uferweckun e1n volles, greifbares under un somit
eın WITr un sichtbares Eingreifen Gottes, der ffenbar kundtun
wollte, daß Er die Selbsthingabe Christi (ın Deine anı lege ich meıin
menschliches Leben) unzweifelhafit angenomMm hat auch für unsS, da
Christus als Mıttler sich geopfer hat Diese Annahme des Kreuzes-
opfers beweist auch, daß T1STIUS eın Unterlegener ist, sondern der e_

folgrei  Sste Sieger Damıiıt ist auch die oppelte vollgültige uswiırkung
des Kreuzesopfers bestätigt: sowohl Gott als auch den Menschen egenüber.

Gott gegenüber hat Christiı Kreuzesopfer die allerhöchste Huldigung,
Verehrung, Verherrlichung un Lobpreisung dargebracht, un! zugleich
auch die vollwertigste Sühneleistung, Wiedergutmachun un Danksagung
des gottmenschlichen ers un Vertreters der Sanzen ens  el Und
ott hat S1e durch die uferweckun Christi anNngeNOMNIN:! un! bestätigt.

Den Menschen egenüber edeutfe dieses VO  } ott ange:  MmMeN'|
Kreuzesopfer die aDbsolufe Aussöhnung mi1t ott un! die ewährun der
1er egengaben Gottes die Menschen, als Erlösungsgaben, aben, die
den Gnadenstand der Stammeltern VOTr ihrem Fall weit übertreffen, wıe
Paulus unNns 1n seinem Römerbrief belehrt (9, 20—21 Es handelt sich
die folgenden en das go  1  e eben, die Verzeihung der Sünden, die
Gemeins  aft mit T1STUS un die Beglaubigun Christi Diese 1l1er
en machen die Tr10SUun. oder das eil auS, orüber das Neue Testament
oift spricht. Wir wollen diese Erlösungsgaben einzeln betrachten und
ergründen suchen.

Das göttliche en als erstie Erlösungsgabe
Es empfie sich, diese höchste Erlösungsgabe mit ihrem bodenständigen

biblischen 1gennamen bezeichnen qals göttliches eben, ew1iges eben,
en Die mittelalterlich-scholastische abstrakte Benennung „Gnade“,
heiligmachende un: beistehende, verdunkelt eher den 1nnn dieser höchsten
abe un! könnte eich falsche Vorstellungen wecken, wıe We1nl das
go  1  e en uns brosamenweise ın irgendeine Tasche der eele gesteckt
würde, während das go  J  S, en Nser ganzesS esen un en weiht,
weıtet, a  € ohne aufzuheben

Ist icht en bereits dreischichtig wachsendes, sinnenwahr-
nehmendes, enkendes? Das go  1  e Leben Seiz diesem dreischichtigen,
höhersteigenden en die Krone auf, ohne eine Mischung mit
ihm einzugehen oder abzuändern. Wır werden durch das go  1'  © en
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icht vergöttlicht, nıicht entrückt. sondern dur  strahlt, durchwärmt,
durchweiht, 1n die größere ähe ott gebracht, da ß WIr wirklich
Kınder (Gottes sınd und nıcht bloß heißen, W1e Johannes ın seinem
ersten TIEe (3, 13) darlegt Wie dürifite Glaube un erstan
stutzig un! störrisch werden VOL diesem großen, gottverbürgten Geheimnis,
WEeNnN WI1ITr schon 1n der enschwerdung des Sochnes Gottes 1n Christus eiINe
noch innıgere un höhere Verbindung mıit unseTer Menschennatur anbeten,
obwohl WI1IT S1e noch weniıger ergründen können?

Es mMu NUuU eine Abhandlung ber das go  1  e en euen
Testament folgen, die diese erste Erlösungsgabe aus der göttlichen Offen-
barung beleuchtet. Wir mussen uns jedoch mit NUur wenigen Hınweisen
egnügen. Was T1ISTIUS ın Joh 10, 10 verkündet, annn keinen anderen
1nnn en „Dazuı bın gekommen, damıit S1e das Leben aben, und
ZWarLr ın Fülle;” G(rekommen ist der Sohn Gottes durch die Menschwerdung,
un! als ottmensch Jesus T1ISIUS ist Er och naher gekommen durch
eın Kreuzesopfer. Das mens en en WITLT ja bereits durch
Empfängnis un: Geburt Iso muß T1STIUS eın anderes en VO  } oben
bringen, das go  55  e en Joh E „JIn War das eben, und das
en ist das Licht der Menschen.“ Ks handelt sich 1ı1er nach Joh 1, z

das go en Die ersten 1er Verse VO  } Jch machen
uns ın ihrer Tiefgründigkeit noch deutlicher un führen ZUTLC (‚;emeinschafit
mıit ott. Joh SE 16 YTklärt weilıter: „ 50 sehr hat Gott die Welt geliebt,
daß ETr seinen einzigen So  B hingab, damıft jeder, der Ihn glaubt, nıicht
verlorengehe, sondern ew1ges en habe.“ cf Joh D, 17; 20, al; Joh 4, 9;
Röm 75 O; Ö, 8 us  z

Hier ist die ede VDO  3 jetz und nicht VO  ; der wigkel Rom 6, RA „Die
Gnadengabe Gottes ıst ew1ges en 1n Christus Jesus uNnserem Herrn.“
ci. Gal Ü 20 Der erglei mit dem Weinstock (Joh 15, 1—6) zeigt, daß
WIT lebensmäßig mi1t T1STIUS verbunden SINd wıe die ebzweige mıit dem
Rebstock und darum gleichen en teilhaben Die Wiedergeburt be1l
der aulie ann 1Ur eben, göttliches en se1in, wıe auch
Joh. L 13 „dUusS ott geboren“ el.

Beugen WITr das Knile VOT Gottes Vatergüte, die das (9)  6}  e en
1ın der ersten Erlösungsgabe gibt.

Die Verzeihung der Süunden als zaypeıte Erlösungsgabe
Sündentat und Sündenzustand mussen WI1Ir klar voneinander unfier-

che1den. Die Sündentat erlischt mıit der andlung un:! dauert NUur 1ın ihrer
Schande un! iın ihren Yolgen fort Der Sündenzustan dagegen ist der fort-
dauernde Verlust des göttlichen Lebens Erst 1n diesem Verlust ermißt
Ina  z die Tragweite der Uun! Das verscherzte en ann eın
ensch zurückholen, abverdienen, erJammern oder erschleichen Göttliches
en annn 1Ur ott geben Durch sein Kreuzesopfer hat aber NSsSer
Mittler esSus Christus auch die Verzeihung der Sünden für uUuNs rlangt,
aber nicht etwa bloß 1n einer gnädigen Nachsicht, 1n einer Nichtanrechnung,
sondern ın der Wiedergabe des verlorenen göttlichen Lebens In diesem
Vollsinn wollen die vielen Bibelstellen ber die T10SUnNn Q us der un
verstanden werden, „Nicht verlorengehen, sondern ew1ges en haben“,
Joh. d, 16 egnügen WI1Tr auch ler mit wenigen Hinweisen. Petr S 18
„Christus ist NnuUur einmal für dıe Siünden gestorben.“ cf. 2, 24; Joh 1,
„Christus reinıgt VO:  ‚ jeder uüunde  «“ Joh 2, „Christus ist das uhnne-
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opfifer IUr unNnseTrTre Sünden. S cf poc 1: SW., Röm. O, Bl „Gott CINLD-
aber Se1INe 1e UuNs, weıl Christus für gestorben 1St, als

WI1r noch Sünder .. cf Joh 4, 10; Gal E 4; ebr. 1, SE 9, 28 US W.

iıcht umsons hat Christus Auferstehungsabend das Sakrament der
Sündenvergebung den posteln anveriraut, da die Verzeihung der Sunden
einer ırklıchen Auferstehung 7AB göttlichen en gleichkomm Die
Osterpräfation besingt praägnan 1ese ahnrneı ct Joh E 29° Joh s
Die zweite Erlösungsgabe durch die Verzeihung der Süunden dem
göttlichen en die Rückkehr ‚ORa  N

Die Gemeinschaft mıt Christus als drıtte Erlösungsgabe
urch die ersie Erlösungsgabe wurde das go  1  © en geschenkt.

Da aber 1U eın unteilbares göttliches en g1ibt, vereinigt dieses eiıine
o  X  e en alle jene, die dieses go  1  e en erhalten en un:
bewahren, ın der höchsten Gemeinschaft des göttliıchen Lebens ine
innigere, heiligere Lebensgemeinscha{it annn ıcht geben Joh Z T
„Wenn Kreuz VO  } der Erde erhöht sSeın werde, werde alle
Mich ziehen.“ Diese ebensgemeinschaft mi1t Christus WIrd der mystische
Leib genannt Man lese Eph E 22—23; 4, 19 y 23; Col L 18; Roöm 12; D
Col 1, 19; Kor 1IZ: AT Eph 4, Wenn WITr durch das go  1  e en
Glieder Christi Sind, dann sind WIT auch zueinander durch asselbe go  }  S
en Mitglieder. Diesem mystischen Leib hat Christus eine S1|  are
Gestalt 1ın der Kırche gegeben, der Er dıe Verwaltung seiner r1osun
anverfiraut hat durch die Bestellung un! Bevollmächtigung seiner Ver-
Lreier auf rden, VO:  j den posteln Man lese Ap£g. 20, 28; Mit 16, 13—20;
Mt. 18, i USW.

Wahrlich konnte T1ISIUS seline T10Ssun. un! seine TE nicht dem
Wind überlassen. In diesem 1nnn wollen WI1Tr die irche als die gottbestellte
Hüuterin un! Treuhänderin der Tr10sSun Christi betrachten un treu
ihr halten un! stehen, enn arn diesen en ill ich meıne Kıirche
bauen“. Mit 16, 18; Joh 2 15—19; D ET

urch das göttliche en Sind WI1ITr  < Glieder Christı, seines mystischen
Leibes, der irche, einander gegenüber. Dritte Erlösungsgabe.

Die Begiaubigung Christz als ııerte Erlösungsgabé
T1ISTIUS hat als Beweis für seine Person, seine ehre, sein Werk uns

sein Kreuzesopfer mi1t seiner Auferstehung angeboten un angetiragen.
Im großen Rededuell mıit den en Tempelweihfest 1m Dezember hat
Christus ihnen seinen Auswels un: seiıne Beglaubigung als gottmenschlicher
Mittler 1ın seıinen Wunderwerken vorgelegt un vorgewlesen: „Wenn
nicht dieer Meınes aters tue, glaubet Mır nicht, wWenn S1e aber tue,
un:! ihr Mır nicht glauben WOo glaubt Meıinen erken, damit ihr wiıisset
un erkennet, daß der atier 1n Mır ist un 1mM Vater.“ Joh 10, 37/—939;
eı 9 Die ausschlaggebende Beglaubigun Christi ist aber se1in Kreuzes-
OpfIier un se1ine Auferstehung, worauftf Kr immer verwies un! durch die
Apostel verwelisen ließ Joh 11, 25D; Röm. E 4; Phil O: 1 etr. L,

Die vierte Erlösungsgabe krönt un! undier seine rlösung mit
ihren 1Jıer Erlösungsgaben.

Prof. Dr Tr ZanettiAndeer/Schweiz



v4nteganqen un3 ORn sho
NOCHMALS: NOTA DEVOTIO

Weil ich gerade üÜüber den Kanon der eiligen Messe meditiere, mich
der Auf{isatz VO:  e Johann Bonell ÖS  w ber die Selbsthingabe bei der heiligen
Messe, etlte „Nota devotio“. Wenn einem Weltpriester auch schwer sein
WITrd, sich 1n theoretischen un aszetischen ingen mi1t einem Moöonch MESSECHRL,

mMochte ich do!  R gerade hier VO  5 der Praxis her meınen tellweısen 1der-
SPIU! anmelden.

Die TO. un! das eheimnis der eiligen Messe S1iNd unausschöpfbar. Daß
Gott sich selbst ZU DIier macht fr die ündige Menschheift, 1st un bleibt
unbegreiflich; daß e1n ens: näamlıch der Gottmensch die notwendige
ne eisten konnte für die enschheift, annn icht ejube werden;
und daß der einzelne ens: das DIer des Gottmenschen durch persönli  s
Dpier sich eigen machen kann, als ob die ne geleistet un die
gefilgt a  e, dieses Geheimnis annn ıcht ewundert werden. Diese
Möglichkeit schaffen, War eine wanrha: go  1'  e ee Aber ich eIur  I>
daß viele enschen das estehen dieser Idee icht wissen. Der Auf{fsatz 99  £ ota
devotlo0“ weilist wieder einmal auf dieses estehen hin; nämlich auf die s  1  e
Idee, daß der einzelne aubige sich das Kreuzopfer Christi durch die re
1tiieler der eiligen Messe eigen machen kann, WEn eın persönli  es
pier mi1% dem pIer Christı verbindet, wenn persönlich die rel
Dpfergesinnung, oder, mi1t dem Aufsatz prechen, die persönliche Selbst-
hingabe hat.

Die HFoOorm, 1ın we diese Selbsthingabe gelegt oder meinetwegen gepreßt
WIrd, ist 1U. zunachst reilich unwichtig. Wichtig 1st, daß S1e e& 1sST. hne
ihren Bestand 1st die Teilnahme eßopfer alb Man brauchte sich also icht

ehr den Kopf zerbrechen, mit welchen Worten (Gebeten) INan die Selbst-
hingabe außert, Wenn S1e 11UTX iın der eele ist. Strömt sS1e einmal 1n orm eiINes
inbrünstigen (Gebetes über die Lippen, 1st dies kein Schaden; aber 1st
icht notwendig, daß S1e stromt. Allerdings ann se1in, daß eın solches
„Strömen“ andre Herzen Aaus dem Schlummer weckt, Seelen nämlich, die
räge oder unfähig T1, So Selbsthingabe iın sich en. Dann hat eın
solches Stiromen auch ine apostolische Aufgabe erfüllt, weil die Selbst-
hingabe, die anderen fehlfe, geweckt hat.

Freilich, 1n der Art uNnserer ebntieler en WI1r kaum 1ne Möglichkeit,
ein Meßteilnehmer sich persönlich ausgießen könnte. Nur der rediger un
der orbeter, wohl auch Sänger un! Musiker, en die Möglichkeit, ihr DEeT -
SoNÄ1  es Empfinden un Ergriffensein autf die anderen wirken lassen un!
auf diese Weise auch 1n den „schlummernden“ Seelen die Selbsthingabe wach-
zurufen. Bis einer gewl1lssen Grenze können diese 0g3' ine ziemlich gleich-
artige Selbsthingabe wachruien elte und Tiefe reilich SINd abhängig VOI
der geistigen un! seelischen TUKIUr der einzelnen un VO: Wirken der Na
Aber ist wenigstens der nstoß gegeben.

Der Verzicht auftf 1nNe bestimmte Form der Selbsthingabe dar{f aber n]ıemals
bedeuten, daß INa  } autf die verzichten könnte Denn
erst durch S1e macht sich der eilnehmer eiligen eßopfer das Dier
Christi eigen un erwirbt sich jene Meßfrüchte, die ihm D' operantis
zugeteilt werden. Es urm: sich NUu:  —+ die Schwierigkeit auf, Ww1ıe ın den Me(ß-
teilnehmern i1ne räftige Selbsthingabe geweckt werden ann. Das Wach-
werden einer Selbsthingabe dem bloßen Akt des Opferganges überlassen
1e. ın den meisten Fällen die uge: e1ıien und den agen leer laufen
lassen. Es läge auch gar icht 1m Sinne der lturgie, spezle. der eßfTeier, sıch
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die Weckung der Selbsthingabe icht bemühen. Es Te nach meinem
Da{fürhalten reilich abwegig, 1n der Me.  iturgie jene Stellen suchen wollen,
in denen die Hingabe ausgesprochen ist oder durch die S1e geweckt werden soll.
Dazu 1st die lfurgie, ahnlich w1ıe die selber, mMoOoNuMmMental gebaut. Der
Teilnehmer eßopfer Oder der fel  nde Pri  ter muß wiıissen und spuren,
daß die an Opferfeler ein mäch(tfiger ufruf ihn 1sT, sich w1e un mi1t
T1SIUS hinzugeben. Als 1ine Verkennung des „Offertoriums“, des Begleit-
liedes ZU. Opfergang, wıe überhaupt der wechselnden eile der eiligen Messe,
erachte ich C: 1ın iıihnen den Gebetsinha des betireffenden MedGGgteiles suchen;
oder das Fehlen dieses Gebetsinhaltes als Bewels DUr efrachten, daß die
Liturgie gar icht beabsichtige, die betreffende Gebetshaltfung wecken. Es
waäare als Das 1m Offertorium, 1 Opferungslied, jeweils die Selbst-
hingabe suchen wollen Nıcht die Selbsthingabe ist unNns 1m Opferungslied
geboten, sondern das e der ahmen für die 1mM runde täglich gleiche
Selbsthingabe, die ZU.  _” eiligen Messe schon mitgebracht werden sol1l oder doch
bis ZU. Offertorium ebendig un wach eworden eın soll Die DpIierungs-
lieder der drei Weihnachtsmessen S1INd Preislieder auft das Kind in der
r1ppe ahrend WITr unNnserTre Dpfergaben ZU. ltare tragen Ooder 1SeTe DIier-
gesinnung 1m eiste auftf den ar egen, schauen WITr beglückt un verwundert
auf das Kind und jauchzen, daß DER L1U!:  g da 1ST, durch den all
Opfern un ingeben wirksam WIrd. el ist, U:  - Teilich dem Gläubigen
reichlich Spielraum gegeben, seine Selbsthingabe moOöglichs persönlich
gestalten; ähnlich, Ww1ıe mancher moderne unstiler m1T seinen wenıgen Linien
oder Flächen dem es  auer Möglichkeit g1b{, das „Bild“ persönlich sehen,

sSeiNe persönliche Vorstellung VO  } der Darstellun iın S1e hineinzulegen. Der
1ne WITrd, bei der ersten Weihnachtsmesse bleiben, die TMU des iındes
bewundern un den NTtTs größerer Loslösung VO:  } Hab un: Gut als SEiINE
Selbsthingabe auf den ar en. Eın anderer tut äahnlich mit dem Gehorsam
oder der 1e des Gottessohnes Wieder e1in anderer MO die an öpfung

seinem Bundesgenossen machen 1M obe ottes, dem ihn das unbegreif-
liche Geheimnis der enschwerdung veranlaßt. Und wahrscheinlich werden noch
viele andere ihre Selbsthingabe anders gestalten. Man ann VOL solchen „Bau-
steinen“ der ifurgie Z.U: 1n werden, das aus wahllos geformten Holz-
klötzen, WwW1e S1e beim Tischler abfallen, mit seiner Phanztasıe Häuser, Tiere
un enschen macht. Lal

Und hier ann dann die große aszetische Tbeit des eßbesuchers eginnen:
eiz 1st ihm der Weg frei, für allmähliche Hinopferung Sse1ner selbst, se1ines
menschlichen un allzumenschlichen Er WIrd bel verschiedenen MeMlfeiern,
die 1mM auftie eiINes Jahres mitmacht, Nruie verschiedenster Art verspüren
un: bei konsequenter Trbeit seinem harakter Se1InNn anzes süundhaftfte
abbauen, wird eiz auifhoren „eru eın un mehr und mehr „Christus“
werden. „Nicht mehr ich lebe, T1STIUS lebt iın mir.“

Bleibt schließlich noch die ra beantworten, W1e INa  - 1ine derartige
Selbsthingabe 1ın den Gläubigen wecken soll. Aber aIiIur gibt aum en
allgemein gülfiges Rezept. Helf, Was helfen ann! äufige Khbesucher werden
dahin gebracht werden können, Wenn 1n einer Kurzansprache äufig gezeigt
WIrd, wıe INa  . einzelnen en 1nNne passende Hingabe üben kann. Wichtig
WwIird se1ln, daß die Gläubigen einmal moöOglichst anschauli unterwiesen werden,
Was ihre Aufgabe bei der 1Lieler der eiligen Messe ist Predigt un! orträge
werden 1er vieles eisten können. Be1 vielen wird die Selbsttätigkeit geweckt
werden, WenNnn S1e einmal 1i1ne besonders feierliche elntieler erleben können,
1n der die N: tmosphäre auf 1nNne spezielle Selbsthingabe drängt. ı1ele
Teilich werden schwerfällige eßbesucher bleiben Aber WeNnNn S1e angeleitet
werden, ihre alltäglichen ühen, Trbeiten, Sorgen, Leiden Sonntag von der
anzen Woche gleichsam zusammenzunehmen un wıe ein schweres Bündel autf
den ar egen, werden auch VO  - ihnen viele begreifen, geht. Und
wenn ab un! einmal auch 1nmM1!  en der ebnbtieler ohne liturgische exte,



gewissermaßen unter Ignoriefung derselben, e1in oder ıne rWagun
vorgesprochen WIrd, die 1nNne volkstümliche Selbsthingabe iSt, WIrd dies,
Wenn 1M Rahmen der esamten Meßerziehung ausnahmwelse einmal
es  16  'g kein Verstoß die liturgle un! die Oorschriften für die olks-
ifurgie eın

Wichftfig erscheint mir, daß INa  - das Erwachen der Selbsthingabe ıcht dem
bloßen Akte (des Opferganges) oder dem Zufall uberläßt, sondern daß INa  ®
eiwas LUut, Se wecken. ONs geht uns be1i der eiligen Messe
allmählich S! WI1e unNns 1mM atechismusunterrich geht Man hat den EerTNSTIO
auf ein Mindestmaß reduziert, weiil INa  w der Überzeugung WAar, daß „Pauken“
ohne Verstehen sinnlos Se1 Man meinte, WenNnn INa  m die inder Z Verstehen
gebracht a  > ware eın Auswendiglernen schon unwichtig. Die Erfahrung aber
beweist, daß die 1nder ZU) wirklichen Verstehen icht gebracht werden
können, wenigstens bei tLieferen Wahrheiten und (;eheimnissen unserTes (Glau-
ens Und da S1Ee nichts oder fast N! auswendig gelernt aben, stehen S1ie
1mM späteren en VOT dem Die altere Generation, die och gepaukt hat,
hat wenigsftfens noch den gelernten Oortilau: und oftmals au ein solcher
Ortilau: 1ın e1iner Situation des Lebens wıe ein Blitzlicht auf un!: beleuchtet
diese VO: Glauben her in einer überraschenden Weise. Und umgekehrt 1äßt
die Situation unerwartet un! mühelos, ohne viel Nachdenken, das sSeiNer-
zeit vielleicht mechanıs Gelernte pIOTzLI verstehen. Und das ist ein er
ert! Ähnlich wär’s, WeNn WIT bel der heiligen Messe, agen WI1r beim 1Iier-
tor1um oder Del der eiligen andlung, das Wachwerden der entsprechenden
Geisteshaltung un Gesinnung dem „Fleiß“ un der „Selbsttätigkeit“ Uuber-
lassen wollten, weil WI1Tr u1ls vielleicht einmal bemüht aben, das Verstehen
wecken un! den „Fleiß“ amı anzukurbeln In neunzl1g VO.  - hundert Fällen
werden die Gläubigen dösen, Sta denken, wird die Gesinnung „schlafen“,
STa „wach werden“, un das rgebnis ist Null, eın fürchterli  er eerlauf,
der sich weithın 1ın liturgisch „bewegten“ Pfarren Oder Gemeinschaften fest-
tellen 1e Sollte INa  } das vielleicht auch einmal durch este nachweisen?)
Hier glaube ich, daß der Mönch ea und NO  R VO Kirchenvolk en
Deshalb wollte ich dies VO  n der ländlichen Seelsorge und Erfahrung her
kreiden. Die „NOota devotio“ ist leider vielfach icht da Daß S1e existieren
beginne, muß uns en ein großes seelsorgliches nliegen e1n.

Frankenburg, O.- Heinrich oller, Pfarrer

ERSTKOMMUNION Al  [VI WEISSEN SONNTAG OD PÄTER?

Wenn 1119  . VO  - einer eingelebtfen ‚ewohnheit abgehen soll, MU. INa  ® einen
triffigen -TUN! en. Das Neue muß icht LU irgendwie besser se1n, SsSondern
wesentlich besser, we1l für das Alte immer das spricht, daß schon einmal da 1St.

anı Gemeimden Sind 1n den etfzten Jahrzehnten VO  } der ewohnheit
abgegangen, die Erstkommunion Weißen Sonntfag feiern. ind die runde
schwerwiegend genug?

Der erste Grund 1st wohl der, daß Weißen Sonntag oft noch recht
alt ist. ogar der Nnee ist diesem Tage icht selten Wenn NU:  } die
adchen 1n ihren weißen Kleidern in die irche kommen, ist für S1e alt.
A den vielen Ablenkungen, die diesem Tage SOW1eS0 schon oft einem
gesammelten un andächtigen Empfang des götflichen Heilandes entgegenstehen,
OM UTC| den frühen Termin en fast unüberwindliches Hindernis der
römmigkeit hinzu: die inder frieren. Da WITr aber die aben, alle
Hindernisse, die dem eiligen Gesı  enen entgegenstehen, nach Möglichkeit
beseitigen, ist chon dieser Grund hinreichend, die stkommunion auf wärmere
Tage verschieben.



Dazu omMm noch e1n zweiter, der, zumal 1ın den Städten, immer schwer-
wlegender WIrd. Mehr un mehr inder fahren 99088 ihren Eiltern 1ın den SiLer-
ferıen fOort. Das ann 1889028  ® Menschen, die in angestrengtier Beru{fsarbei stehen,
icht verwehren. Sind aber die inder 1n der sterwoche icht erreichen
un kommen S1e uberdlies noch abgelenkt durch starke Reiseeindrücke Aaus den
Ferien zurück, S1Nd S1e Weißen Sonntag beträchtlich weni1ger gesammelt
un! disponiert als einem Sonntiag während des sommerlichen ulhalb-
aNres.

Wichfig ist noch ein drıtter TUN! Die inder gehen 1M dritten uljahr
ZUL Eirstbeicht un! Erstkommunion. Sie mussen also auf wel Sakramente
entsprechend vorbereitet werden. er verantwortliche Katechet wıll sich
darum icht heizen, Ssondern die iınder ru.  1: un! gründli: vorbereiten. aiur
braucht eit. Diesem grundlegenden edurfnis aber 1IST der Termıin des
Weißen oONNLAgSs icht gunstiig Findet dagegen die Erstkommunion 1M Maı oder
nfang Juni STa die onntiage nach Christi Himmelfahrt oder nach dem
Herz-Jesu-Fes S1iNd besonders ee1gne können die inder mit. einer
größeren uhe und TUN!  eit vorbereıtet werden. Der späatere Termın g1ibt

IS nach Wahl des Erstkommunionstages füntf bis sieben en mehr e1it.
Traditionen sind guft. Sıe ollten aber icht alleın Adus ewohnheılits- un

Gefühlsgründen aufrecht erhaltien bleiben. Sıie S1INd im Trunde N1U.  r berechtigt,
WenNnll sS1e dem en dienen und VOLr den Forderungen der (G(egenwart un! einer
zeitgemäßen Seelsorge standhaltfen koöonnen.

München Klemens Tilmann

Vielleicht würde icht schaden, gelegentlich VO.  - der anzel un! Del
Elternabenden darauf hinzuweisen, daß der 99  el Sonntag“ der Sonnfag der
abgelegten Kleider deshalb el weil diesem Tag die äui£l:ıng
Z etzten Male weiße Kleider trugen. Es scheint sich doch icht erum-
esprochen aben, daß der „Weiße Sonntag“ mit den weißen eldern der
Erstkommunionkinder N tun hat. Die Schriftleitung

NT. 2Y 28.)
(Eninommen aus: „Klerusblatt“ des Klerusverbandes, München, 38. ang,

OFrS'  ag betirelIs der euordnung der Meß-Perikopen
chon er wurde der uns geäußert nach mehr bwechslung bel den

sonntäglichen Evangelıen (und Episteln). Eis sSind aIiur verschiedene Vorschläge
gemacht und auch mehrere NLWUFrIe ausgearbeitet worden. ntier diesen Ent-
wüuürfen verdıen der VO.  - ro[f. Dr Heinz Schürmann besondere ea  ‚un  9 weiıl

auch auft die bisherige Überlieferung Rücksicht nimmt. Denn wıe eın starres,
unbedingtes Festhalten Überlieferten icht das Richtige 1ST, ist auch e1nNn
Außera  lassen der liturgischen Tradition icht gul Der goldene Mittelweg
WwIird versuchen, beides, die Bedürfinisse der egenwart un! die Rücksicht auf
altehrwürdige Überlieferungen miteinander verbinden. er ist
egrüßen, daß Schürmann 1n seinem Entwurf (veröffentlicht ım Liturgischen
Jahrbuch, üunster die Perikopen 1furgis besonders hervorragenden
agen, wıe Weihnachten, Epiphanıie, Palmsonn(tfag, die dreı eizten Kartage,
Ostern, Christi-Himmelfahrt, ngsten unverändert 1äßt. Vielleicht könnte noch
der Ostermontag dazu S  MMM werden. Denn die bisherige JtUurgıe dieses
ages ist eın auf Petrus „abgestimmt“ (Stationskirche, 1n der Epistel spricht
Petrus, 1m Evangelıum wird die Erscheinung VOLr Petirus iIroh verkundet un
ın der Communio 1ın dieser UDeIru: wilieder auftf und glel  sam 1n den anzen
Tag hinein), daß ıne Storung wäre, wWenn INa  - STa Petirus den Paulus ın
der Epistel sprechen ließe. Betreffs anderer kleiner Verbesserungsvorschläge
sSe1 bemerkt WenNn Juni abwechselnd mit der bisherigen Lesung die
Bekehrungsgeschichte des eiligen Paulus verlesen wird, omMm:' amı wohl
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dieser Apostel mehr ZUT Geltung, aber das est bekommt damıt ein anderes
„Gesi S zumal das dazu vorgeschlagene Evangelium (Luk. Z 283—34 keinen
festlichen harakter hat. er wäre erwägen, ob INa  ® diesem age
icht auch die Perikopen unverandert lassen oder LLUFL- ıne We:  sel-„Garnıiıtur“
(L eir. , 1 10—11; Joh. 21, 15—19 vorsehen Sol1l Ähnliches gilt für TON-
leichnam, Offenbarung 3, 14—20, icht ganz passend ist.

Um die altuberlieferte, ehrwürdige, 1M vielfach verwurzelte Ordnung
der onntagsevangeliıen noch mehr berücksichtigen, S@1 noch olgende egelun
vorgeschlagen: Der Entwurtf Von Schürmann S1e. einen dreijährigen Zyklus
oder drel Reihen VONn Meßlperikopen VOorL, VONn denen die ersie die herkömmliche
iSt; eNninen WITLr S1Ee die e1. d, die beiden anderen un: Es soll L1LU. die Q 11
überlieferte el jedes zweıftfe Jahr verwendet werden, daß sich olgende
Ordnung ergibt: a'7 D, ‚60 d, D, d, USW. Auf diese Weise bliebe die Über-
lieferung mehr gewahrt un: 1008028  ® doch Abwechslung in den Perikopen.
Man könnte dann auch besser die 1 Tevier stehenden Antiphonen ZU
Benedictus un Magnificat SOWI1eE manchen onntagen die Antiphonen un
apıtula der kleinen Horen belassen, weil ja die entsprechenden Perikopen
(Episteln un Evangelijen) noch immer vorwiegend ın Verwendung waären.

eı Seckau ohannes Bonell ON  w

Sonntagsmesse Samstfagaben:
Von Israel en WI1TLr den schönen TAauU!: übernommen, den Festtag icht
Mitternacht beginnen, sondern en vorher. SO beginnt der Sonntag

liturgisch berei1ts Samstagabend. Das Stundengebet brachte bisher bereits
ZU Ausdruck Nun ist auch der Mitternachtsbeginn durch die NEeUE Fassung
des u  ö  ernheitsgebotes eIiallen. Ware 1U.: icht auch möglich, den Sonntag
mi1t der Samstag-Abendmesse als Sonntagsfeier egehen? 1ele eru{ill:
Beanspruchte wären wohl aIiur dankbar. In einer nsprache VO Jäanner
19538 sagt Pıus E einer ruppe leitender Mitglieder der ayrischen otel-
beftfriebsgesellscha{t: „I3NT eru: gehoört ZUTC Kategorie jener Berufe, die ihren
Mitgliedern als T1sten erschweren, inr en mit dem blauf des relig10sen
Jahres, des Kirchenjahres, ganz 1n inklan. bringen, auch ühlbar und
sinnenhaftf rem un dem rem vergleichbaren Berufen wollte ja auch
die bendmesse entgegenkommen.“

Ware ıcht die letizte folgeri:  1g Konsequenz die liturgische
Sonnfiagsmesse Samstagabend, die WIr VOon 1uUS XI erbıtten SOllten.

Aichach/Obb. NioON Gundlach

BUCHER UN El  SCHRI  TE
Franz Xaver Seppelt Geschichte der Päpste. and 14} Von der des

11 Jahrhunderts bis Olestiin Ösel, München, 648 S.,
Dieser dritte and 1ST, wıe schon 1ın der Besprechun der beiden ersten

an erwähnt Folge) noch VO.  5 Seppelt selbst besorgt worden. Er
er 1n reiflıiıch abgewogener Darstellung die langsame aber zielbewußte
Steigerung der innerkirchlichen päpstlichen ewalt durch die konsequente
Anwendung der immer mehr ZU Gemeingut der 1r gewordenen Reform-
ideen VO:  } uny bis ZU. Papstwahldekret 1KO1laus II 1059 Die Weiterentwick-
Jung dieser een mi1t dem jele der völligen reıihnel un! Unabhängigkeit der
1r VO:  } jeder weltlichen ewalt fuührte ZU vielberufenen Investiturstrei
Hier gelingt e 9 durch me1lsftferliı eichnung des Zeitmilieus SOWI1Ee der Charak-
fere regor VII,, seiner Nachf{folger un ihrer Gegenspieler, manche dunkel
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scheinende Hintergründe aufzuhellen und die pragmatische Entwicklung lar-
zustellen asselbe gilt VOon den Kämpfen der Papste mit den aufern, deren
vermeiıintlicheeun! Besiftzansprüche die Verireter der 1r ZULI egen-wehr MT en ihnen ebote stehenden ıtteln ZWanNngen. Daß das apstfumgerade durch diese egenwehr ZU) Höhepunkt seiner Macht gelangte WAar
eizten es do!  } 1Ne mehr eistige Macht War icht eigentlich der Erifolgeines zielbewußten rebens Auch der olgende rasche Abstieg des Papsttums,das 1mM Besireben, der Charybdis der tauifischen Machtsphäre entigehen, in
die Szylla der französischen Politik geriet, War icht ehr Schuld als 1el-
mehr chicksa der französischen Päpste. So 1st der routinierten Dar-
stellungskunst des Verfassers elungen, ın ein1ıge der verworrenstien er10den
der apst- und Kirchengeschichte ıcht und arheı bringen

nıv.-Pro Dr. Maurus Schellhorn OS  w

Lourdes-Bücher
auriac: Wunder In Lourdes. Mit einem Vorwort VO  . ardına

Keltin, Erzbischof VO  . arıs.  us dem Französischen übersetzt VO  - DD  ] eOTL.legmund. DD S., 6 Abb., kt 4 8.20  3 SIr 3.55 erlag Tyrolia, NNS-
bruck (2072)

Pierra elfino ®essz3* Lourdes Statte der na un! Wunder. Übersetzung
aus dem Italienischen VO.  - Dr. Piifiner. 160 S., Bildtafifeln. Ln  9 SET- 10.380,10.50 Rex Verlag, Luzern (2115)

Lourdes ist für uns moderne enschen eın geistiges Phänomen geworden,das INa  } War VO  ) verschıiedenen Seiten her befifrachten, dem INa  - aber
einfach icht vorübergehen ann. Nicht das historische re1gn1s VOrTL ahundert Jahren ist 1 das Entscheidende, Sondern das, Was unNns eute aut
Schritt und T1 dort egegnet, die Atimosphäre, die uns iın Lourdes über-
wältigt, und der Einbruch einer gotftlichen ra deren Tatsache sich weder
der Wissenschai{itler noch der T1iiLiker entziehen annn

Nmıtten dieser den enschen beunruhigenden Sıituation betrachtet aurlac
das es  enen VO. w1ssenscha{fitlich-medizinischen Blickpunkt. Da SiNd einmal
die atsachen. Die 1r erschwer die Yestistellung VO.  - undern un: TOLzZdem
eschehen S1e augenfällig. Dann aber en diese Wunder erst die eigentlı  enTobleme auf, TODIeme des inneren Widerstandes des Gläubigen und Un=-
gläubigen (Zola), des TUı  en Wissenschaftlers, des Theologen W1e des Medi-
zZiners arrel), un icht vergessen jenes Problem, daß Gott gerade durch
diese SE1INE Heilungen dem enschen Fingerzeige orschungen un

Heilmethoden en wiıll Sich mit all diesen Fragen ernstil! aus-
einanderzusetzen, eben aus der Perspektive des modernen, icht el
überzeugenden Menschen, 1St die Stärke dieses es In einem eigenen
Nı „LOourdes 1n der Literatur stellt der Verfasser die VerherrlichungBernadettes durch Franz Wertel die Spitze und chließt mi der Enzyklika
Pıus JC ber die Wallfahrt nach Lourdes

Im egensatz diesem medizinisch-wissenschaftlichen Blickpunkt au die
italienische Schriftstellerin Sessa das Äaßı  omen Lourdes mit denen der Frau,einer zunächst unvoreingenommenen Besucherin, die aber nach un! nach ganz ın
den ann dieser imosphäre gerä Sie sucht icht die Wissenschaft, sondern
die lebendige, erregende Wir.  eit all der seelischen orgänge un! Emp-findungen, we. die Kranken VO: Antritt ihrer Reise nach Lourdes bis ZU
Höhepunkt ihres Grottenbesuches oder es un! bis ihrer heimatlichen
nkunfit eseelen. Und das Wunder 1e icht sehr ın der einzelnen,wunderbaren, leiblichen e1ilsta ottes, sondern ın der seelischen Ta und
eduld, Nichterleben dieses unders eigenen e1b iıcht zerbrechen,sondern sich 1mM brüderlı  en Zusammenstehen als uneopfer bis zuletzt dar-
zubringen. Aber mi1t mehr ehrfürchtiger chau geht S1e dann auch dem
tiefen Erleben un den mpfiindungen der Gläubigen un Ungläubigen, Wunder-
und Heilsempfänger ın direkt persönli  em Forschen nach. Eın Buch also, das
gerade problembeladenen enschen vieles agen hat un dem „Globe-trotter-Pilger“ zeigen MO  e, das Phänomen Lourdes mit den geistigen en

etrachten. Unıy.-Doz DDr. Trledr1 ermann OS  o
F. Lelotte eimkehr ZUr Ir Konvertiten des Jahrhunderts, and.

Übersetzung aus dem Französischen. Rex erlag, Luzern, 1956 258 S., Ln.,sir 12.80, 12.30, art. sir 10.50, (1137)
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Wie wenige Jahrhunderte früher War das Jahrhundert egnade durch
einen gewaltıigen Aufbruch een und räaäfte In den Schmerzen
un! der Wonne der eburt dieses Lebens verlor der ens seine
persönliche Beziehung seinem Schöpfergott, ohne 1ın diesem ingen und
mi1t sich selbst eın es, unbestrittenes un endgültiges 1el erringen. Gott
en. seine 1r icht ZU weniıigstien urch Seine Konvertülten, WenNnn AQUusSs
diesem a0os gottferne enschen in seine 1r zZurückru: ihnen ber die
VO. Verantworiung füur die TODlileme un efahren ihrer eit un! ihrer
i1tmenschen weiıter auf die Schulter legt, amı S1e SeINEe Wegweiser der etizten
Wahrheiten mitten 1n dem TOM dieses Neu aufbrechenden Lebens wurden.
Darum 1st die Bedeutfung dieses es weit bDber all die vielen anderen Kon-
veriıten- un Erbauungsbücher stellen, weiıl dieses „Konvertierte“ en
auftf dem vielfältigen ebiet der unst, Politik, des wahren Sozlalısmus, des
geistigen Durchdringens dieser Zeıitlı  eit unNns all ehr persönlich angeht und
sich diesem Wunder keiner Vers  ießen annn EWLl. g1ibt jeder, eon, Hyde,
a  (0)  9 Copeman, Marıtain, Bloy, NUur einige wenige aus der 1 dieses
es CNNECN, seine ganz persönliche Antwort. Aber daß S1e gegeben WITrd
Qus den Zeichen der e1it un aus der nruhe unNnserer robleme, iST dem
heutigen uchenden enschen bereits 1Ne Hoffnung un Auch diese
Antwort 1st ein, WeNnNn auch LLUFL vereinzelter, doch ein Lichtstrahl der einen
ahrheift, Aaus der WITLr en Da VOL em auf die Seelische S1tuation der
behandelten Personen un! auftf hervorragende Wortiührer für die Eiınzel-
darstellungen Bedacht 24  998881 wurde, wWwIird das 1Veau derartiger Bericht-
erstattungen weıt überschritten. Wır mochten 1Ur wunschen, daß auch Aaus
der 1elza. der euts:  en Konvertiten ein N:  es Werk eschamiien wurde.

Un1ıvy.-Doz DDr. T1edT]' ermann OS  w
Van de Pol Das reformatorische Christentum. In phänomenologischer

Betfrachtung Benziger Verlag, Einsiedeln, 1956 450 S Preıis SIr 19.80 (1130)
In NSserem elıtraum sich das Christentum . aus seiner bwehr-

stellung treten un die weıten Raume des menschlichen Lebens 1n seinen
Einfiußbereich einzubeziehen. Eis WwIird wieder aktiv ebendig. Was ist not-
wendiger, als dieser gigantis  en Aufgabe alle gespaltenen rTaäifte LE  er
sammeln? Die letzte Eiınheit ist Treilich LLUFLX nade, aber das Streben ana:
bleibt die dem enschen VO  - Gott gestellte Aufgabe. Hıer SEeTIzZz dieses Buch

MmMIit dem Versuch, den Protestantismus in all seinen Erscheinungsweisen
katholischen enschen verstian!  ich machen un amı die Hıiındernisse f{Ur
das Näher-zu-einander-Ruücken iın 1e un! erelts!  aft wegschaffen helfen.
Dazu ist der Verfasser eradezu auserlesen, War doch früher selber Vanl-
gelischer eologe, eute katholischer T1lesier und Hochschulprofessor, ist also
ın der aterie des Themas ganz „daheim“, besitzt noch dazu die weise Discretio
un die lebe, ber „das Frühere“ sprechen. „Die anrheı ist e1n großes
Guf, darum dartf die ahnrheı icht der Einheit und der nnäherung der
T1isSien eopifer werden, aber ebensowenig darif der Wahrhaftigkeit wiıllen
die 1e geopfer werden“ (Seite 12) Da das Buch ıcht den Stireit Oder dem
ersuch einer Widerlegung jent, sondern 1U:  — der Verständlichmachung, geht
der Verfasser dem Eigentlı  en der Refiformation nach 1ın den Fragen der
Offenbarung, der Rechtfertigung un: des Glaubens(aktes), denn gerade die
ntiers!  1€' im Verständnis des Wesens, der Form un der TeNzen der ifen-
barung Sind eute ja das Gespräch 1n der OöOkumenischen ewegung. Daraus
ergeben sich dann die Fragen die anrneı un die Wirklichkeit un: als
leizte die ra die reformatorische Antihropologie (der sundige und der
gerechtfertigte Mensch) Mit seiner Klarheit und Eindringlichkeit, mit seinem
TNST die Aufgabe, 1st diesem Buch en bedeutender Schritt von katholischer
e1te hin ZUTFC Verständigung elungen.

Uniıv.-Doz. DDr. T1ledr1ı ermann OS  w
Pierre L’Eremite In seiner Hand Bericht eines Lebens erlag Pfeiffer,

München, 1957 144 S, Preıis 7.80 (2047)
Eıner der Männer, die mitgeholfen aben, das geistige katholische Antlitz

des heutigen Frankreich praägen, Edmond Loutil, den die katholische Welt
besser unter seinem seudonym Pierre Ll’Eremite ennt, breitet 1n diesem Buch
eın außeres en VOLQ unNns Au  N Es 1st keın en voller Sensationen, un do:  ß
eın en voller Wunder, mit denen die X0)  J}  e ajestä anfüllt un
„1IN ihre Hand“ niımmt. Und ist ein Buch voller Dan  arkeit ihn und
ein ekenntnis voller Ehrlichkeift, aber auch, Gott sel gedankt, oll des



gütfigen en Humors. Weıil er überall Hause 15  t; 1n den Redaktionsstuben,
1n den Künstlerateliers, 1n den Arbeiterwohnungen, in seiner 1r und e  e  1
seinem Schreibtisch und da uberall mit seinem begeisterten, leidenschaftlichen
und liebendem Herzen), arum fesselt dieses Buch VO  5 seiner ersten e11Le

Univ.-Doz DDr. T1edr! Hermann OS  w
Leopold Lentner Das Wort ottes der ule., erder

kart., a (2038)
Wien, 1957 320 S.;

Lentner g1b% uns M1 diesem Werk e1n wirklich praktisch ausgerichtetesArbeitsbuch der Katechetik, das 1Ne VO  3 Anregungen Auswahl ent-
Halt. Die Tatigkeit des atecheten als Lehrer und her hat inr Fundament
1n Christus selber, der ihn sendet, Zeugnis VOIl Ihm geben und götflichesen „fides audiftu“‘) wecken. Deshalb wird der Charakter der atechese
besonders als e1l der ordentlichen Seelsorge gesehen, der VO  } VerschulungMO; bewahrt bleiben sSso11l Die TODIiIeme OT'! der Verfasser die vier
Kreise: 1el Gegenstand Aufgliederung praktische Gestaltung des
Religionsunterrichtes. e1lte bis wendet die Enzyklika 99  ed1ator De1“”
eifend auf die Situation der chulkinder egenüber der lfturgıe Der
nachhaltigste katechetische Erfolg ist gegeben, WenNnn die inder ZU. Erlebnis
einer persönli  en Begegnung mıit Gott und ZU T1eDnNıs der Gemeinschaft 1M
eiligen Tun geführt werden konnten 1 omm uns der rang der inder
nach außerer Betätigung entigegen, we bei der eiligen Messe die innere
Opfergesinnung aufruft und ebendig erhält durch liıturgische Zeichen und
ebrauche Überhaupt 1st wichtig, schon den indern die Überzeugung bei-
zubringen, daß der Christ e1m eßopfer etwas sehnr Wesentliches selber voll-
ziehen muß, das i1hm niemand abnehmen ann: eın eigenes ıch-Hinonfernden ater mit Christus 17 615 Die atfechese so11 diese Gottesbegegnung117% lıturgischen eschehen darbieten, erklaren und auswerten, dadurch ZL
wachsender Hellhörigkeit für Christi NTU: erziehen. 1InNne ammlung der
schulbehördlichen Weisungen 1n ezug auf den eligionsunterricht 1n Österreich
rundet das sehr empfehlenswerte Werk ab

Dr. Raphael Kleiner, iıchaelbeuern
Die Kösel-Bibel „Reich Gottes Nach den Tkunden der eiligen Schrift.

1Ne unter heilsgeschichtlichen Gesichtspunkten erstellte Auswahlbibel mit
egistern, Zeittafeln un! vier Landkarten. O0Se. erlag, München. Ln.,14.80, Volksausgabe 7.80 (2085)

Die Bibelkenntnis der Gläubigen 1m en Testament rei selten über die
Erzählungen der Biblischen eS! hinaus. Gibt IMan ihnen clie Vollbibelin die Hand, dann bleiben. S1e 1Ur Z oft aus begreifli  en Gründen 1n denAnfängen stecken 1nNne große Hilfe bietet da die NEeEUE Kosel-Bibel ‚Reic! Gottes
Es ist da eine möOögli bibelgetreue Textwiedergabe angestreb‘. Darüber hin-
aQus 1st. auch das Verständnis der einzelnen exie dadurch erl:ichtert, daß die
übliche Buchfolge zugunsten einer heilsgeschichtlichen Zusam-/ nenordnung der
einzelnen extie verlassen 1ist. Die pra  ‚vollen Überschriften un Verbindungs-extie verraten ohe fachmännische Kenntnis Geschichtliche, prophetische undidaktische exfe sSind unter dem ahmenbegri: des Reiches Ottes bzw. derGottesherrschaft einer verstaändlichen Einheit samme1.gesetzt. Ebenso sindalt un neutestamentliche exte 17 einer bisher noch M1“ dagewesenen Weiseaufeinander bezogen. 1ese Auswahlbibel annn deshalb LUr wärmstens CIMNPD-fohlen werden. Mit der Herausgabe dieses es Wurd> der 1r Uun!: dem
Glauben eın großer jenst erwıesen und einem TyD bei Neuausgabe VO'  3
Biblischen eschichten die Wege gebahnt. Johannes ugler OS  w

Dr. Johann Nikolussi Hat die Bibel recht? Felizian Rauch, Innsbruck, e—. (2082).
Diese Schrift erschien als Sonderdruck Aaus dem Buch des Verfassers „Gott1mM en Testament“ Die Fragestellung erinnert eller „Und clie

hat doch recht“ mi dem. sich der Verfasser kritisch auseinandersetzt.
ohannes ugler OS  w

Theodor leweis: Sie alle jebten die Bibel. Bekenntnisse bedeutender
Persönlichkeiten aus ZWeEe1 Jahrtausenden Volksliturgisches Apostolat, Kloster-
neuburg. 160 S Preis 45.60 (2101)

Der bekannte Wiener Stadtpfarrer und religiöse Schriftsteller übergibt unsler iIne reiche ammlung VOon reffenden ussprüchen berühmter enscheniber die un! amı dem vielbeschäftigten Seelsorger ein unentbehrliches
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erkbuch fuür Predigt, atechese und ıbelrunde. urch ein ausführliches Sach-
un! Namensregister ist ermöglicht, Sofort passende ussprüche über die
AQus dem Uun! eruhmter Persönlichkeiten er LAander un Zelten nach-
zuschlagen In seiner geschmackvollen Ausführung 1st das Buch ein praktisches

P.JGeschenk für jeden T1estier un aktiven Trısten Von eute.

o0Se Staudinger Die Bergpredigt. erlag erder, Wien. 360 S., 115.— (2036)
Die Quintessenz uNseres Christseins ist 1n der Bergpredigt unseres Herrn

enthalten. Im vorliegenden Buch g1bt uns der ekannte Exeget taudınger ıne
Erklärung der Bergpredigt. Obwohl der leider firuh verstorbene Verfasser
die wissenschafitlichen Tobleme icht außer acht 1äßt, WIrd gerade auch der
Lale, der Aaus eın relig1ösem en dieses uch 1est, auft seine Vo. Rechnung
kommen. Der Triesier un: eologe wird für eın eigenes en un Desonders
ın seiner Trbeit 1n der Wortgottesverkundigung un! Bibelstunde diesem
uche einen wertvollen elfer en Besonders hervorzuheben 1st die reich-
haltige Literaturangabe nde des es eda inkler OS  w

Joseph Schmid sektierer klopfen Broschuüre das Sektengi{ft.
Herausgegeben VO erzbis:  oili  en Seelsorgeamt alzburg. Preis broschiert
z (2094)

Den Seelsorgern mochten WIr diese kleine TOS:  ure wirklıich sehr emp-
fehlen. Das Schriftchen ist in HForm eiINes ialoges zwischen einem Pfarrer un
einem Mannn Aaus seiner Pfarrei ehnalten Die Darstellung ist bel er Oolks-
tümlichkeit ehr lar un griffig.

Taschenbuce! für den Kirchenmusiker 1958 erlag Friedrich Pusteft, Regens-
Durg. Format 10,6 astikeinband, 3 5() (2100)

In einem andlichen Format WITrd dem Kirchenmusiker sicherlich eın sehr
auchbarer Behelt die Hand gegeben. Das Kalendarıum ist nach der Art
eines Direktoriums angele und biefet amı den Sonn- un elertagen die
Anfänge der betreifenden liturgischen exte, dazu noch aum fÜür persönliche
Eintragungen USW.

Stephan Berghofl: Eın Gang durchs Evangelium. Betrachtungen über hr1ı-
StuUs Verlag erder, reiburg, 19577 Aufl., 264 S., LN., 9.80 (2007)

Wer dies Buch ZU.  —+ Hand nimm({t, WITrd VOL dem nde NUr ungern wieder
weglegen. pannen WI1e e1n Koman, e1 aber do!  } tief Uund ernst,
uns Hand VON weniger bekannten Perikopen UrC| das Erdenleben Jesu.
er Abschnitt SC} erst das geschichtliche reignis Warzını un! lebensecht
un dann üÜüber 1n die Betrachfung, die 1efe Beziehungen uUuNnseTeM
en herzustellen ermas. Das ngenehme 1st, daß diese Besinnungen voll-
kommen ungezwungen sıch uns darbieten Das Durcharbeiten des Buches kann
wahre Exerzitien, age der Geisteserneuerung edeuten Doch N1C| LLULX für die
persönliche Befrachtung, sondern auch für die Predigt WIrd jedem ri]esier
willkommen ein.

Berchmans Z10 So eichten S1e besser. Eın Gespräch über  e die
Oftere Beichte. erlag er Cie., Luzern. S7 kart., Sfr 3:090, 370 (2025)

Öftere Beichte! Eın Problem, das gerade eutfe die enschen wieder mehr
beschäftigt. In lebendigen Gesprächen führt der Verfasser den Ponitenten VO.  5
Meilenstein Meilenstein DO: /A33 Herrn. Er zeig el den praktischen
Weg besseren el  ens Es geht Ja do  R eute VOT en ingen die DL
sonliche Gestaltfung 1n der Beichte Berchmans zeigt, daß diese 1U aus
em persönlichen eien wachsen ann. Diese Anleitung Beichte sollte
weite Verbreitung en

Gonzaga da onNnseca Marıa spricht Welt. Fatimas eheimnis un!
weltfgeschichtliche Sendung. Tyrolia, Innsbruck, 1957 Aufl., 352 Z kartoniert

(2071)
Das Werk erl mi1t wissenschaftlicher Nüchternheit über die VOT vierzig

Jahren ın ortuga. erfolgten Erscheinungen Mariıens, indem VOT em
authentische okumente Wort kommen 1ä0t. Es deutet ber auch diese Bot-
schaft Mariens Jahrhundert mit religiöser Ergriffenheit: mit Marıa
kann jeder Christ durch un! ne gestaltend un rettend auftf das Welt-
€es:!  ehen einwirken. Das Buch zel eindringlich, daß neben dem ApDpostolat
der ktion das schwierigere, aber oft wirkungsvollere der Passıon und des
Gebetes ben ist,
34



Lambert in SVD. Ewi erte Ablaßbüchlein. erlag Gabriel,
Odlıng bei Wien, 1957 S., art. 7.20 (2065)

Der Verfasser des ul  eins, ein verstorbener Indonesienmi1ss1onar, wollte
den als e1in Schöpfen aus den Lebensquellen Christiı 1n der Kirche geü
wıssen. Aber icht NU.  (a / prıvaten seelischen utfzen auch die sozlale
e1ıte der Ablaßgewinnung soll dadurch 18915  C 1Ns icht gerückt werden, das
Miıtarbeiten achstum der Na 1mM itmenschen, „denn keiner lebt für
sich selbst un keiner stirbt für sich Se Der Aspekt des 1ensties der
Gemeinschaft der eiligen annn die heutige Ablaßpraxis sehr eiruchten.

Karl Böhmerle Geschulft, geformt(, geweiht. nregungen ZUT Diskussion
über das Weihediakonat. Seelsorger-Sonderheft erder, Wien, 1956 S., g_
heftet 11.50 (2017)

eit sich die Lalienchristen wieder ebendig als die 1r  © icht 10ß als
VOIl der 1r eiIreute wissen, erfüllt auch viele die brennende OTr
den mystischen e1b des Herrn. Mancher Mann will seinen jenst als 1€'!
des Ganzen e  r sehen un! wirksamer erfüllen, do:  R ihm glel  sam die
Leg1itimatıon für ine apostolische Tätigkeift. Durch die Wiedererweckung des
Diakonats und der Minores als selbständige Ämter iın der b  e erhofft sich
der Verfasser ıne SOo. Legitimation der alenapostel un:! ine Entlastung der
Priester. Möge die Diskussion ber dieses ema 1ne für die Gesam:  irch:
segensreiche Entwicklung einleiten, die den missionarischen 1lfer der La:en

Dr. Kleiner OS  wauffäng und TU  ar ma

P. red Fraebel SVD ar, heilige erate und Paramente. Praktische
1n Z 1913  w bearbeitetfe Auflage. D arten, art Gabriel
erlag, Mödling bei Wiıen (2066)

Diese zweıfte, VO:  } Dr er ergänzte Auflage behandelt wieder die
einzelnen Gegenstände des lıfurgıs  en Gottesdienstes (Altar un seine Aus-
stattung, Meßkelch, 17r obel, liturgische Ge  der un Paramente) 1n
recht anschaulicher Weise nach ihrem SInn, ihrer geschichtlichen Entstehung,
nach den irchlichen Vorschriften un schließlich mit praktischen Vorschlägen

M Ä  ÄAS

EH  TE JAHR
Liturgisch-aszetische Erklärung der Nießitasre aller ONN- und Feiertage des

Kirchenjahres. Kl 80 VI11 un 226 Seiten, Leinen, m—

LERNEmit der Kirche beten!
mit der Kirche opfern!
mit  —- der Kirche leben!

Eine gute Hılfe und reiche Änregung einem

Geheiligten en
durch das

Gehetiligte Jahr!

W E A E WE HAE R D \ A D S
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für Neuans  affungen (Schnittmuster werden beigegeben!). amı WIrd
einem recht andlıchen er.  u  ein, für ein rasches Nachschlagen und Sich-
Informieren, das nicht NUur eın geistlichen Kreisen als 1nNe gufe Einführung 1n
das liıturgische eschehen dienen könnte Dr. Fr

Fulton een reuzweg Nseres Herrn esus T1ISTUS. Bilder nach
Plastiken VO:  - äsl, Luzern. Übersetzt aQaus dem Amerikanischen VO:  $

NiIioON Oefifscher. 0  64 e art. sir 4.20, 4_| Ln SIr 5.80, 5.50 Rex
erlag, Luzern (2117)

Eın durchaus eigenwilliger reuzweg, der icht 1Ur die ınge, W1e das
KTeuz, Aaus seinem irdischen Bereich 1n die g  1  e heilige Welt hineinstellt,
sondern und das scheint das Wesentlichere eın der versucht, den
eutigen enschen 1n Se1INer gefährdeten un! „verhafteten“ und dennoch erliosten
un beseligten Situation sehen un ihn auf diesen TeuzZwe: mitzunehmen.

FrT.
Der Verlag A d, 181 €&  ‚> N, uDerrel! wieder 1Ne e1 schöner

und wertvoller Geschenkausgaben In der e1. der „Weisheits-Bändchen“
jeg das Bäandchen 99  eıshel des aubens“ VOr, 1N€e Auswahl VO.  5 —_-
vergänglichen Worten, handgeschrieben und liebevoll mit Mınıatiuren versehen.
46 S., Druck In schwarz-gold-roten Lettern, ]Jap. geDb., 4.20 (2091) ohannes
enedl. E 1ed D der Armut. ZU Gebeten geformte edanken er das
Freiwerden VON sich für Goftt. 160 S.; Ln., Ö — (2090) Sr. ngela, Ursuline
eın Antlıtz wiıll suchen. Eıner Gedanke für jeden Tag. 24() S., unn-
druckpapier, Titelbild, Ln., 7.80 (2092) ammlung „Sigma“; tto Karrer:
Pilgers eNNS Geistliche Lehren und innsprüche der eiligen ertrud und
echtild VO:  5 Magdeburg s‚ zweifarbig gedruckt, Büttenumschlag, 250
(2107); Karl Rahner Ewı1iges Ja ZU einer Profeß Zweifarbig gedruckt,
Büttenumschlag, 2.50 (2108) Kleinschriftenreihe Ida Lüthold ernadette
(2097); Id2 Lüthold Lourdes (2096); Josefine Klauser Was hat das es für
einen Sinn  a (2099); Sr. ngela, Ursuli Die heilige rsula (2098) Jede Bro-
schure S, Abbildungen, Format 9,7 15,6 C gen.,

NEUER  UNGE N
AGNER

Erneuerung der Liturgie dem Geiste der
Seelsorge dem Pontifikat apst Pius X IL

Akten des Internationalen Pastoralliturgischen Kongresses Assıss
362 Sesiten, Ganzleinen miıt Kunstdruckumschlag, 14.80

Eıinzige autorisierte eutsche Ausgabe miıt dem vollen Wortlaut er Referate und der
pstanspr

FERDINAND
Hinauf nach Jerusalem

Meßansprachen für die eıt vo.  - Septuagesima his Östern
120 Sesten, Ganzleinen mıl Schutzumschlag,

In knapper, sorgfältiger Formulierung werden Im Anschluß die Liturgie Kurz-
auch tür die Werktage dargeboten.

RAVW
In Liebe vollendet

Liturgie ırd Leben
212 Sesten, Ganzleinen miıt Schutzumschlag, 7.80

Aus jahrzehntelangem Umgan mM1r Liturgie un Schrift werden Jer Wege der Por-
INUNg e1ines wahrhaft christli Lebens Aus dem Geist der Lıturgie gewiesen, die ;

Zeitsituation treften.
Neuauflage: WAGNER/FISCHER

Die Feier der Heiligen Woche
Eın Werkbuch

Zweite, durchgesehene Auflage, 252 Seıten, kartoniert, 6.20
Das ewährte und hochgeschätzte Werkbuch 1ST d1c Instruktionen des Heiligenffiziums bereichert worden.

urch alle Buchhandlungen
PAULIN  S-VERLAG

Auslieferung für ÜOsterreich: Herold-Verlag, VW ıen
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MARIAE
Der großen Freude Jahrestag
Bringt unNns seın Lacht vVDO' Hımmel her
Martıa, TON der Herrlichkeit,
k1lt den Bergen. Gott treıibt S2e.

Die Magd TAg ıhren Herrtn un SUC
Den hochbetagten Seher eım
Und macht dıe Doppelgabe kund,
Die bıs IN verborgen W  =

Die TAaAU nımmt Jroh die ungfrau auf,
Verküuündet den, der ıN ıhr grüßt
SO ze1ıg der ensch, ın ıhr vernu
Verschlossen den Gottmenschen

Die Rose schire dıe Lalıe e1n,
Die Ite Tag dıe Blüte ZUr%,
Das nädblein aber spurt den anz
Des KÖön1gs un ruft laut Ihn AUS,

Die Sonne wırd (519)} Stern geführt,
Den Seher Tag Qıe greise TAU.
och wird der Sonne Macht erkannt,
Sobald das ınd Preis auf s$ıe au

Verherrlichung ser Dir, Herr,
Verborgen ın der ungfrau
Des aters un des Geistes Lob
Vervielfachst Du aus Gottes n

Handschrift DO  3 Colmar, ahrhundert. Übertragen VDO'  3 Thomas
OSB., (Marıa aach—Salzburg)



LITURC}IE UN RUDERLICHKEIT
el S „Eulen nach en tragen“, Wenn Ma  @} dieses ema

aufgreift? Ist nıcht das Selbstverständlichste VON er Welt, daß unNnseTe

Liturglie die brüderliche Liebe un! Gesinnung weckt, wecken muß, da S1e
ja doch das gemeinsame Werk er Se1IN WILL, die 1M gleichen gottesdienst-
ichen Raum versammelt Sind?

ennoch ist Platze, davon wieder einmal ‚expreß“ reden
Ist Paulus 3e muüde geworden, VOIINl der bruderlichen Liebe un dem Geleite
ihrer ugenden der Sanitmut, der emut, der Geduld, dem Verzeihen
us reden, obwohl doch TUr die Christen 9anNz klar Warfl, daß S1e
einander Heben müuüssen, W1e euch geliebt habe“ (Jo 13, 34)?

Es gibt 1ne „ Enge des Blickfelde  C6 1mM Menschen, die ihm mi1itunter
schwer macht, gerade A U der Liturgie den Weg zAE Brüderlichkeit

ZU en Denn zuerst ist die ltUurgıe NU einmal Gottesdienst, ODUS De1l
also richtet sS1e uimerksamkeı Qaut Gott, den Herrn, der „1m (zeist
un ın der ahrheit“ vgl Jo 4, 24) angebetet eın WI1l1, aber dieser
Gottesdienst hat 1mM Verlauf der Zeiten zweiıfellos AQUus der eNNSu'
ın „1M Geiste un 1ın der ahrheit“ vollziehen 1ine usprägung
erfahren, oIt bis Z kleinsten Verrichtung un!: eremonıle, daß 1er
tatsächlich eine große Versuchun: lauert! Der exakte Vollzug aller dieser
Rıten un! Zeremonien, die SENAUE Einhaltung er Vors  rıften, die ZU.

eisple bei der tillen eılıgen Messe schon die Zahl 300 übersteigt, antı
mıiıt sıch bringen, daß der Geist, absorbiert VO  } der ufmerksamkeit

qauf all dieses, die ro brüderliche Liebe manchmal gar icht wahr-
nımmt oder übersieht. Ja, annn oga nicht selten der Fall eintreten,
daß INa  > dem Bruder lieber „zurnen  66 möchte, W nachlässig oder
auch 1LUFr vergeßlich 1M äaußeren Vollzug der lturgie eLWAS übersieht
oder offenkundig ‚talsch: acht S1nNd WI1r ehrlich, mussen WITLr g_
stehen, daß UunNs diese Versuchun oft sehr ahe liegt, ]a, daß S1e geradezu
eine typische Versuchun TOMMer nhänger der iturgie ist.

Also ist doch nıicht überflüssig, VO diesem Hauptanliegen der
lturgie reden

In der 'Tat ist uNnseTrTre Liturgie derart emeinsames Werk, gemeinsames
Handeln, gemeinsames Lob un! pIer VOL Gott daß S1e untrennbar
beides mit sich bringt: die Annäherung Gott, das sroße aher meın
Gott Dir“ und die stärkere Bindung der enschen zuelınander, weil
S1e do  Q Gottesdienst halten wollen, un WI1e } ın
unde  c KRöm I3 ott den Vater lobpreisen. Diesem letzteren dürfen
un muüssen WI1Ir 1Ur öfters mehr Imerksamkeit wıdmen un WI1TL werden
ganz err\”ı achen entidecken

Einmal ist da schon VO „Dominus vobiscum“ reden. Das ist eın
Gruß, der VO Priester der ganzen Gemeinde gegeben WIrd dem aus-



gesprochenen Zwecke, daß S1ch jetzt alle diesem Herrn ein1ıgen
gemeinsamem eten, das zunächst annn wirklich AUS dem einen un
des Priesters, aber 1M Namen aller, Gott, dem ater, vorgefragen WI1rd.
In dem AugenDblick, das 1mM großen „ Wıir“”-Stil noch mıit einer
eigenen Auffiforderung „Lasset u1ls beten!“ gesprochen WITrd, Sind alle
VO  } dem gleichen edanken TIULLt, ja s1e S1nd durch den Gruß, der ja
qls f{rommer Wunsch un! als eine Art Sakramentale Gnaden bereiten
kann, gnadenhaft e1ns geworden, 1el mehr aqals s1e fassen können. Wenn
aber das bewußt gepfliegt WITrd, ja dieses einıge Beten dankbar ChHh-=

un! „genossen“ WI1rd, muß das Bewußtsein un! auch das
Gefühl des 1NS- un! Kin1ıgselins VOT ott mächtig starken. Miıt anderen
Worten: schon durch das Dominus vobiscum allein gibt Nne  ar gestärkte
un:! 1815  e epflegte Brüderlichkeit unfier den Gläubigen.

Nun ist aber das Dominus vobiscum 1U eın Zeichen afür, W1e die
a  Z Feler des Gottesdienstes als „Gemeıinschait“ gedacht un eingesetzt
ist Das rlechische Wort „Kolınonla“” „G 1 t“ 1mM Sinne eliner
en gemeinsamen Anteilnahme el un Blute CArSL. ebrau:
VO Apostel Kor 10, 16, ist eigentlich der EeTrSieE Name für jene }Heler,
die später „Eucharistie“ genannt wurde.

Die Einsetzung der Eucharistie War ın die tLraute Atimosphäre e1ines
gemeiınsamen ahles getaucht Das Mahl, un ZWar das gemelinsam De-
feierte Mahl, stand sehr 1m Vordergrund, daß sehr 1el mehr
Mühe kostet, den Opfercharakter der Eucharistie eım etzten end-
ahl erkennen. Das dartf P ru. ugeben damıt ist dieser selbst-
Verstiäan!  iıch icht abgeleugnet Nur irıtt das andere stärker hervor un
lag zunächst den Menschen näher, War eichter fassen.

ast dürtfte INa  D behaupten, daß WITLr heute weiliter S1INd.
Auch die Gemeinsamkeit be1 der Opferfeier trıtt heute schon wahr-
nehmbar entgegen dennoch MU. INa  - richtig sehen, daß das gemeinsame
Mahl die emeılnschaft der FKeler erst krönt un! vollendet Wir heißen ja
darum auch dieses Mahl „Communi10“ un verwenden damit das gleiche
Wort VABG Kennzeichnung des eiligen ahles, das WI1Tr für die „Gemein-
scha der eiligen“ überhaupt gebrauchen. Man mMuß TOLZ er NEeU-

gewOoNNenNnen Einsichten 1n den emeinschaftscharakter des eucharistischen
ahles das doch einmal wılieder ganz klar Der ursprüngliche iıInn
VO  - „Kommunion“ ist icht etiwa der „Vereinigung mi1t Christus“, sondern
INa  ® wählte dieses Wort als Ausdruck für das nl der
vielen, für die eUue (jemeinschait 1n Christus, die sich aus diesem Mahl
erga Der heilige Thomas erorier ın seiner Summa (IIL die
vielen Namen, die INan diesem akrament gibt Den Namen „Communio“
aber YTklärt etiwa nıicht als „Vereinigung mi1t Christus“, sondern
Tklärt mıiıt der „kirchlichen Einheit“, der die Gläubigen durch dieses



Sakrament eingegliedert werden („ecclesiasticae unıiıtatıs, CUul homines
agg  TUr DPEL hoc sacramenfum ET nomiıinatur: COIN-

MUnN10 vel Ssynaxı1ıs!).
Hier also, 1n dem tieferen Verständnis für den ınn des Wortes Com-

MUnN10, jeg die urzel, AUus der einma|l die IO Brüderlichkei ın der
ıturgıe Öörmlich NEeUuUu hervorsprossen un: wachsen könnte. Pıus .88 hat
1n einer Se1iNer frühen en S1e geschah Z 25Jährigen ubılaum
seıner ischofsweihe Maı VO der „Sozlalen Wirkkrafft des
eucharıstischen edank  c gesprochen

Es ist gut, siıch einmal wieder dieser „alten“, großartigen Oortie des
Papstes erinnern. Er sprach ZUEerst VO  w den ersten Zeiten der Kiıirche
un ihrer eucharistischen Blüte „ 1E€ üuhlten sich qals Rrüder un! Schwe-
Stern 1ın Christus, genährt durch asselbe Brot und enseliben Trank,
geeint 1ın rüderlicher emeinschaf durch 1eselbe Liebe verbunden
UTC e1n innerliches un erhabenes Band, das aus Tausenden VO Herzen
un Seelen eiNe ungeheure Famıilıie schuf mi1t eiINeEMmM Herzen un eiıner
Se: Dann fort „Zentrum des aubens ist der eucharistische
Gedanke, wWw1e 1n den ersten Jahrhunderten, auch heute eın Anwachsen
iın der irche un se1ine geistige un! lebendige Ausstrahlung ber die
Menschheit, die gequält ist VO  n Ego1smus, e1ld MUuU. NUur noch
lebendiger un ma  er werden, die erzen ZU  n göttlichen ‚Agape  06

rufen (was 1er ohl „Liebesmahl“ heißt!), S1Ee VO 1SEe befreien,
S1e entHlammen un vorzubereiten, 1n ihnen die rechte arme für einen

TIu.  ın des usammenklıngens VO.  e brüderli  er Unı un Ge-
sinnung (d1 CONCETrTO d1 mMentie ei d1 a7zlone Iraterna), die alle einigt 1n
Eıintracht un! 1e VOTLT dem Gott des Tabernakels.“ ntinommen dem

Band „Discorsı Radiomessaggı dı Sua Santıta Pıo ılano 1943,
:#} Das Wort VOIl der ‚Sozlalen Wirkk  c (efficacla soclale) des eucha-

ristischen edankens steht Seite
Es ist eın Z,weifel, daß die wesentliche Wirkung einer 1turgischen

Erneuerung, die tandıg wach erhaltene Besinnung auf das Wesentliche
der liturgischen Feier gar nıch anderes bezwecken un hervorbringen
könnte als jene Aaus der geweihten emeinschaft spontan sich ergebende
1e un Brüderlichkeit, 1n der sich alle ebendig geeint un e1Ns fühlen,
weil eın eien un OpfTfern da ist, eın obpreis Gottes un „eın Brot,
eın Leib die vielen sınd, weil WI1Tr alle dem einen TOTIE Anteil aben  C6
(1 Kor 10, 17)

ichts eues War emnach ’ 1U  — das Alte, längst Vertraute
un Gesagte auizufrischen, damıiıt wahr werde, W as die ekannte Post-
COMMUNI1O ja auch wleder unnachahmlich sagt: „Den Geist Deiner Liebe,

Herr, gieß ın e1ın, un: die D mi1t dem eınen hiımmlischen TOTIEe
gesättigt hast, mach 1U auch durch Deiıne väterliche Liebe eines Herzens
un eines Sinnes!“ (Postcommuni10 1m issale Romanum Freitag ach
Aschermittwoch ZUT Stationskirche bel den eılıgen Brüdern 1! ] Johannes
un Paulus, der ehemaligen Titelkirche des Kardinals Eugen10 Pacelli!)

alzburg ose illersberger



DIE GEBETE NACH DER

In Notzeiten hat die heilige iırche eım emeinschaf{ftlichen Gottes-
dienst Abwendung rohender eiahnren Oder Erhörung besonderer
Bıtten gebetet In den ersten Jahrhunderten geschah das nach den esungen

ersten Teil der ebtieler. Man betete das allgemeine für alle
nNnlıegen der Christenheit Heute kommt es 1Ur noch einmal 1mM Jahre,
nämlich Karfreitag, vor*) Die ırchlichen Oberen schrıieben für ihren
urisdiktionsbereich oft eigene Gebete VOTL', die ın die Me  ıLurgıe einge-
chaltet wurden. Es es  IS heute noch be1 der Oratıio imperata.

Im Mittelalter wurden in den ang der eitieler oIit ängere (ebete
eingefügt S50 nach der Friedensbitte des drıtten NUuS De1l Gebete
für den Frieden untier den Völkern Die Synode VO alzburg bestimmte
1mM TEe 1281, daß 1n den (+emeinschafitsmessen nach dem SNUS De1l
während des enanntien Jahres der drıtte salm mi1t Versikeln un der
Oratıon „Deus, QUO sanctia desider1i1a“ gebetet werde“*). Besonders nach
dem aftfer nOster wurden solche Gebete eingefügt SO bestimmte das
Generalkapıitel der Zisterzlenser 1mMm Jahre 1194, dalß nach dem Pater
noster der Konventmesse der 78 salm „Deus venerun gentes“ mi1t ein1gen
Versikeln un! Orationen f{ür den Frieden rezıtiert werden sollen Dieselben
(ebete wurden se1t 1225 für das elingen des Kreuzzuges verrichtet. iIm
Te 1261 wurde eine EeUe Intention gegeben, nämlich bwendung der
Gefahr e1INnes Einfalles der 'Tataren 1n Europa. Seit 1274 betete - S1e
wieder, Gottes für den reuzzug erbıtten. 1mM Jahre 1302
der Friede zwıischen aps Bonifaz 111 un König Philiıpp VO Frank-
reich gefäihrdet Warl, wurden 1n den Kirchen Frankreichs solche Gebete
eingeschaltet, un ZWAarLr der 66 salm „Deus misereatur nostrı“ mi1t einigen
Versikeln un! der Oratıon für den önilig Als Papst Johannes S 85}

bis sıch ın großen poliıtischen Schwilier1  eıten befand, ordnete
durch e1n Apostolisches Breve VO 20 Juli 1328 . daß nach dem Pater

nOster der Konventmessen der salim FAr „Laetatus SUmM  C6 mıit den Gebeten
für die heilige ırche un: für den Frieden verrichtet werden sollen. 1ese
(‚ebete wurden iın sehr vielen Kırchen Db1iıs Z  — Reform des Missale Roma-
N1U. unter Papst 1US während der Gemeinschaftsmessen gebetet Im
Zisterzienser en blieben S1e his AA Jahre 1618 1ın Gebrauch Damals
übernahm der Orden den Ritus celebrandi der römilischen iturgie In der
spanischen Kongregatıion dieses Ordens blieben S1e bis 1InNns ich, qals
die Kongregation aufgehoben wurde. Im Rıtus der Karmeliter werden jetzt
noch hnliche Gebete verrichtet f{Uür die Befireiung des eılıgen andes

e1t der Reform des issale Romanum unter Papst 1US werden
solche Gebete für die nNlL.iegen der eılıgen Kirche ıcht mehr 1n den
eigentlichen Ritus der eiligen esse eingeschaltet. 1nNne Ausnahme bildet
IU die VO kirchlichen Oberen angeordnete Oratıo imperata. Andere
Gebete werden erst nach der Feler des eiligen Meßopfers verrichtet. ZiUu
diesen gehören 1ın erster Linıe die VO aps Leo Z eEE® vorgeschriebenen
Gebete nach der stillen eiligen Messe.

Als 1M TEe 1859 der Kirchenstaat 1n großer Gefahr chwebte, ordnete
Papst Pius für den Bereich se1lnNnes Staates jene Gebete a die jetz

Jungmann, Miss. Soll 1, 615 bds I 9 421
nNnelder L’ancıenne Messe Cistercienne, 174 bıs 185

41



noch nach der Privatmesse beten Sind. Diese blieben vorgeschrieben,
auch nachdem der Kiıirchenstaat icht mehr bestand Papst Leo I1LL dehnte
diese Vorschrifit auf die heilıge Kirche Er ließ diese Gebete VeL-

riıchten, die Beseiltigun der 1n Deutschland erlassenen Kulturkampf-
geseftze erbitten. Das diesbezügliche Dekret ist VO. Jänner 1834
datiert*) Diese Gebete blieben bıs heute vorgeschrieben. In der
Fassung wurden 1n die Oration die orie aufgenommen: „DFrÖ conversione
peccatorum”. Damıt ist einNne Bitte ausgesprochen, die 1ın der iırche immer
aktuelle Bedeutung en WITrd. Die dreimalıge chlußanrufung ZUMM

heiligsten Herzen Jesu geht aut eınen besonderen unsch des eılıgen
Papstes Pıus zurück. S1e wurde E einem VO  5 sieben Jahren
versehen*). Seit dem Te 1934 ist m1t diesen Gebeten eın VO  }

zehn Jahren verbunden‘®). egenüber den 1n früheren Jahrhunderten ich
eweschen Gebeten unterscheiden diese sich 1n ihrem Aufbau dadurch,
daß iıcht Psalmen gebetet werden, sondern die volkstümli  en Gebete
Ave Marla un Salve egina‘).

Diese Gebete gehören icht mehr ZU. Rıtus celebrandı 1Ssam, sind
aber nach jeder stillen eılıgen Messe vorgeschrieben un! gleich nach dem
etzten Evangelıum beten „Iimmediate expleto ultimo Evangelio“°®).

Im autie der Jahre diese Gebete Gegenstand mancher Ent-
scheidungen der eiligen Ritenkongregation. Als allgemeine ege S1ilt,
daß S1e ach jeder tillen eılıgen Messe gebetet werden müssen, einerleı
ob der Priester s1e, W1€e 1ın einer Rubrik el „alternatım C populo
betet, Oder 1U  H— der Ministirant S1e mit ihm ete  9 ob die stille heilige esse
1n einer iırche, einem öffentlıchen Oder halböffentlichen Oratorium gefeler
wird. Die Päpste en auf die errichtun dieser Gebete großen Wert,
daß sS1e NU.  — wenige Ausnahmen VO  } der allgemeinen ege zulassen

urch Dekrete der eılıgen Ritenkongregatıon wurden verschiedene
Ausnahmen gestattet. Sie können in folgenden Fällen weggelassen werden:

Nach jeder esungenen heiligen Messe.
Nach jeder gelesenen eiligen Messe, die Stelle einer esungeCNECN
Messe zelebriert WITrd, W1e VARE Beispiel
a) die onvenimesse, jene Messe, die nach Ca 413 1ın en

Kathedral- un Kollegiatkirchen mi1t Chorpflicht täglich VO  e

einem Kapitular VOTLT dem Kapitel zelebrieren ist. Im litur-
gischen Sinne SiNnd also d1ie onventmessen 1n Männer- un!
Frauenklöstern mıit Chorverpfii  tun un! die emeinschaits-
IMNessen 1n Seminarıen un anderen geistlichen Instituten keine
eigentl!  en Konventmessen*®).

D) Die esse, während weicher heilige eihen erteilt werden?!®).
C) Nach der gelesenen Begräbnismesse?‘).
Nach einer tillen eılıgen Messe, welche die Privilegien einer
feierlıchen Votivmesse PDPTO gravı ei publica simul hat

Acta edis, 1 9 239
Acta 3 9 790; O4 125
Acta pOS edi1s, 2 9 312
Jungmann, C IL, D067; Lurz Wilh., 1LUSs un: ubrıken der heiligen

Messe, 1952, 629
C deecr. Nr 3682

ecreium NrT. 3697, VIIL; 4177, I 9 LUurz. . OS 525
10) Deecr. auth Nr 4305
11) Deecr. auth Nr 3697, { 4271,



Dazu gehört die Votivmesse Ehren des heiligsten Herzens Jesu
ersten Monats{freitag*) un die Votivmesse VO Hohenpriester-

LUM esu Christi Sdamstag ach dem erstiten MonatsIreitag*
Nach jeder tillen eiligen Messe, die AaUus einem besonderen nıa
mi1t ein1iger Feierlichkeit zelebriert WITrd:
a) Ausdrücklich werden 1M Dekret der eılıgen Riıtenkongregation

Nr 4305 olgende Fälle erwähnt: die heilige esse gelegentlich
der Erstkommunionfeier oder elner Generalkommunion, WenNnn
eiıne heilige el oder der Brautsegen erteilt WITd.
SABı diesen Fällen annn INa  ® ohne Zweilifel auch die Prim1iızmesse
eINeEes Neupriesters zählen**)

C) Die Worte des Dekretes Nr 4305 „S1 Missa CU. aliqua solem-
nıtate celebratur“ können ohl sicher 1n ausgelegt werden,
daß an diese Gebete auch weglassen darti gelegentlich eines
Jubiläums, einer Einkleidung Ooder eiINer ProfeBßablegung.

Diese Gebete unterbleiben auch, WEl unmittelbar auf die stille
helilige Messe irgendeine ıturgische ıIn  10 oder iromme Übung
OlgT, ohne daß der Priester den ar verläßt, WI1e AB Beispiel die
Absolutio ad tumbam oder der sakramentale egen „immediate

rite subsequatur alıqua Ta unctio SCUu pıum exerc1it1um, quıin
celebrans ah altarı recedat‘?!®). Es MUu. sich eine fromme Übung
handeln, die für alle Gläubigen, nıcht 1Ur fur einen 'Teıl derselben,
bestimmt ıst. Deshalb dartf die heilige Kommunion erst nach diıesen
Gebeten ausgeteilt werden, w1e  A die Heilıge Ritenkongregation aus-
drücklich erklärte*®). Zelebriert der Priester eihnachten
oder Allerseelentag Zzwel oder TEel heilige Messen nacheinander,
ohne den HaM verlassen, braucht die Schlußgebete 10808  —
nach der etzten Messe verrichten*‘). Verläßt aber den Altar,

die zweıte oder drıtte heilige Messe spater oder einem
anderen ar felern, mMu diese Gebete verrichten‘?!®).

In neuester eıt richtete der Erzbischof VO Bologna, ardına Lercaro,
den eılıgen die 1  e die leonlanischen Gebete nach einer tıllen

eiligen EeESsSSsSeEe auch ann weglassen dürfen, WenNn ın derselben eine
Homilie oder nsprache die läubigen gehalten WI1rd. Der Erzbischof
begründete sSse1ıne einerseıts mit der Notwendigkeit der religiösen
Unterweısung der Gläubigen un andererseıts mi1t der Gefahr, daß der
Gottesdienst an dauern würde. Der Bıtte des Kardinals wurde UTrC|
e1in Dekret der eiligen Rıtenkongregatıon entsprochen, 1n welchem
el. „attentıs expositis peculiarıbus ad]junctis, benigne annult de specılalı
gratia Juxta PTreCcCES. servatis de cCetiero servandis“19).

urch dieses ekret hat die Heilige Ritenkongregatıon der Erzdiözese
Bologna die Erlaubnis erteilt, nach jenen tillen eılıgen Messen, 1ın denen
gewöÖhnlich eine Homilie gehalten WITrd: „n Qqu1ibus de INOTeEe habetur
homilia“, diese Gebete wegzulassen. Diese nNntischelidung e Sanz 1mMm

12) Deecr. auth. NT. 4271, NrT.
13) ©; die 8 Martıl, 1936
14) mentem Decr. S013:; VIL
15) Decr. auth NrT. 4305
16) C Nov. 1932; phem. Lit., 1933, 53'7.
17) Deer. auth 38909, VIL.
18) Deecer. auth. Nr 37/05; phem Lit., 1933, 538
19) decr NT. 73/955 VO: Julı 1955



Geiste des Dekretes VO. Maärz 1955 ber die Vereinfachung der
uDrıken urch dieses Dekret werden die Kommemoratliıonen un!
Orationes imperatae, besonders ONN- un! WYelertagen stark e1in-
geschränkt. Auch diese euerung scheılint ihren TUnN: darın aben, daß
der Glaubensverkündigung 1mM Sonntagsgottesdienst mehr Raum gegeben
werde, ohne daß der Gottesdienst sehr 1n die an geZOgeCN un! den
läubigen ZULI ast wIird. Die Wortverkündigung 1 sonntäglichen ottes-
dienst ist VO eminent pastoraler Bedeutung. Es soll die „Tamılıa
De1“ eılıgen Glauben unterrichtet werden, die sıch OoONN- un!
Feılıertagen den OpfTferaltar schart Das War ja ın der Urkirche während
Janger e1t die einzige Art der Glaubensverkündigung“®).

AÄAus dem Gesagten ist deutlich ersehen, daß der Wunsch der
Päpste 1st, daß diese Gebete CoNnversione peccatorum, PrOo libertate
et exaltatıone sanctiae Matrıis Ecclesiae“, qaußer 1n den angeführten Fällen,
nach jeder tıllen eılıgen Messe gebetet werden. Noch eın Wort ber die
Meinung, 1ın welcher diese Gebete verrichtet werden sollen. Es wurde schon
darauf hingewlesen, 1n welcher der ırche rohenden Gefahr die Päpste
1US und Leo C443 diese (zebete vorgeschrieben en. Papst 1US XI
hat 1m TEe 1930 angeoranet, daß S1e ZU. Abwehr der russischen Oft.
losenbewegun gebetet werden sollen“?)

elches Gewicht eiliger ater Papst 1US XIL qautf das eien
dieser Gebete Jegt, ist ersichtlich AaUus der pıstola Apostolica 99  acro VOeI“+-

gente anno“,  “ die Julı 1952 die Völker ublands richtete*?). In
diesem Schreiben sagt „LTtaque Pius XI ONILLIEX axımus annn 1930
1em praestitit Patriarchae Josepho totıus Ecclesiae Patrono,
‚ut jactatae ın Russicis region1ibus relig10on1s CO DreCEeS 1n
Basılica Vaticana Deo Optimo Maxımo adhiberentur‘®); atque 1psemet
ingentı plissımaque populiı multitudine stıpatus adesse voluit. Ac praetferea,
sollemnı1 allocutione 1ın Consistor10 habita, hisce verbis acdhortatus
est Chrıisto humanı generI1s Redemptorı instandum, ut afflıctis Russiae
fl1ıis tranquillitatem fideique profitendae libertatem restitul sınat; atque
volumus ut QU3aS fel FeC decessor nOoster Leo 111 sacerdotes CUIN populo
pOost SAaCTUuMm) expletum PTreCES recitarı 1ussıiıt, eadem ad BAl 1psam mentfem,
scilicet pro Russ1la, diıcantur; 1d 1psum Episcopl atque uterque clerus
populares SUOS, vel adstantes quoslibet, stud10s1issıme onean(t, 1n
eorumdemdqdue memorlam SaepeNUuMEe: revocent.‘

Hanc Nos adhortationem jussionemdque l1benter teramus conKür-
Mamus, (° 4: condiclones, quibus 1n apud VOS relig10 utiıtur, haud
meliores profecto sınt, CUIMMO UE Nos eadem impens1issiıma benevolentia
eodemdque sollicıtudinıs studio affiıclamur erga populos 1StoS: *.

Es waäare ohl angebracht, WeLINnl die (Gebete nach der eılıgen Messe
mit der Verlautbarung dieser Gebetsmeinung des Papstes eingeleitet
würden, etiwa mi1t den Worten „Lasset uns beten für die ekehrun
ußlands  C6

Klagenfurt ohannes Schneider, Stadtpfarrer
20) Vgl phem Liturgicae, 1956, 41
21) Acta AD edis, > @ GTE 301
22) Acta Ap edis, (1952), 508
23) Acta Ap. edis, 1930, 300
24) phem. LaT 1955), S, 287 bis 289



R O  HE FRLASSE
ERKLÄRUN D ITENKONGREGATION

ZUR DER FORM PARAMENTE:*
Nachdem zahlreiche Bischöfe un! andere kirchliche Persönlichkeiten

entsprechend dem kesponsum VO. Dezember 1925 äufig VOo eiligen
dıe Erlaubnis ZU.  am Herstellung un Verwendung VOo  a Me  eicdern

und kirchlichen Paramenten in einer früheren orm (liıcentiam conficiendı
eft adhibendi paramenta DILIO Missae sacrifici10 sacrisque functionibus
prisca concıinnata forma) erbeten aben, überträgt cs die Heilige Rıten-

kongregatıion dem klugen Krmessen der Ortsordinarıien, ob unter Berück-
sichtigung der besonderen Ortsverhältnisse un! sachlichen Umstände solche
Paramente rlaubt oder nicht rlaubt werden koöonnen. Die Ortsordinarıen
sollen jedoch bei der Ents  eidung aiIiur Sorge {ragen, daß der Heiligkeit
und ur des Gottesdienstes bestmöglıch Rechnung gefiragen werde, un
S1e sollen ıcht gestatten, daß VO den erprobten Vorschriften (a probata
discıplına) ezüglı der orm der eiligen Gewänder voreilig un
überleg abgehe, ja s1e sollen mit em Nachdruck jene Änderung VeTr-

bieten, die Verwirrung stitten un bei den Jäubigen Verwunderung
hervorrufen können.

Kom, 20 August 1957

Card Cicognanl, Präfekt
Carıncı, Erzb Vo  b Seleucia, Sekretär

OMMENTA ZUR T1ON DER N -
ONGREGATION“*) VOo  = AUGUST 1957 BEZÜGLICH DER FORM

DER ARAMENT (A.A.S 11957] 762)
Es S1iNnd hundert Jahre her, seitdem VOL em 1ın Belgien, rank-

reich, Deutschland un! England das Bestreben eingesetzt hat, ın der latel-
nischen irche den Gebrauch sogenannter „gotischer“ aramente wıeder
einzuführen. Die Heilige Ritenkongregation hat die Angelegenheit ın den
Jahren 1858 bis 1863 geprüft. S1e erließ 8 Februar 1863 eın Dekret,
das diese Neuerung verbot, un veranlaßte die UuSsendun: einer Instruk-
tion sämtliche Ordinarien. Dies geschah durch eın undschreiben VO.

B ugus 18683 nach welchem jede Entscheidung 1n der gegenständlichen
Angelegenheit dem eiligen vorbenalten wurde „ohne ul  rage
beim eiligen dartf nichts geändert werden‘).

Die Declaration ist. veröffentlicht iın den AAS (1957) 762 und nimm%
ezug auf das Responsum VO: Dezember 1925, AAS (1926)

em. BA Vol CC} 1957 ascCcC. VIL, pas 4338



Die Erneuerrungs ewegun kam jedoch dadurch iıcht ZUIN Stillstand,
sondern s1e wuchs weiıter. Am Dezember 1925 mußte die höchste kirch-
Liche Behörde wılıeder eingreifen. Auf die Anf{frage, ob die „alte“ KForm der
Paramente („antiqua” paramentum orma), die weithin verbreitet wurde,
gefördert. werden duüurfife, antwortetie die Heilige KRıtenkongregation: Von
dem 1n der iırche überlieferten Brauch „darif ohnerabeim eiligen

nıcht abgegangen werden‘“. S1e ügte das Dekret bzw. das Rund-
chreiben VO Jahre 1863 bei  E das erst mit diesem Zeitpunkt am Vel-
en worden ist AAS 11926| 98) DiIie Antwort stımm({, Ww1e€e ma

sıeht, mi1t der früher 1 Te 1863 gegebenen vollständı übereın. Die
Anfrage hatte er keinerlei gekennzeichnet

Die mitliche „Ansicht“ (mens) 1e durch viele Te unverändert.
In diesem Sinne antwortete er Se Exzellenz, der Sekretär der eiligen
itenkongregation auf eine diesbezügliche Anfrage Junı1 1945 dem
Nuntius der epublı Venezuela un verwlıles in auft das Dekret VO
TEe 1925

Die SEa derselben Heiligen Ritenkongregation ist jedoch mi1t der
eıt milder geworden; die Ordinarıen erhielten größere Fakultäten (auf
fünf, sieben TEe USW.) un: a  en, diıe ordnungsgemäß mi1t Empfehlun
des Ordinarıus die Bıtte vorbrachten, wurde die r1a  N1S, Paramente 1ın
der alten Form verwenden, regelmäßig un! ohne Schwierigkeit gegeben

Es nımmt er nicht wunder, WeNn bel der ın jüngster eit
nehmenden Praxis des eiligen Stuhles auch auf iturgischem Gebiet be1l
Fragen VO  5 geringerer edeutiun. CA1Le Entscheidung den Ordinarıen eln-
zuraäumen, NU: auch ezu der orm der Paramente diese Entscheidung
deren „klugem TmMessen“ anheimgestellt WIrd.

Eis 1st jedoch bemerken:
Unangetastet bleibt das echt der rdinarıen, die Genehmigung

oder Nichtgenehmigung hinsichtlich des solcher aramente
1 eigenen Jurisdiktionsbereich auszusprechen. S1e können jedoch iıcht
verbileten, daß solche Paramente 1ın ıhrem eigenen Jurisdiktionsbereich

est und anderswo, erhalb ihres eigenen Jurisdiktions-
bereiches, verwendet werden. SO annn eine 1ın eıner Diözese, der der
Gebrauch der „alten  C6 Paramente nıcht Yrlaubt 1ST, gelegene Paramenten-
werkstatt solche herstellen, ausstellen un verbreiten, jedoch NU:  —

Gegenden, S1e erlaubt SiNd.
In der Deklaration wird der Ausdruck „Pr1sca forma“ gebraucht,

während 1mM Dekret VO. Te 1925 „antiqua“ und 1mMm undschreiben VO
TEe 1863 forma „gothica“ lesen Wa  F Der Ausdruck „gotisch“ ist
rrtümlich, da die orm der Paramente tatsächlich romanisch und 1Ur
das Ornament gotisch ist INa  a hat die Nebensache E:  }— Hauptsache
gemacht.

icht ohne Tund mahnt die Heilige Ritenkongregation bel der
Bevollmächtigung die Ordinarıen:

a) S1e sollen VO  5 den ‚erprobten Vorschrıiften“ (a probata disciplina)
„nNicht voreilig un unüberlegt“ abgehen: hieraus entsteht füur die
ın der Enzyklika „Mediator DE‘1“ angeordnete Diözesan-Liturglie-
kommissiıon (AAS 11947] D61) eine CUue Au{fgabe, ugleich mit
der Diözesankommission f{Ur die_Kunst SLETS die
Formen der Paramente prüfen un dem Ordinarıiıus ihr (zut-
achten vorzulegen;



S1e sollen ausgefallene un gesuchte „Änderungen“, die „Ver-
wirrung stiften un bei den läubigen Verwunderung hervorrufen
könnten“, verbileten. Die orge, die die Ursache für die erfügungen
des Jahres 1863 Walrfl, wIird [1U712 den Ordinarıiıen übertragen. S1ie sollen
die Angelegenheit mi1t großer Klugheit beraten un 1Ur nach e1INn-
gehender Prüfung und nach Überlegung er Umstände eine
T1auUuDN1s geben.
ıicht alle „Irüheren“ HKormen Sind illıgen un N1U. aus dem

einen TE wlederherzustellen, weıl s1e einer „Irüheren“ e1ıt angehören,
wobel unfier dem Ausdruck „Irühere“ Formen alle Formen des Altertums
un! des Mittelalters verstanden seın scheinen. Denn auch ın jenen Zeiten
kamen gelegentlich Formen auf, die später als weni1ger gee1gnet un schick-
lich wieder aufgegeben worden S1INnd EKın bekanntes Beispiel besitzen WITr
1n jener asel, mi1t der der heilige Clemens auf dem Mosaik aus dem

ahrhundert 1n der Kirche sSe1nes amens in Rom abgebildet ist®) Diese
ase ist 1 rückwärtigen 'Te1il weıt un lang, 1mM vorderen Teil erscheınt
sS1e sehr gekürzt un VOT der TUS 1ın einer pitziorm ausgehend. Diese
ungewöhnliche orm kam auch damals nach kurzer Zeeit außer Übung un
wurde aufgegeben

olche ausgefallene Hormen und andere, die der neuerungssüchtige
eitgels ausfindig machen und einführen könnte, die aber VO den üÜüber-
Lieferten un gebräuchlichen Formen vollständig abweıichen, i1ll die Heilıge
1tenkongregation mi1ißbilligen und iıhnen vorbeugen, wWenn S1e den Ordi-
narıen m1T strengen Worten einschärtt, daß sS1e „Dorge tragen“ und BA
bieten“ sollen

ge? ab UgNINT

VOoO  - ANTEIL 1E  CH DER OL, DER ] ERZEN FÜ  k
DEN LI  RGISCHEN ERWENDE.

Mehrere Ordinarii loci en bei der hiesigen Heiligen Kongregation
angefragt, ob das Dekret Nr. 4147 VOo Dezember 1904 noch ın Geltung
l  sel, das da vorschreibt, daß 9  1€e€ Osterkerze, die in das Taufwasser ein-
zutauchen ist, un die beiden Kerzen, welche bei Messen anzuzünden sind,

Bienenwachs, wenıgstens dem größten Teil nach, sein mussen, die
anderen Altarkerzen aber ZUM größeren un!: beträchtlichen Teil au  N dem-
selben Wachs bestehen sollen‘“‘.

Hierzu hat die Heilige Ritenkongregation ach Anhörung auch des
Rates der speziellen Kommisson geantwortet: Ja, un ZW ar dem Geiste
nach

Der Geist un ınn jenes Dekretes verlangt, daß die Osterkerze, die
ZzZw eı für die Kei:er der heiligen Messe bestimmten Kerzen un! jene Kerze,
die ort un! da anstatt des Ewiıgen Lichtes VOr dem Tabernakel, das
Allerheiligste autbewahr wird, eigens verfertigt ist, eine entsprechende
Menge Bienenwachs enthalten mussen, oder Ol VOo Oliven oder auch

Das angeführte eisple: betri{fft das ekannte TEe VO  - der Messe des
eiligen Clemens 1n der Unterkirche VO.  > emente. Anm des Übersetzers.

Das ekret ist veröffentlicht 1n den AAS, EFE 19583),



anderen Pflanzen, S daß also In den vornehmlicheren liturgischen and-
Jungen un für die Verehrung des allerheiligsten Altarssakramentes soweıt
möglich eine vornehmere aterie verwendet wird.

In Anbetracht jedoch der gegenwärtigen Zeitumstände, die es bisher
och ıcht gestatten, auf der SanNnzcnh Welilt die Kerzen ihrem größten
Teil jenen genannten Substanzen herzustellen, un da diese eıt-
umstände och weıter andauern, (} wiıird den Bischofskonferenzen er
Natıonen überlassen, präazise bestimmen, his ZU welchem Prozentsatz
das Maß Bienenwachs oder Ol aus Oliıven oder auch anderer Ole S
Pflanzen jener egenden herabgemindert werden kann, damıt die besagten
Kerzen für den lıturgischen eDbrau«c verwendet werden können. Wo aber
keine Bischoiskonferenzen stattzufinden pflegen, sollen die Ordinarien wıe
oben bestimmen. Gegenteiliges, weicher Art immer, besitzt keinerlei
Rechtsgeltung.

13 Dezember 1957 Card 1COGNANI, Praefectus

Carıincl, Archiep. Seleucien., ®ecretarıus

OMMENTA ZU. OBIGEN EKRET

(Ephem Lit Vol 11958], 132

Währehd des etztes Krleges wurde der eDrauc| VO Bienenwachs
un! 1Veno iın der Lıturgle, weil diese Materialien eiıne angelware dar-
stellten, stark reduzıliert. So hat der Heilige ndulte gewährt, für die
eıit des Krieges elektrisches Licht verwenden CTa Ap Sedis, 34 11942]|
112; em 1it 1942 26) Nach riegsende aber hat den Gebrauch
des elektris  en Lichtes schrittweise wieder eingeschränkt CLa Ap Sedis,
41 476—477; phem lit 63 11949| '1—4 Für das Ewige Licht VOL
dem Allerheiligsten erfand 19808  D eine römische Wachszieherei eın neues)
Verfahren f{Ur die Herstellung einer „liıturgıischen“” Kerze VO  } einer durch
einNne Woche hindurch ununterbrochenen Brenndauer. Diese we1ls
eine Zusammensetizung VO Öl un! Bienenwachs auf, wobel,; W1e erı
wurde, eın „kleiner“ Zusatz anderer Substanzen geringeren Wertes bel-
gemengt wurde. So wurde {UÜr die Ewiglichtlampe anstatt des Ölgefäßes
1n einer sehr brauchbare un bequemen Weise MO Tacillimo) Vorsorge
getroffen, der den Nachteil der or die Reinerhaltung un der Oiteren
Nachfüllung der Lampe gleicherweise ausschaltet.

Diese rindung, die VO Klerus güunstig aufgenommen worden WAaT,
ahmten soiort mehrere Wachsziehereien 1ın ler Welt nach

ber da entstanden Streitigkeiten VOLr em zwischen den irchlichen
und zıvilen Wachsziehereien, elch letztgenannte, 1n der Hoffnung aut
großen Gewinn, diese Fabrikation 1ın großem Umfang übernahmen. Die
iırchlichen Wachsziehereien verwendeten 1n ihrer or die Liturgıie
SowIle 1n der Ehrfurcht VOL dem ar un dessen uck eın vornehmeres
Materilal (Bienenwachs un Olivenöl) 1ın größerer Quanftität; andere aber,

1ın der Konkurrenz den ersten Kang halten, fügten den lıturgischen



erzen einen Sanz gerıingen oder fast überhaupt keinen Anteil echtem
Wachs oder Öl 1ese Kerzen Sind edigli aus minderem Mater1l1al ETrT-

stellt un! entsprechen durchaus nicht der Ur des Altares, sS1e wurden
geringeren Preis verkauftt. DIie Sache wurde auch VOL den

zivilen Gerichtsstellen verhandelt Dabe1l kamen jedoch die katholis  en
Wachziehereien Schaden, die mi1t keinem kirchlichen Gesetz iNre Rechte
für cdAie CUue Erfindung verteidigen konnten. Es exıistierte auch e1n Dekret
Aaus dem Jahre 1904, das 1m eutigen Dekret wieder Erwähnung fand,
welches den Anteil Bienenwachs oder 1Veno 1ın der Herstellung
liıturgischer Kerzen bestimmte. ber jenes Dekret genugte NUu {Ur die CU«C

rMNduUN. nicht und konnte auch IUr die Yolgezeit urgıert werden, da
heutzutfage des Mangels und des hohen Preises VO  u Wachs un! Ol
unmöglich eingeNalte werden kann, un 1n der 'Tat VO  5 keiner Wachs-
zieherel auch {(1U  — VO  5 ernher eingehalten werden könnte SO bestimmt
1UN die Heilige Rıtenkongregation, daß das Dekret 4147 theoretisch ın
Geltung bleibt, da für den Gottesdienst immer ıne vornehmere Materie

verwenden 1ST; aber praktisch ine miıildere nwendun eische Sehr
wohl mi1t sich KRate gCnN, hat die Heilige Ritenkongregation ihre
nNnsıich: solcherart den Verhältnissen angeglichen, daß S1e den Bischo{fs-
konferenzen der einzelnen Nationen, und WenNnn solche i1cht stattfinden, den
Ortsordinarıen uberl13. den Anteil Bienenwachs un! 1Veno0. oder
auch anderer Öle, die AaUS „Samen“ werden, füur die Herstellung
i1turgischer Kerzen bestimmen.

Mıit echt wird die Angelegenheit den Ordinarien zugewlesen, da ja
die örtlıchen Verhältnisse verschledentlich gelager sınd, daß eın
allgemeines Gesetz alle diese ıcht m1T einbegreifen annn So nımmt die
Heilige Ritenkongregation durch diese Verfügung Bedacht e die
eadıngieE 6E (nobilitatiı et decor1) der lturgıe die Heilige Rıten-
ongregation verzichtet nicht autf die vornehmste Materie, sondern „unfter
den gegenwärtigen Zeitumständen und deren Dauer  66 gestattet sl1e, daß der
Ante:il jener aterıie herabgesetzt werde) Die Bischofskonferenzen uUun!
Ortsordinarıen werden durch die Herabsetzung des Prozentsatzes Wachs
und Öl dem anderen Nachteıl, das 1sT der kaufmännischen Konkurrenz,
entgegenwirken®).

urch diese Erklärung SiNd alle efahren der Verwendung einer minderen
aterie füur den iturgischen Gebrauch keineswegs vermileden. Doch N1UN äng
die Sache icht ab VO  D einem Mangel 1n der Gesetizgebung, sondern VO uten
Wiıllen der Wachsziehereien, VO  5 der OT die würdevolle Vollziehun des
ultes VO.  5 selten des lerus und VO:  5 der Wachsamkeit der Ordinarien der
vielmehr VO.  5 derjenigen der Liturgischen Diözesankommissionen. Eın achs-
zieher jenseits der pen verfertigte ZU eispie „liturgische“ Kerzen für das
Allerheiligste 1n verschiedenen ypen ypus (symbolische eimengun.
VO:  5 Prozent Ö 9 YyPUS IL Prozent und Bienenwachs, ypus 11L Pro-
ent Bienenwachs, ypus Prozent Bienenwachs. Z bemerken 1ST, daß

1U  m ganz wenige Kirchenrektoren gab, die den yPUus wählten. Die meisten
kauften ypPus I1 un! III; dies gereicht dem lerus jener egend ZUTC nNre.



AU DE LITURGISCHE
ANDERER 1L ANDER *)

|  » HEUTIGE LI  HE SITUATION

Diıe gegenwärtige iturgische Situation Ng1ands kann L1LUL Aaus dem
historischen Hintergrund verstanden werden. 1ie Tradıtionen des Landes

W1e immer S1Ee VOL der Reformatıon gewesech seın mogen wurden
durch die Tel ahrhunderte dauernde Verifolgung gänzlic. unterbrochen.
Während dieser langen Zeıt hatte eın O11 1n England je die MOg-
iıchkeift, einer esungenen Messe teilzunehmen. Die einzige Art, die
Messe felern, War die stille esse, die gewöÖhnlich CHt einem
versteckten Ort; w1ie der achboden oder Keller eines Privathauses,
gelesen wurde, un! ZAWalLr auf einem iImprovisierten Altar, der eich ent-
fernt Oder getiarnt werden konnte, Talls das Haus VOIL den Verfolgern
durchsucht wurde. Die Gewänder un! der elcC| mußten VO Priester
mitgeführt werden un gewöÖhnlich VO  w mıiınderer Qualität. ESs
gab keine katholischen Kıiırchen, keine Pfarreien un! infolgedessen auch
eın katholisches (;emelindeleben So kannten die enschen, die ihrem
Glauben Lreu blieben, V -  } Jugend 1U e1n absolutes Mıiınımum;) ihre
a  IS ufifmerksamkeiıit, ITreue un Liebe konzentrierte sich auft die für
die Gültigkeit der Messe wesentlichen Bestandteile, eLwas anderes hatten
S1e nı]ıe. Sie konnten sıch untier der Messe Dar nichts anderes vorstellen als
einen geheimen, schnell un!: möglichst autlos volilzogenen Rıiıitus
1U möglich wurde, ohne urch VOL dem Galgen oder dem eIangnıs Z
Messe en Ende des Jahrhunderts hatten also
Priester wie Lalen viele (‚;enerationen einer "Tradıition hinter sich, nach
welcher der Begri1if der Öffentlichkeit oder Feilerlichkeit der Messe voll-
tändig Tem Wa  .

In der ersten Hälfte des ahrhunderts erhielten die Katholiken
1immer mehr Freiheit un! konnten einige Kırchen bauen un! Piar-
reien gründen; 1850 konnte die Hierarchie wlieder hergeste werden.
ngefähr 1eselbe eit begannen wel Sanz verschledene Gruppen der
englischen Kirche ZUZUSTIFromMen die Konvertiten der xLOrder ewegun

die Einwanderer aus Irland.
Die Konvertiten me1lst gebildete Menschén, echt englisch 1ın

ihren nschauungen un! Freiheit gewöhnt DiIie Iren meistens
des Liesens un Schreibens unkundige auern, die den Engländern Tem!
un e1in! gegenüberstanden un 1n der Geisteshaltung der Verfolgten
standen. Sie durch die Hungersnot nIolge der Kartofelmißernten

ihrer Heımat vertrieben worden un STIrOMtIiIeN 1n Scharen nach
England, dort Arbeit suchen.

Die Konvertiten kühn un unternehmungslustig un! wehrten
sich die noch halb aufrechterhaltene Heimlı  eit, den vollständigen
angel onnel 1n den Kirchen, das Fehlen der usL1. die wertlosen
Gewänder. Der Konvertit 1ıte Welsby ın propaglerte die
gotische Architektur un:! ekämpfite die knappen römischen Paramente,
während der andedelmann Ambrosius 1111ps de Lisle, der ebenfalls

9 Hıer folgen erichte, die NS verschiedentlich VDO'  S Mitarbeitern zUr Ver-
Die SchriftleitungTUgung geste wurden.



Konvertit Wal, die Sache des Gregorlanischen Chorals verirat S1e un
ihre Freunde arbeiteten autf ede Weise für größtmögliche Feierlichkeit
un! Glanz 1 atholischen Grottesdienst, indem S1e Hochämter VeILr-

anstalteten, be1i denen mi1t horröcken bekleidete Sänger unfier eihrauch-
wolken iın den neuerbauten gotischen Kirchen Gregorianischen Choral
Sangen. All das nannten S1e „Lilturgle“; VO  > selıten der irıschen Einwanderer
wurde 1eSs aber mit größtem Mißtrauen un! offener Feindseligkeit autf-
S  MMNIMMNEN, da S1e einNne solche Prachtentfaltung als urprotestantisch be-
rachteten WeL. die Protestanten 1ın ihren Kirchen angen)

Im 1.aunFe der eıt jedoch un als mehr katholische Kirchen gebaut
wurden, erTreichte INa  n schließlich denan daß als richtig galt, die letzte
Messe jedem Sonntag ın en Pfarren als esungenNe esse felern,
WEn die azu nötıigen Bedingungen gegeben Um die ahrhundert-
wende WAar 1ın der ege eın Chor IÜür gewöhnlich eın gemischter or
autf der (Galerie hınten bei der aufgestellt un sang mehrstimmige
Messen /ÄSE  an TrDauun: der sStummen en drunten, die niemals ihren
Mund öffnete. Von einer aktıven eilnahme des Volkes hatte INa iıcht
die eiseste Vorstellung Es bildete sich e1ine Tradition guten Mınistranten-
dienstes un!: schön durchgeführter Zeremonien heraus. Die Gebildeten
begannen mit Interesse das Missale benützen, der Messe „folgen

können, ungefähr, w1e musikalische Leute eine Partıtur mitnehmen,
WEelll sS1e die Oper besuchen. In den folgenden Jahrzehnten verbreitete
sich die Verwendung des issale allmählich und zweiftfellos en viele
Laiıen AaUus ihm eine olıde, WE auch begrenzte Kenntnis der esse

ber immer wurde die Messe qals i1ne andlung des Priesters
betrachtet, bei welcher die Laıen keine andere Aufgabe als die
interesslerter Zuschauer hatten.

asselbe galt natuürliıch für die stille esse. Niemals War eine andere
Stimme hören als die des Priesters un des Minıistranten; die Leute

sStumm un verfolgten die Messe 1mMm Missale, sofern S1e azu ähig
Warcl), SONS verbrachten sS1e d1ie e1t mi1t Privatandachten, besonders dem
Rosenkranzgebet, welches die Lieblingsandacht der Iren 1S%,

Zwischen den beiden We  rıegen begann sich einNe kleine Gruppe
VO  > Musikern teils Priester, teils Lalien f{ür den Gregorilanischen
Choral interesslieren. ngere durch das Motu Proprio Pıus VerLr-

suchten S1e iın 1n den Kirchen einzuführen ST der mehrstimmıgen
Messen VO  5 geringem künstlerischem Wert, die an das Feld
behauptet hatten. Es gab großen Widerstand VO  5 seıten vieler Ööre, die
AA ihrem mehrstimmigen esan festhielten. 1929 wurde die ankt-
Gregor-Gesellscha{ft gegründet, deren Mitglieder iebhaber des Chorals

Diese Gesells  ait hält alljährlich Sommerkurse ın verschiedenen
Teilen des Landes üchtige Fachleute erteilten Choralunterricht un die
Teilnehmer kommen jeden orgen einer horalmesse ZUSAaMMINECI, bel
der alle das Ordinarıum sıngen, während eine chola das ropr1um aus
dem Liber Usualıis vorträgt. Die Gesellscha{it gibt auch eine Vierteljahrs-
schrift heraus, die früher ‚Mus: un Liturgie“ genannt wurde; INa  5 ann

daß ihre Ideale und Ansichten hinsichtlich der Liturgıe denen
Dom Guerangers sehr nahekamen. S1e befaßte sıch 1n erstier Linie mi1t der
asthetischen Seite der iturgle. Ihr praktisches Ziel Walfl, den Pfarrgottes-
dienst weit w1ıe möglich dem monastischen Gotteslob anzuglei  en.
Infolge ihres Kreuzzuges für die lturgie ın dieser Form verbreitete sich
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untier dem Klerus weithin die Vorstellung, daß die iturgische ewegung
NnUur eine ewegung zur Örderung des Chorals un: ZUET Überwachung der
genauen un buchstäblichen Einhaltung der ubrıken sel. Da die meisten
Geistlichen keine Musiker Sind, S1e m1ıßtrauisch un: 1eßen der
Gesells  aft keine Unterstützung ngedeihen Daher War ihr EinfÄiuß auft
die Gestaltung des Grottesdienstes 1ın den Pfarreien viele TE hindurch
aum ennenswert

Da jedoch viele ihrer Mitglieder Lehrer begann S1e einigenEinfiuß 1n den Mittelschulen auszuüben. 1ele Kinder wurden gelehrt,Choralmessen sıngen. Als der Z weite Weltkrieg ausbrach un die
Männer großer Zahl DE Wehrmacht einberufen wurden, daß die
Kirchenchöre sıch auflösten, nahmen die Priester ihre Zuflucht den
Kindern un:! lHeßen S1e bel der Messe sıngen. Auch die Chöre durch
den Mangel Tenören un Bässen eZwungen, einstimmige Musik für
ihren Gesang sııchen daß viele begannen Choral singen So
kam allmählich ın Übung, daß sıch die Gemeinde unter Führung der
Kınder Meßgesang beteiligte. Der Gedanke hat wenigstens theoretisch
iın weiten Kreisen Zustimmung eIfunden, wenn auch 1ın der Praxis noch
icht AB FO Fortschritte erzielt wurden.

Um der t.-Gregor-Gesellschaft nıcht Unrecht tun, mMuß gesagt
werden, daß 1Nr Horizont sich se1it dem rleg beträchtlich erweiıitert hat.
Ihre Interessen Sind nıicht mehr 18858  — aut Musik beschränkt; d1ie Vorlesungenihren Sommerschulen un die 1n ihrer Zeitschrift (jetzt „Liturgie“
genann erscheinenden Artikel zeigen Verständnis für die tieferen un
mehr seelsorglichen Seiten der lıturgischen ewegung, WI1e s1e siıch auf dem
Kontinent entwickelt hat "Trotz ihres Bemühens haftet ihr noch der alte
Ruf einer bloß ästhetischen Gesells  aft un: erhält S1e VO Klerus
weıt weniger Unterstützung, als S1e jetzt verdienen wurde Ihr Einfiluß qals
Gesellschaft ist lelider noch immer sehr gering

Doch regt sıch seit dem rIe eın Geist 1mMm an Eın großes
Interesse der echten 1turgischen ewegung ist 1mMm en Dabei
en viele Umstände mitgewirkt, ZU Beispiel der, daß viele Priester als
FWFeldgeistliche 1n der Armee oder Luftwaffe 1mM Ausland dienten un mıit
Priestern anderer Länder, die liturgische Bewegung weıter fortge-
schritten 1St, persönlili:  en Kontakt en, S1e ührten die rezitierte
Messe ın der enrma ein, daß nach dem rieg eine beträchtliche
Anzahl VO  } Männern ın die Piarreien ZUTUÜ  ehrte, die eine aktive Teil-
nahme der Messe Aaus der Erfahrung kannten. Einige dieser Priester
hatten sich der liıturgischen ewegung angeschlossen un begannen nach

Mitbrüdern verbreiten.
ihrer eimkenr die richtigen Ideen ber Pastoralliturgie untier ihren

Der größte Einzeleinfluß, der Werk WAar, ist wahrscheinlich VO  -
der Wochenzeitschrift „Catholic Hera auS  ge! Es ist keineswegseine Fachzeitschrift, aber inr erausgeber führte eine sehr ellebtie Spalte1ın orm VOoNn Leserbriefen. Er fand, daß viele dieser Briefe füur die aktiıive
Teilnahme der Laien der iturgie eintraten. Da 1es eın aktuelles
Thema WAarL, ewahnrte Tikeln VO iturgischem Interesse un Berichten
ber liıturgische Entwicklungen 1ın den europälischen Ländern ofIt weıten
Raum, ebenso auch Besprechungen VO  } üchern, die sich mit verschledenen
Gesichtspunkten der lıturgischen ewegun eiabten



Die nglıschen Crieger nahmen allmählich wahr, daß der ar IUr
ucher dieser Art vermutlich größer Wal, als S1e er geglau hatten
und das rgebnis War eın  E Anwachsen der erhältlichen iturgischen ET
PSTLHT. Kınıge der 1881 den etzten Jahren erschlenenen Bücher S1ind riginal-
werke englıscher Autoren, aber 1n der überwiegenden enrza Sind S1e
Übersetzungen VO  . besonders erfolgreichen erken österreichischer,
deutscher un Iranzösischer Autoren eisplelsweise en die er.
VOoNn Jungmann un arsch, Koguet, Masure un:! oyer eine 7z1emlich weiıte
Verbreitung gefunden.

Die Veröffentlichung VO  @ „Mediator Dei1”, des Karwochenritus
und VO.  e „Christus Dominus"“ brachte einen kräftigen nstoß für die
Konservatıiıveren untfier dem Klerus; wurde ihnen klar, daß die 1LUTr-
gische ewegun. ernstgenommen werden MU. un! nıcht bloß eine VOLI»-=

übergehende Modesache oder das Steckenpfierd einiger Enthusiasten 1st.
Besonders der jJungere Klerus ist sıch jetz der Lage voll bewußt, weit
mehr qls noch VOTL zehn Jahren, un! g1bt 1el gutien illen un! Inter-
CSSC, Was später bestimmt Früchte tragen WITrd. Bis jetz annn INa  } jedoch
nıicht 9 daß 1n England eINe formelle un organisıierte liturgische
ewegsun g1ibt, die VO der Hierarchie angeregt, gefördert un! gelenkt
würde. In den elsten Diozesen doch nicht jä8! en ist die rezitierte
Messe gestattet, doch wurde keine besondere orm erselben näher
bestimmt. Es g1bt eın Dekret, das der Öösterreichischen „Allgemeinen
eßordnung“ Oder dem französischen „Directoire“ entspräche. das
olk irgendwelchen lturgischen andlungen aktıv teilnimmt SOWI1Ee
das Ausmaß dieser eilnahme, hängt gänzlich VO  5 der Inıtiative un:!
Tüchtigkeit des Pfarrers abh Die Zahl der Pfarren, I1a  - eLwas unfier-
nımmt, ist 1mMm achsen egriffen, aber diese SINd doch 1Ur eın verschwın-
dend kleiner 'Teı1il 1mMm (janzen. Der Ddauerteig der een, der zweiıfellos
unfier den gebildeten Laien un! dem Jungeren Klerus Werk ISt; braucht
mehr e1t auszugären, bevor 1n der Praxıs einen deutlichen ort-
schritt geben annn Es gibt noch 1el egalısmus un Konservatismus
überwıiınden un auch das braucht e1it Man mMu. gestehen, daß bis jetz
Nnu  —+ langsame Fortschritte gemacht wurden, aber INa  ®} ann weniı1gstens

daß überhaupt einen WFortschritt gab Er ist allein schon inner-
halb des etzten Jahrzehnts eutlic wahrnehmbar

Birmingham/England Clifford owell

AUS DEM LITURGISCHEN FRÄNKREICH 1957

Träger der lıturgischen Erneuerung in Frankreich ist. vornehmlich der
COC.P. (Centire de Pastorale Liturg1que). Das Jahr 1957 brachte ihm die —
wunschte Gelegenheift, seine Bestrebungen durch den pasforallıturgıschen KOon-
greß VO.  5 Straßburg VOLT 1Ne breite Öffentlichkeit iragen (sıehe den Bericht
des Kongresses: „Heilıiger Diens  9 1957, olge Der Kongreß War icht LU
im Bistum Straßburg, sondern auch 1ın den angrenzenden Bistumern StTirank-
reichs 1n den Pastoralkonferenzen des erus un! mi1t den Organisationen der
Katholis  en ktion ausgiebig vorbereitet worden, daß ine wertvolle RBe-
ru  ung der Gotftesdienstgestalftung, der Verkündigung un der atechese
erwarten ist.

In wachsender ahl entstehen ın den einzelnen französischen Bistuüumern
pastoralliturgische Kommissionen, die 1M Au{ffrag der Bischöfe die Verbreitung
un! die Vertiefung der pastoralliturgischen Trbeit tatkräftig 1n die Hand nehmen.
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Dank dem Gr 1n Zusammenarbeit mit der el Mont-Cesar 1n LOwen,
konnte 1mMm TE 956/57 der arıser theologischen ochschule ein NSTILiU: füur
Liturgiewissenschaft ın Tätigkeit treten. In einem zweijährigen KUFrSus werden
die Höorer, die bereits eın Lizentiat 1n Theologie besitzen sollen, achleuten
ın Liturgiewissenschaft un Pastoraltheologie herangebildet, die als Professoren
der Jlturgie 1ın den Di6özesanseminarıien un als Le1ter der diozesanen Komm1s-
s1ionen für liturgische Deelsorge wirken werden. Gegenwärtig besuchen Horer
Aaus ZWO. verschiedenen Ländern diese Vorlesungen, die mit der Verleihung eines
eigenen Diploms abgeschlossen werden. Nntier den Lehrern des Instituts selen
Dom Capelle un Dom VO Mont-Cesar, Kanonikus Martimort, Vor-
sitzender des ka Professor avasse VOIN der traßburger theologischen
a  u.  at, Gelineau S GYy 9) Abbe Jounel, Generalsekretär des B S
erwähnt, denen 1M laufenden Studienjahr Professor Balthasar Fischer VO:  5
der theologischen Ho  ule 1n er hinzukommt.

Sozusagen als Gegenstiück dieser Trbeit aut höchster ene brachte das
Jahr 1957 1ne Reihe wertvoller volksliturgischer Veröffentlichungen. Der C.P
gab eın Lektorenbuch für alle Sonn- und esttage heraus, ank dem auch 1n
kleinsten Pfarreien kurze Einführungen den Lesungen, Zusammenfassungen
der Orationen un gelegentliche nregungen, „Monitiones“, einem inneren
Mittun beim Gottesdiens unter mMstäanden selbst VO  5 Laijen vorgeftragen werden
können.

ank den jahrelangen Bemuhungen des C.P 1Ne Koordinierung er
der Erneuerung des Kirchenliedes 1n französischer Sprache Beteiligten War
bereits elungen, die verschiedenen erleger VO:  } sSsolchen Liedern einem

einheitlichen Format bewegen un 1Ne Kommi1ssıon ZU.:  er Prüfung un Klas-
sierung dieser Lieder nach ext un Melodie en. Nunmehr 1st 1mM TEe
1957 als erstie TU dieser Zusammenarbeit e1n Textbuch den LiLıedern
„Cantiques et saumes“ erschienen uflage 500.000 nach einer SOTS-

Revıision des Textes der en un Lieder. amı 1ST e1n wertvoller
Grundstock VO.  5 inheitsliedern angelegt.

Eine andere Inıtiative des C.P Um die Beteiligung des olkes den
einIaAachen Formen des Choralgesangs beim Gottesdienst föordern, wurde eın
Verband „Assoclation aınt-Ambroise‘ gegrundet, der eine eigene Zeitschrift
unter dem 1ie „Kglıse quı1 ante“ (Singende Kirche) herausgibt. War do:  B
der große Bischof Ambrosius, der einst Se1inNn Volk Z.U) Mitsingen beim Ottfes-
dienst wirksam 08 Bereits bürgert sich der TAauU!: ein, selbst Del hoch-
feilierlichen Gottesdiensten (SO jüngst bel der Bis  ofsweihe 1n Straßburg) das
Volk esang des Kyrlale teilnehmen lassen un die olyphonie auftf
Gesänge des Propriums eschränken, nachdem diese Art der Beteiligung des
olkes ın den Pfarrgottesdiensten sich schon weıt verbreıtet haft.

Weiter hat der C.P erreicht, daß die verschiedenen erleger VO  - Melß-
büchern einen Gemeinschaftstext des Ordinarium Missae übernehmen un 1M
vergangenen Jahr gemeinsam i1ne billige un gediegene TYTOSCHUre der eiligen
Woche herausgaben.

Im ver‘:  NnNe: Jahr hat die bedeutsame Vierteljahrsschri{ft des C.P
„La Maiıson-Dieu"“ eine e1. VO  5 Einzelfragen ın mehreren Abhandlungen
herausgebracht, 1n Nr. über das 1n einer Studientagung 1ın Versailles be-
andeltie ema Das Ehesakrament, lıturgisch und pastfora. befrachtet; NrT. 51
bringt eine ausführliche Darstellung des Themas Moönchsliturgie un! arr-
iturgie, NrT. ist. eingehenden Studien ber die Heilıgenfeste gewidmet. In der
Schriftenreihe „LexX Orandı“ erschien ein and „Studien über das eihe-
sakrament”, un!: iıne Neuauflage des Werkes von Bouyer über das Öösterliche
Mysterium.

Schließlich hat sich der C.P 1m Ver:  Ne: TEe eNTtSsS  Ossen, eın
kleines Mitteilungsblatt „Notes des Pastorale Liturgique“ einer regelre  en
Zeitschrift für die unmittelbaren Bedürfifnisse i1turgis inspirierter Seelsorger

erweltern.



Zusammenfassend 1aßt sich feststellen, daß gerade 1mM TEe 1957 die Dasto-
ralliturgische Erneuerung entscheidende Fortschritte gemacht haft. ine erste
Periode, 1n der ihre Förderung mehr als Angelegenheit VO.  5 Spezialisten und
Liebhabern erscheinen konnte, WIrd abgelös durch die ufgeschlossenheit
weiter Kreise, icht NUur 17 lerus, sondern auch untier den Laien, für 1Ne
Vertiefung des esamten irchlich-religiösen Lebens aus dem eiste un: durch
den en Vollzug der lLurgle.

Ottersthal AUC}

LITURGISCHES s PANIEN

Die liturgische ewegun: 1n Spanien beginnt bereits Früchte agen. in
in vollzieht sich 1Ne totale Erneuerung des christlichen Lebens aubige un
Priester 1Nnd VO  > der Überzeugung vollauf urchdrungen, daß die lturglie
QQuelle un!: Zentrum des Christentums 1ST%, weil sich dort das Mysterium Christi
VerWITFL.  ich un! WI1r durch die Vereinigung mit seinem Sterben un:! seiner
Auferstehung erloöst 1ind.

Besser als durch 1ine kurz gefaßte Ausführung un Darstellung der außeren
Organısation können WIr diese ewegung als eın Hindrängen der Menschen
unseTrer Tage den großen @Quellen der übernatürlichen Heiligung bezeichnen,
die 1N der eiligen Messe, 1ın den Sakramenten un! der lturgle ganz allgemein
gegeben SINd. bisher eın TOLNTtEeNL der Gläubigen eın Christentum 1Ur
gewohnheitsmäßig, lebt dieser jetz bewußt un!: wirksam.

Die liturgische Erneuerung WwIird icht eiwa 1U  ” VO  5 einigen wenigen
Begeisterten etiragen, SONdern die IX Hierarchie widmet sich ihr mıit em
Eiinsatz. Eın Bewels aiIiur ist die „Nationale Vereinigung des Apostolates der
iturgie“ un der „Diözesan-Auss  uß für iturgle“, die e1! fast 1n en
DiöOzesen estehen Wır werden hier 1U.  — ein1ı1ge Hinweise über die Themen
geben, die die Oberste Füuhrung 1M etzten Jahr behandelte, un WarTr seien 1n
diesem usammenhang genannt VOL em die „Liturgisch-pastoralen onIie-
renzen“ 1n Cuenca VO bis ugust, zweihundert Priester unter dem
Vorsitz des Präsidenten der „Nationalen Vereinigung“, xzellenz Hr i1ıranda
Vicente, das ema „Pastora un iturgle bei Krankheit un Sterben“ tudier-
ten. Im Anschluß die theologischen Ausführungen „Bibe un lturgie
Lebensende“ wurden 1U auch wel Mitglieder einer N  \wr entstandenen Kon-
gregation vorgestellt, namlıch der „Begräbnisbrüder“. Genannte Kongregation
ist. ıne ganz NnEeUeEe Einrichtung 1N der 10zese uadı1x. Ihre Au{fgabe ist. S die
oten egraben und für S1Ee etfien. S1e betreuen die Friedhöfe und führen
eın eben, das ausgefüllt 1St MI1TL Stillschweigen, un Trbeit. In dieser
Gemeinschafit egegne uns vollıg Neues und ehrwurdl. es, denn sS1e eg
gleichzeitig auch die Erinnerung die ersten christlichen Totengräber iın den
atakomben

Eın welterer Pastoralkurs uüber iturgie War unter der Leitung Von Pro-
fessor Dr Sanchez Aliseda VO.  e der Universität Salamanca 1mM Februar ın der
genannten In Montserrat 1mM eptember die „Liturgische Studien-
woche“. Hier STanNn: das ema „Das Rituale 1n der Seelsorge“ AI Diskussion.
Es War ın wel eijle aufgegliedert, 1n die historischen und die seelsorglichen
Studien

In einzelnen Referaten wurden das Rıtuale KRKRomanum, das westgotisch-
mozarabische Rituale, das anuale VO  3 Toledo, das anuale VO  D Tarragona un!
andere spanische Provinz-Manualien behandelt. Ebenso fanden 1n der el
Montserrat wel Kurse über lturgıe un! Gregorianischen esang STa Ihre
Leiter aren die beiden hervorragenden Liturgiker Brasso und TAanNn-
qulesa. Vom bis eptember War die erste nationale Tagung der Mesner,
Organisten un Kirchenbediensteten iın vıla Eın Kurs über Kirchengesang für
Ministranten agte ebenfalls ın Salamanca VO: bis eptember.
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Um Mitarbeiter in der liturgischen Erneuerung fur die Priester gewihnen,
schrieb INa  - VO. bis November einen weılıteren KUurs 1n Salamanca für
Frauen un! Maänner AU!  N Diese Einführungskurse 1ın die lturgie tanden untier
der Leitung des bereıts genannten IIr Sanchez Alıseda. den liturgischen
Vorfirägen gab hier noch eın praktische Unterweisungen 1M Stıicken VO.  -
Paramenten un: dergleichen. Aber auch 1n den Gregorianischen esang Ta!  etfe
109828  a die Kursteilnehmer einzuführen.

erade Aaus der Tkenntnis heraus, daß ohne esang kein es 1{IUFr-
gisches en geben könne, sich der päpstlichen Universita VO.  5
Salamanca 1nNne ruppe VOIL1L Priestern ZUSAaMMECN, die sich dem salmengesang
1M. besonderen w1ıdmen wollen Es geht ihnhnen 1er 1Ne echte Rhythmik
el schweht ihnen die Tbeit VO  } Gelineau VO:  H$ Man Nat sich die Heraus-
gabe eines großen religiösen Volksgesangbuches ZU. 1el gesetzt. In dieser
1CANTUN. unfernanm 108128  ® Derelits verschiedentliche Versuche in vorbereitenden
1bel- un Liturgie-Runden, die 1n zahlreichen Arbeitsgemeinschaifen STATti-
gefunden en

nNndere liıfurgische en 1e 1088028  . ın den Diozesen Valencı1a, Burgos,
Tarragona, Murcl1la, Sevilla un avarra. In dieser letztgenannten 10ZesEe tagtien
SOo. KUurse 1n fuüuntf StAadtien. Die eilnahme War üuberaus STAl bel vierhundert
Priester un ausende VO.  i Gläubigen. lturgie War auch 1Ne besondere Sparte
auftf dem natıonalen eucharistischen Kongreß ın Granada Nicht versgessch darti
1098028  n die Herausgabe eines Direktoriums für die Messe ın Barcelona SOWI1E VO.  5

Schallplattien aus dem Reichtum un der des Gregorianischen Chorals;
Gazız kommen noch zahlreiche Broschüren, d1ie den Gläubigen die eilnahme
der eiligen Messe un das Verständnis der Sakramente erleichtern.

Eine besondere Erwähnung verdient noch die Zeitschrift „Liturgla“ der
Benediktiner VO  5 110S un die Priesterzeitschriit „Incunable“,. el 1nd 1n
anrhneı Pioniere des liturgischen Apostolates.

Der rapide ufstieg der liturgis  en Erneuerung ın Spaniıen ist ıne C at-
sache, die großen Hoffnungen berechtgt.

DU 19A710 on3]alez

SCHWEIZ LI  HE ERANSTALTUNGE 1957

Schweizerische Sakrıstanenschule DIis Jänner, Jakobsbad/Appenzell,
Leitung Maurus Kramer OSB,., el 1!

Zurcher Arbeitsgemeinschaft fUr Aturgıe: Janner 1957, 99  ustaus der
Erfahrungen 1ın der Gestaltung der Betsingmesse“.

Theologische Luzern: DE Marz 1957, „Praktische Erfahrungen un
nregungen ZU  am Feler der Karwoche“.

Zurcher Arbeitsgemeinschajft Jur ıturgıe: Marz 1957, „Bedeutung un
Gestaltung der Karwochenliturgie“.

Chordirigenten- UN Organistentreffen der 1Özese ase iın en, bis
Maärz 1957, ,7  1e irchenmusikalisch! Situation VO.  D heute*‘
Katholiısche Volkshochschule Zurich 1956/57, Dr O1S Müller „Liturgie

1mMm christlichen eben“
Katholische Volkshochschule StT. allen April 1997, Dr Joh 1Ns. Berlın

„Liturgile als lebendiges Heilswirken Gottes
Schweizerische Studiengemeinschaft Jur Gregorianischen Choral, Leiter

rolf. Haselbach, WYZ, Studienwoche für Gregorlanischen esang un
lturgie VO bis Julı 1957 1n SChWYZ, Flüeli-Ranfit/OW. Aus dem Pro-
a Liturgie (Rektor rof. Ern1, Luzern); Chorübungen TOo Agustonl,
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alland); Einführung 1n den Gregorlı1anischen esang IvoO ser OSB., Sarnen)
Rhythmuslehre TO: aselbach, WYZ); Modalität un Stilkunde (Professor
NMsgr Kosch, 1en); Übungen für den Triestier AT (Prof. us{on]1, alland).

Liturgisches Schulungslager VO DIS SE ugust 1957 für wel Jugend
1in Brülisau/Appenzell.

tember 1957 in Luzern.
Tagung der kantfonalen un! regionalen Ministrantenpräsides, IR Sep-

Ministranten-Schulungstag Oktober 1957 des Bistums ST allen iın
ST Pelagıberg.

Sıitzung der Laıturgischen Kommi1ıssıion der Schweiz Dezember 1957
unfier dem Vorsitz VO:  5 Eixzellenz Weihbischof Dr. Johannes Vonderach, Chur, 1ın
T1D0UF:

EIN LKSMESSBUCH IN DER IKARAN'!  A-SPRACHE
Auch 1n den Missionsländern SINd eute zahlreiche Traite Werk,

dem die Schätze der eiligen lturgle erschließen. prachengruppe
prachengruppe bekommt allmählich Übersetzungen der un der 1LUr-
gischen extie geschenkt.

So befindet sich gegenwärtig auch e1in Volksmeßbuch in der Cikaranga-
Sprache, die 1n weıten TLTeıilen Sud-Rhodesiens (Zentfralafrikanische Foderation)
heimisch 1St. im ufifbau. Es den 1ie. „Missarı“ un erscheint vorläufig
Dschnıttweise 1in der Zeitschrift „Rupenyu“,. Als Verfasser zeichnet

we dıe 10Zese weiß betreut.
Bräandle VO  ® der Schweizerischen Missionsgesellschaft ethlehem (Immensee),

Im ersten e1il bietet das „Missarı“ 1nNne rklärung der eiligen Messe, der
l1ıturgıs  en Ausdrücke un! der kırchlichen Gewänder. Es olg das Ordinarium,
das für den Gebrauch als Miıssa dialogata einger!l  tet ist.

Dem Ordinarium SiNnd einıge roprıen für die wichtigsten Zeiten des
Kirchenjahres ange  jedert. Es schlien ratsam, diesem Wel weniıge Mel5-
formularien auszuwählen, die Sich dem dann ner einprägen. So wurde je
eın Ormular für den dvent, Weihnachten, die Fastenzeift, die Passionszeift,
UOstern, ngsten, den vierten DIiSs neunten, zehnten bis siebzehnten un acht-
zehnten bis letzten Nachpfingstsonntag zusammengestellt.

Aus dem Commune Sanctorum und den Votivmessen gr11f der uftfor des
„Missarı“ einige für die ortlichen Seelsorgebedürfnisse besonders wichtige Hor-
mularien heraus: Muttergottesmesse, Engelmesse, Messe ren der Heiligen,
Trauungsmesse, Messe für die Verbreitung des aubens un Messe en

Da iın der Diözese Wwel0 viele Außenstationen gen der großen Distanzen
icht jeden Sonntag VO: TrIiestier besucht werden können, hat Brandle auch
eın lıturgisches Formular für den Gemeindegottesdiens ohne Priester ges  affen,
ın dem die verschiedenen Zeiıten des Kirchenjahres berücksichtigt werden können.
So ind die einheimischen T1ısStien ın der Lage, auch den priesterlosen ottes-
dienst MIt groößerer Feierlichkeit begehen

Das „Missarı“ bringt schließlich 1m nhang noch ebete VARR  F Danksagung,
Morgen- un Abendgebete Z.U) prıvaten und gemeinschaftlichen Gebrauch fur
jeden Tag der Woche SOWI1e die Komplet un! einen reuzwes.

Immensee/Schweiz Dr. Heım SM



COCHRISTUSOPFER
LW ELEr S71

DAS ERLÖSUN  SOPFER UNSERES

IT IDa& Kreuzesomptfer
Jesus der Gekreuzigte (1 Kor R 2)

Zum eıl für jeden, der glaubt (Röm B 16)
Wır dürfen un! wollen die en VOTL eliner bitteren un:! schmerzlichen

Tatsache icht ı1eßen, die se1t rund 444 Jahren die Christenhei ın Z7WwWel
egnerische ager gespalten hält, un! War 1MmMm Kernpunkt des Christen-
LUMmMS, nämlich 1mMm Erlösungswerk Christi In keiner Weise sollen WI1ITr eine
Streitirage aufrollen un! noch weniger Kritik üben, sondern WI1TLr wollen
vielmehr objektiv UuUuNser elgenes (Gew1lissen erforschen un! chärfen |DS
werden 1er vıer Hauptpunkte Er wogen, die gegensätzliche Standpunkte
zwischen Reformation un! atholischer iırche kundtun Diese egen-
überstellun der gegensätzlichen Standpunkte sollte uns veranlassen, das
TrOo. Problem des Erlösungswerkes Christi genauer prüfen
Der erstie Gegensatz esteht ım Wesen des Erlösungswerkes Christi

Die Reformation sucht das Wesen des Erlösungswerkes Christi ın
Seinem stelluvertretenden Suhneler  T, untier Ausschluß einer Opfierhand-
lJung Die katholische iırche dagegen übersieht War das Suhneleiden
Christ1 nicht, das 1m Neuen Testament kräftigen Ausdruck iindet, WwW1€e
Phil Z „ Wr erniedrigte siıch un wurde gehorsam bis Z Tode, bis
ZU Kreuzestod.“ Die katholische Kirche hebt aber deutlich mit dem euen
Testament un mıit der einmuütiıigen Tradition den Opfercharakter des
Erlösungswerkes Christi hervor. Christus hat eın menschliches en dem
Vater qls Opfergabe dargebracht „Vater, iın Deine an ege ich meınen
Geist“”, 25: 46 (Siehe Joh 10, 17—18; Mt 20, 205 Eph ), 2 ebr 7/—10.)
urch dieses Mittleropfer hat Christus alle Menschen erlöst.

Das Leiden splelt el nicht die Hauptrolle. Es ist auch eın stellver-
tretendes Straileiden, sondern ist e1n stellvertretendes Sühneleiden, das
Seine Selbsthingabe den ater begleitet, die das Böse un! das Unrecht
der Suüunden suhnt un wledergutmacht, un die ussöhnung mıit Gott
bewirkt (2 Kor. I, 14—21; B: 1—32)

usdrücklich betont aber das Neue Testament die Güte un
die 1e (Gottes un des Mittlers Christiı Stelle einer strafenden
Härte, die HUT Unrecht VO  ®} Predigern kraß geschildert WIird. (Siehe
Joh S 16:; Joh. 4, — 16; Röm 3, 24—29; D, O; Ö, S Eph 4, 5} D
Gal E 20—21; Col 9 12—13; ebr 10, 10—183; Kor I, 18710 USW.)

Wo 1n der eılıgen Schrift VO Zorne Gottes die ede ist, WwIrd VeI -
menschlicht das Strafger! Gottes die un gemeint, das durch
Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit verhängt WI1rd.

Es lohnt sıch wahrlich, das Wesen des Erlösungswerkes Christi 1ebe-
voll un! sorgfältig Aaus dem Neuen Testament ergründen. Auch WEeNll
für auft Erden das Leiden Christi eın undurchdringliches Geheimnis
bleiben WITrd, spielt ın Seinem Erlösungswerk keine ausschlaggebende



Der zaypeıte Gegensatz betrifft die Wirkung des Erlösungswerkes Christz
Die Reformation erblickt die Wirkung des Erlösungswerkes Christi

darın, daß Christus durch eın Sühneleiden für uns gefian hat,
daß WI1Lr straifrei ausgehen, die un WwI1Ird uns nıcht angerechnet.
Wır werden gerecht gesprochen, obwohl die un icht gg!|  men
WIird. Um das verstehen, MUsSsSsen WI1Tr zwischen üunden-Ta un Süunden-
Zustand unterscheliden. Die Sündentat ört mit der Vollendung der un
auft un: bleibt 1Ur 1ın der Krinnerung als geschi  ich vergangene Fat Der
Sundenzustand jedoch äng davon ab, ob die Sündentat uns einen blei-
benden schweren Verlust verursacht hat oder nıcht.

Die atholische irche bejaht diesen Verlust, weil S1Ee 1n der Wirkung
des Erlösungswerkes Christi keine Gerechtsprechung ohne Gerecht-
machung sehen VEIMAS. 1ne erechtsprechung ohne erechtmachung
‚5g einen Wiıderspruch ın sich un! Ia Gott selbst, da ott iıcht als
gerecht ansehen un! bezeichnen kann, Was 1n Wiırklichkeit nıcht gerecht
geworden ist Straffifreiheit bleibt eın sehr zweischneldiges Schwert
Die atholische Kırche 1mMm Neuen Testament ıne Gganız andere un
tiefergreifendere Wirkung des Kreuzesopfers Christi, eine vierfiache

Wirkung, W1e 1ın der vorhergehenden Nummer argetian wurde,
näamlıch

die Mitteilung des göttlichen ebens,
die Verzeihung Unı Beseltigung der un: des Süundenzustandes),
die Gemeinschaft mi1t Christus (1im mystischen Le1ib risti),
die Beglaubigung der Mittlerscha Christi (da Seine Auferstehung
den verheißenen Nachweis erbracht hat)
Zwischen der bloßen Nichtanrechnung der un un diesen 1er

Erlösungsgaben Christi eın unüberbrückbarer Gegensatz, den INa  ®
nıcht übersehen un unterschätzen darif Es sich, zZwel Stellen AUSs
dem Neuen Testament anzuführen. Im ersten Johannesbriet (9, 9—12)
steht klar eschrieben „Wenn WI1ITr  € das Zeugni1s der Menschen annehmen,

ist das Zeugnis (‚ottes größer. Denn 1eSs ist das Zeugni1is ottes, das
Er ber Seinen Sohn gegeben hat Wer den Sohn Gottes glaubt, der hat
das Zeugni1s iın sich Wer nicht glaubt, macht Ihn ZAT Lügner, denn hat
nicht au das Zeugn1s, welches Gott bezeugt hat ber Seinen
Sohn Und 1eS ist das Zeugni1s: daß (:ott uns ew1ges en Qab, un dıieses
en ıst ın Seinem Sohn vorhanden. Wer den Sohn hat, hat das eben;
Wer den Sohn Gottes nıcht hat, hat das Leben nicht“ (cf Joh E un
E, 12—13; Joh. 3, L7 un: Ö, 36 un! 20, 3l)

Im zweıten Korintherbrief (9, 17—1 lesen WIT: „Ist somıit jemand
iın Christus, ist eıne nNeCUC Schöpfung Das Ite ist VELrSANGECN, sıehe,
Neues ast geworden. Das es aber kommt VO  n Gott, der uns durch Christus
mıit sich selbst versöhnt hat“ (cf Röm I, 1 6, 11 und 23 Kol E E
USW.) In gleicher Welse ließen sich aus dem Neuen Testament die Ver-
zeihung der Süunden, die (jemelns  ait mi1t Christus un! die Beglaubigung
Seiner Mittlerscha belegen. Die Wirkung des Kreuzesopfers übersteigt
also himmelho die Nichtanrechnung der Sünden
Der dritte Gegensatz ergıbt sıch mU der Erlangung der Tlösung.

Die Reformation stellt sich die Erlangung der rTlösung sehr einfach
un unkompliziert VO  H Die Nichtanrechnung der Sünden vyollzıeceht Gott
allein, auf Tund des genugtuenden Sühneleidens Christi Kreuze, un!
Er gewährt sıe dıirekt dem Sünder, ohne Mitwirkung ırgendeiner ıttel-



ursache. Das einzige, W as der Süunder alleın, persönlich ZUFr Erlangung der
Nichtanrechnung er Sünden beizutragen hat, ist se1ine Annahmebereit-
schaft UTC Fiduzialglauben. Dieser Fiduzlalglaube ist etzten es das
feste Vertrauen, daß Christus reuz JÜr ıhn vollauf getian hat.
Dieses Vertrauen ist sicher echt und gut, aber ganz einseltig un subjektiv.
KEs kümmert sıch nıcht darum, ob Christus ganz SgeENAUE Bestimmungen
etrolien un Bedingungen EStE. hat Denn obje  1V ist Sache CHhusSt:
Testzustellen, auf welche Weise Er Serine EirlLösungsgaben gewähren 21L
Daß der einseitige Fiduzlalglaube alle lturglie (Christusopfer, Sakramente,
Priestertum, Kirche) als unnütz, überflüssig un WIrKungslos ausgeschaltet
hat, un: DUr Bibellesung un: Verkündung des Gotteswortes ZU Ver-
trauensweckung benötigt, ist die folgerichtige Schlußfolgerung Aa UuS der
Nichtanrechnung der Sünden aut TUn des Fiduzlalglaubens Darın 1esg
eine ro Tragik, die selbst (‚0ethe 1n seiner „Dichtung un! ahrheit“
sehr bedauert.

Die katholische iırche geht ın erster Linie damıit ein1g, daß NUÜ  >
Christus UrC| eın Kreuzesopfer die r10sun bewirkt hat un:! bewirken
konnte. kKkein Mensch, eın noch erhabenes Geschöp£f konnte AD M
lösungswerk miıtwıirken un mithelfen

Darum hat auch ausschließlich Christus alleın dıe Art un Weıse
bestimmen, WwW1e Er Seine Erlösungsgaben gewähren wiıll Eindeutig hat
das Neue Testament den Vollgiauben bezeichnet als die VONn Christus OT
gestellte Bedingung. „Zum e11 für jeden, der glau chreibt Paulus
KRöm S 16) Der Vollglaube hat aber eiInNen ganz anderen ınn als der
Fiduzlalglaube, der sıch schwerlich einwandfirei 1MmM ganzen Neuen WPacfa-
ment belegen aßt 1ne Analyse der sehr vielen Glaubensstellen waäare
unerlia  iıch Wır mMuUussen uns 1er mit. einer bloßen Zusammenstellung der
Hauptbedeutungen dieses wichtigsten Wortes un seiner Abwandlungen
(gläubig, Glaube USW.) begnügen

Ganz allgemein bezeichnet „glauben  C6 die Stellungnahme e1INes VerTr-

nunfitbegabten eschöpfes AAOE Mitteilung, AÄußerung oder WForderung eines
anderen: sSEe1 Gottes und Se1iner Gresandten, Se1 eiINes Menschen oder
eines Geistes. Joh I, „Wenn WITLr das Zeugni1s e1INeEs Menschen
nehmen, ist Grottes Zeugn1s größer Im Neuen "Testament besteht der
„religiöse Glaube“ amAuUS ZIWer Wesenselementen, etitwa W1e der Mensch AUuSs
Le1ib und eele der Annahme des Gotteswortes ınd Aaus der nwendung
des Gotteswortes auft das en un! das sittliche Handeln Die An-
nahme gleicht dem entseelten Le1Db, die nwendung gleicht dem beseelten
Le1Db, un ist „der MC dıe Laebe wırksame Glaube“ (Gal 9n (3anz klar
hat Christus Ende Seiner Bergpredigt betont, S JR „Wer den
ıllen meınes Vaters tut, der 1m Himmel ST geht 1ın das Hiımmelreich ein“;  LL
Mit. { ‚Jede NU: der diese meine Worte hört un darnach handelt,
gleicht dem welsen Mann, der se1ln Haus Qaut WFelsengrund erbaut hat 4

Mt SE 26 „Und jeder, der diese meıline Worte hört un ıcht arnach
handelt, WwI1Ird einem törichten Manne gleichen, der sein Haus aut Sand
aufgebaut hat ogar 1ın ezug auf Seine Mutter hat Christus gesagt
(Lk EL 28) vielmehr selig jene, die das Gotteswort hören und be-
wahren“ (c£ Ö, : 5 USW.)

Es genügt also nicht, VO  5 den Krlösungsgaben Christi OTI1Z nehmen,
oder gar bloß vertrauen, daß Christus TUr uns getan hat, ondern
WI1TLr mMuUussen die Erlösungsgaben Christi dort holen un 1ın Empfang nehmen,



Christus sSıe uns anbıetet. Das Neue Testament 1äßt uns keinen Z weitel
darüber, daß WITLr die Erlösungsgaben Christi NnÜ ım. mystischen Leıib
Christ2 oder 1mM Weiıinstock Christus, namlıch ın der VO  5 Ihm gestifteten
Kırche empfangen können Eph 4, 15—16; Z Z1: Kol Z 1 Röm Z 4—9;

KOor I2; 12—13; Eph Z 12—22; Mt 17—19; 18, 17/—18; Joh 3: 1—6 Die
Kirche aber vermıiıttelt die Erlösungsgaben durch die ihr VO T1ISTUS
vertiraute Liturgie des Christusopfers, der s1eben Sakramente, un ZWar
Urc das VO Christus bevollmächtigte Priestertum. Das steht es klar 1M
Neuen Testament, wenn INa  } dieses unvoreingenommen un! objektiv lest
Die ersten unIzenn christlichen Jahrhunderte en daran nıcht D
zweiltelt. Eis wurde diese Ausführungen belasten, wenn INa  $ einzeln die
eugni1sse des Neuen Testaments auch NUur anführen wollte

Der Glaube Jesus Christus, der 1MmM Neuen Testament als Bedingung
IUr den Empfang der Erlösung, der Erlösungsgaben Christi, verlangt
WIrd, annn demnach unmo 1M bloßen Fiduzialglauben bestehen,
sondern edeutfe offenbar, daß IXla  =) den Christus annımmt: in
Seiner Person, 1ın Se1inem Werk, 1n Seinem Erlösungsopfer, 1n Seinen KitT=
lösungsgaben, 1n Seinem mystischen Le1ib Kirche), ın Seiner Liturgie Das
wıll Paulus 1ın seinem Römerbriefd, den VOL 1900 Jahren, 1mM Te 98,
ın Korinth geschrieben hat, mi1t sSeinem anzen Inhalt bezeugen, auch 1M
Kapitel 3, DG Dem Fıduzlalglauben steht der gehorsame Glaube
egenüber

Der Gegensatz zwıischen Reformatıion un! katholischer Kirche ist 1er
tieisten un! empfindlichsten Die Worte, die Johannes seinem Van-

gel1ium als Leitschein gab, durien WI1r nNn1ıe überhören; 1 VLLE ‚Allen
denen, die Ihn T1iSTUS annahmen, gab Er Mach{, Kinder Gottes
werden, all denen, die Seinen Namen Wesen) glauben, die Gott
geboren S1INd 3, 50 sehr hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen
einzigen Sohn ahingab, damıt jeder, der Ihn glaubt, nicht verloren-
gehe, sondern ew1lges en hab  C6 20, ÖE „Das wurde eschrıeben, damit
ihr glaubet, daß Jesus der Christus (Messias) 1StT, der Sochn Gottes, un
damıt jene, die glauben, ew1iges Leben 1n Seinem Namen en  « öchte
doch Christus 1ın Seiner Person einigen un:! icht rennen
Der ınerte Gegensatz ze1ıg sıch gegenuber dem (rotteswort ın der

Die Reformation hat sıch erireulicherweise begeistert AAGE Wort Gottes
1n der bekannt un! hat 1n den Mittelpunkt VO  } Gottesdienst un!
en gestellt. Leı1ider hat sS1e aber das Wort Gottes der and der irche
un aus se1iner He1iımat 1mM Christusop{ier herausgerissen, amı hat S1e die
Gefahr nıcht gemıl1eden, das Wort Gottes der Wıllkür elines jeden vertirauens-
voll überlassen, ın der Annahme, daß der Heilige Geist jedem Bibelleser
den richtigen Innn einfAustern WITrd. Diese Annahme hat sich leider icht
bewährt, da die Schwarmgeister un 1U der totale Rationalismus un!
1beralismus VOL der Person Christi nıcht halt gemacht aben, der
na  5 Gottheit, Auferstehung un die Existenz abstreitet un: die
Qumransekte als Lehrmeisterin vorseizen möchte. Die WwIrd da er
behandelt als jedes andere Buch der Weltliteratur.

Die katholısche Kirche hat VO  n jeher die 1n das Christusopfer
hineingebaut und hat sS1e für den Gottesdienst ın d1ie verschiedenen Spra-
chen der neubekehrten Christen übersetzt. Als aber das Abendland die
lateinische Sprache verlernte, hat sich leider die irche noch icht ent-
1eben können, das Bibelwort Christusopfer 1ın der Volkssprache
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verkünden Es WAaTe aber sehr wuünschen, daß die ırche auch 1ler
mütterlich selber 1  hren Kindern spricht STa durch umständliche MeBß-
uücher Die iırche hat aber steits treu darüber gewacht daß der ext der
eılıgen Schrift un: die Sinnauslegung iıcht der Wiıllkür überlassen
würde S1e bleibt dem Auftrag Christi Lreu ‚Gehe un lehret ıch euch
gelehrt habe un lehret S1e halten!“ (Mt 28 19—2

Die 4Er Gegensätze erIullen m1T Schmerz, da Christi Erlösungs-
opfer uUunNns alle eINı1SECN sollte „Wenn ıch erhöht S17 werde (am Kreuz),
werde ich alle mich ziehen“ Joh 12 32) Wır Katholiken uns
ernstlich Iragen, ob WI1Lr Christi rlösung gebührend un: genügen kennen,
un! ob WITL Alltag darnach handeln un leben! Kın Gegensatz eıgenen
en zwıschen der 111en Überzeugung und den persönlı  en and-
lungen un:! dem außeren Lebenswandel ist eln peinli  er Widerspruch
un Skandal Hätten alle T1isten VOL der Reformation TISELL gelebt
WaTIfe die schmerzliche Trennung n]ıemals entstanden!

Andeer/Chur, Schweiz Prof Dr T'r Zanett?

UN SYC  OGI
Schluß)

Betrachten WI1L 1U  ® Problem untier dem besonderen Gesichts-
winkel der Liturgle und des ma

Wiıe Newman azu ermun(tert, en WIL allgemeinen
nehmen, daß Grott SE1INeTr Heilsökonomie auftf die pSY  1S Tund-
struktur des Menschen weitem Maßstab Rücksicht SC  mMmMen hat
Diese Annahme WIrd mannigfach bestätigt nıcht zuletzt durch die
Pädagogik d1ie der Verkündigung des Reiches Gottes Evangelium
zugrunde ieg Überall un hat ott sich der Menschheit angepa
Die VO'  } Christus gestiftete irche entspricht ganz un Sar der mensch-
Llichen Natur, welcher Natur aber auch die er gehören Es muß

zwıschen den göttlichen un menschlichen Bereichen irgendeine Ent-
sprechun bestehen, die den Menschen erst azu efähig das

sich aufzunehmen un festzuhalten Wie der oge durch
Anatomie azu efähigt 1sSt der Luftft Niegen, ebenso 1st auch die
eele irgendwie auftf Gott hingeordnet

Diese Zuordnung wirkt sich aber uNnseTes Erachtens besonders auf
der ene der Archetypen AaUSs Wiıe oldbrunner sehr treffend bemerkt
stellen dieer das Einfallstor der na WI1e überhaupt aller prater-
natürlichen Einflüsse dar Man en 1er 1U  —- die Visıonen des eiligen
Anton1ıus oder diejenigen des eiligen 1KOlaus VO der Flüe*)

F'reilich un!: das MUu. un: wieder unterstrichen werden,
1ST. elinNe positıLve ogmatische eligıon für Jung 1U  _ eln Splegelbi der
eele ber eben deswegen ill die elsten Menschen der katholi-
schen eligion untergebracht icht we1ıl gerade für die atho-
ische irche eine besondere orhebe hegt Ihren ult un! ihr Dogma
betrachtet aber qals ein mächtiges un prächtiges Bilderbuch dem die
eele sich selbst WI1IEC Splegel erkennt un recht eigentlich
Hause 1st W1e SONS nirgendwo Seiner Meinung nach 1st die eele

Gol:  runner, Joseph Individuation ewe. erlag, Krailling VOT Mun-
chen 1949



natürlicherweise 1ın der katholischen iırche beheimatet, w1ıe s1e überhaupt
naturaliter christiana ist nach dem ekannten Ausdruck des Tertulian.

Nach un Auffassung stellt also ede positive eligiıon eine gewisse
Auswahl der wirksamsten Archetypen dar Wohl stammen diese aus den
tieisten 'Tiefen der syche, aber 1mM auie der Zeiten en S1e sıch SO

objektiviert, da ß S1e der eele VO  } außen her, w1e ın einem
Spiegelbild, vorgenalten werden können. Auft diese objektivierten Bilder
annn ann aber die eele ihre unbewußten nhalte proJizlieren un! die-
selben auft diese Weise irgendwie rlieben

Was aber dieser Vorgang für das seelische Gleis  gewl|  1 des Men-
schen edeutet, MUu. 1er 1U klar umri1issen werden.

Das bewußte 1MmM Menschen ist eine wesentlich dynamische Funktion.
Nun aber nehmen unbewußte Inhalte der syche eine archaısche un
primiıtıve orm . olange S1e VO. Bewußtsein icht assımıliert Sind.
Dies wird besten erläutert durch das Beispiel UNSeTeTr glaubens-

modernen Menschheit, die ihren alten, bewährten Glauben durch
magische Praktiken erseizt hat un 1U ihre Zuflucht Wahrsagern un!
Kartenschlägern nımmt. Anders ausgedrück Wer dem wahren Glauben
den ücken kehrt, verfällt dem Aberglauben, das el eiıner indischen
Seelenhaltung. Die seelische Gesundheit verlan er gebleterisch, daß
die unbewußten nhalte irgendwie aufgefangen un! kanalisiert werden.
ES:  1e 1eS nıcht, bleibt die eele 1ın ihrem angeborenen Infantilismus
verstrickt. Man versteht MNUN, ogma un!: Liturgle, eben weiıl S1e
den unbewußten Urbildern ZU. Bewußtsein verhelfen, grundlegende
aktioren des inneren Gle1:  gewl  ts un der seelischen Gesundheit SINd.
„S50bald näamlich‘“, WwI1ie Jung selbst bemerkt, „außerlı eine deelle un
rıLuelle oTrM exiıstiert, F der alle Strebungen un! Hoffnungen der eelje
aufgenommen un! ausgedrück SINd, also eine lebendige Religions-
form, ann 1e die eele außen, un! g1ibt eın Seelenproblem, w1ıe
auch eın nbewußtes 1n NseTrem Sınne

Jung spricht 1er als Seelenarzt, der wWw1e eın anderer aufzuwelsen
verstanden hat, WwI1e der moderne Mensch durch einen einseitigen Ratio-
nalismus sıch der eigenen Natur entiremdet hat, un! W1€e rıngen
notwendı ist, soll gesunden, daß die Stimme der er wieder ZUTrC

Geltung kommt
Den eser dieser el interessieren reilich praktische An-

leitungen ZUr elebung ıturgischer Formen mehr als Seelenheilkunde un:
seelisches Glei  gewl  %. Die ra stellt sich aber, ob diese beiden Per-
spektiven sich einander paralle gegenüberstehen oder ob S1e iıcht viel-
mehr, WeNn auch 1U  H einzeliInen Punkten, ineinander en Die
Erfahrung der etzten Jahrzehnte hat nämlıch ZUrT Genüge gelehrt,
daß PSY'  1S  € Störungen einem echten relig1ösen Leben nicht gerade
förderlich Sind, W1e auch, umgekehrt, wahres relig1öses Leben unvereinbar
ist mıit Neurose

Wie dem auch sel, fließen A UuSs der Entsprechung VO.  - Mensch un!
eligion wichtige praktische Folgerungen. Denn wenn wahr ist, daß
die religiöse eler zutieist 1ın der syche einen natürlichen Widerhall
findet, ist sehr ohl möglich, die esensschicht der TDılder
angesprochen werden muß, soll die eligion voll un: ganz erfaßt un:!
erlebht werden.

Jung, G., Seelenprobleme der Gegenwart. Rascher, Urı 1931 408



Was aber da VO  D ult un! ogma gefordert oder mindestens erwartie
WI1Trd, nämlich eiINe weı  ehende Uücksichtnahme auft die Welt der 1  er,
ist aber der 1LUurgıe irgendwie schon wesense1gen. In der 'Tat hat die
lLurgıe immer schon den Menschen als ein 1mM Kosmos verwurzeltes
W esen auigefiaßt, dessen eele VO  } den Urbildern lebt, wWwI1e der Örper
VO TOT. Hier sSe1 1U aulie un: Taufwasser erinnert Das MY  15
Bewußtsein er Zeiten un: er Zonen hat VO  5 jeher das Wasser als
eın mutterliches Element betrachtet, das die Wiedergeburt des Helden
qauft einer höheren Seinsebene gewährleistet. Die Notwendigkeit eiıner
solchen geistigen un riıtuellen Wiedergeburt en alle primitiven Rassen
und Völker eingesehen. JTie en auft iırgendeine Art un Weise die
errlichen Worte des Osterliıchen Exultet vorWeggeNOMMEeN : enım
nobis NAascC1 profult, N1isS1i redimı profuilsset. hat dies noch letzthin
{Ur die Yaunde ın Kamerun“®) festgestellt SOW1e Mircea Eliade IUr die
sıbirıschen chamanen‘).

Die Karsamstagliturgie bietet uns eiıne roßartige (Grelegenheıift, 1C
un! W asser iın ihrer kosmischen erwurzelung un In ihrer dynamıischen
Urbildlichkeit jedes Jahr aufs (1° erstehen lassen. Ist aber W asser
eın gebärendes Element, ist Licht ein 1NNnD1 des zeugenden Geistes.
Und somit werdenesun Geschlechtli:  keit dem reın Bıiıologıschen
entrückt un! mi1t dem chöpfergeist Gottes wıeder iın akrale Verbindung
gebracht. Zeugung und Empfängnis werden symbolisch ausgedrückt durch
das Eıntauchen der Osterkerze 1NSs W asser. Und damıt SINd WI1Tr
bekannten Lingamsymbo angelangt, das ın vielen indischen Tempeln
en ist iıne Abwandlung desselben Motivs besitzen WILr in der Cr
sischen Anschauung VO Lebensbaum, der 1mMm Kegensee Vourukasha
teht®)

Ahnlichen ern egegnen WI1r aber auch iın der Schritft un 1mM
en der Mystiker. Der Mechthild VO  n Magdeburg erscheıint der Herr
unter der Gestalt eines Felsens. Die eilige 'Theres1ia VO  5 Avila erlebt die
Gottheit als ine aue Kristallkugel. Im Paradies gruüunt der ebensbaum
Vor Ezechiels Seheraugen brechen qautf der rechten Selite des Tempels
lebendige W asser hervor. Diese eispiele könnte a eliebig vermehren.

Diese wenigen Belege genugen schon, erhärten, daß ult un
iturgie der rbılderschicht 1ın der menschlichen syche wirklich ENi-
sprechen.

WwWwar wirken die akramente operato, Was sovlıel edeutet,
daß die gespendete Na sich unabhängig ist VO  s der sujektiven Dis-
position des penders un des mpfängers Damit aber die Na empfan-
Sech werde und wırksam sich erwelse, ist das OPDUS operantis unumgänglı
notwendis. ECWL. steht untfier diesen Vorbedingungen Sündenlosigkeit
erstier Stelle oll aber die Na das bewirken, voll un ganz bewirken,
Was das akrament bedeutet un! versinnbildet, TE} das entsprechende
Bild angegangen werden. In diesem Zusammenhan braucht icht be-
SONders darauf hingewiesen werden, daß die Immersionstaufe dem
Urtypus der Zerstörung un der Wiedergeburt durch das Wasser bedeutend

O, A.;, 13 Tonetique des langues antu et, em1-Bantu du Came-
oun. In Etudes Camerounaises, 1955 158
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ystıque et Continence. Parıs, Desclee e brouwer, 1952
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mehr entspricht, qls die spärlichen Tropfen, die be1 pendung der Not-
tauife einer Füllfeder entquellen, W1e der Brauch sıch angsam ın gewlsse
amerıkanısche Kreise einbürgert, W1e scheint.

Sollen also ult un Liturgie ihre VOoO Wirkung ausüben, IA
eben 1m Menschen das mythische Bewußtsein angesprochen werden. Selbst-
verständlich hat dieser AÄAusdruck nıchts mi1ıt Mythologie 1mM aufenden
Sinne des Wortes gemeın. Im Gegensatz : Ratiıonalismus ist das
MY  1S Bewußtsein auis engstie mit konkreten kosmischen Diıngen un:
Phänomenen verknüp({ift. Es wiıll fast scheinen, daß das sich 1Ur
mi1t Widerwillen durch abstrakte Gedankengänge hindurch mitteilt,
eher aber Ure wirklichkeitsnahe Bılder. Das ist verständlicher, als
erst das Bild recht eigentlich die Einheit des Menschen verbürgt, der AUusSs
Le1ib un Seele, (Geist und Sto{ff zusammengesetzt ist Nur das Bıld erhebt
iın AB  an funktionellen Einheit. Der Mensch ist 1U  H da Sanz Mensch,
spielft. Dieses berühmte Wort Schillers ann w 1ın abwandeln, daß
der ensch (1 U da Sanz Mensch ist, VO  } seinen Urbildern ”n
grıfen ist.

Die Scholastik hatte War schon längst den atz gepraäagt Gratia
supponit natiuram. ber erst die moderne Psychologie hat uns sSe1lnNe Vo
Iragweıte erschlossen. Im Bıld VerWIFrL. sıch die MmMensC|  ıche Natur
erst ganz

Somit steht die lıturgische eelsorge VOL einer doppelten Au{fgabe.
Ziuerst MU. S1e den tut gestalten suchen, daß die er wıieder

ihrem vollen USATUC| un: ihrer vollen Wirkung elangen. Ailisdann
mMuß aber auch aur gesorgt werden, daß 1mM Bereich einer allgemeinen
kulturellen Erziehung die Kinder elınes technokratischen Zeıitalters wieder
mi1t den Urbildern 1n Verbindung gebracht werden. Dies ist eichter,
als die Rückkehr des verdrängten mythischen Bewußtseins sich langsam
aber sicher nbahnt, W1e€e das Gusdorf 1ın einer grundlegenden Arbeit
gezeigt

WTCH Haut-Rhin) Nass

Gusdorf, Georges, Mythe ei Metaphysique. Flammarion, Paris, 1953 179

SCHRIFTENREIHE »I N VIAM SALUTIS«
Herausgegeben VOo: Institutum Liturgicum, SE Peter-Salzburg
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Zur Überwindung der Heillosigkeit
UMNSGETETr Zeıt

Betrachtungen den Oratiıonen
des Kırchenjahres

Zweıte Auflage
Sezten, Kartonzert 16.-, DMZ
„Leist möchte ‚die Ergebnisse der T’iefen- Advent bis Epiphaniepsychologie christlich heimbholen' UN Für S‚ kart., 1  — SC $fr 313die liturgische Bewegung fruchtbar machen.

Was Dber das Heilsverlangen ım Seelen: I8 Die Sonntage nach Epiphanıieleben des heutigen Menschen, ber
228 S‚ kart., 730 Sfr 7.90religiösen Exıstenzsinn der Krankheit der

das Verlan nach dem est 11L . BASten. un: ÖOsterzeıtweiß, hat Für Praktiker ınm der Seel-
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e4ntegungen undOB L
EDEUTUNG D ESTGEHEIMNISSE

Du reinste Mutter! Du euscheste Mutter! Die Übersetzung VOIn mater
Castıssima, mater purissima, W1€e S1e jetz 1n einzeliInen Diözesangebetbüchern
üblich geworden 1ST. mMI1Tt Du, reine, du keusche Muttter, iST ıcht unbedenklich
un theologisch auch N1C| korrekt.

Fur den Seelsorger ist dauernd e1n ambp. führen über die Bedeufiung
der Festgeheimnisse des Dezember un: MATFrzZ. OL Marıanischem Jahr
und vieler emühungen hält Ssich MT einer ungeheuren Hartnäckigkeit d1ie
Verwechslung der beiden este un die Übertragung des Festgeheimnisses VO.

Maärz auf den eZzember. Mag auch die KForm  lerun ‚ımMaculatfa COIN-
ceptio“ unglückli: sein, die Krıppendarstellungen VOonNn Marıa Verkündigung
die e1t des Dezember dazu verleiten un fur den oberflächlichen Horer und
Leser eventuell auch das Festevangelium des Dezember In die Irre führen,
1st. erst reC| qlle orgfal verwenden, daß es vermleden WIird, Was das
Geschlechtliche 1M Bereiche des Religiösen entwerten wurde. Die Formulierung
„Du reine Mutrtter, du keusche Mutter erwe den Kındruck, als ob das
Geheimnis der wunderbaren Empfängnis der TUn ware, Marıa dıiıe reine
Mutiter, keusche Mutter NeNNen amı aber das Wort Nietzsches,
dem iıcht bel genommen werden kann, daß die beiden estie verwechselte,
WenNnn un viele unNnserer Getreuesten tun, Se1INeEe Bere:  i1gung Ihr atho-
en abt die unbefleckte Empfängnis, amı abt in die Empfängnis befleckt.

NionNn undlach, Aıchach

EIN JUNGER APLAN
„Hiıermit sende ich wieder den VO.  - nen bereitwillig Z7A0R  E Verfügung

gestellten ‚Casusstoif“ zuruück. Eın erzliches ergelt’s Gott dafüur! Habe amı
eın wenig die eilnehmer rebellisch gemacht, un War hinsichtlich gcn der
och Nn1ıe erreichten Einheitlichkeit der einzelnen Feliern der Gemeinschafts-
e denn WIL en mehr G’schaftlimessen. Ja, Ja, braucht viel mehr
Nachdruck auıt Kirchendisziplin 1mM lerus Glauben Sie 1U  anr ruhig, wıeviel
mehr der erus Bremsarbeit all den Verordnungen Jeistet, W as dann uberall
den notwendigen Durchbruch er eformbestrebungen hindert. ein
jJunger, eifriger aplan, dann 1ST, INa el mM1 Oschhorn un W assereimer
hinterher der 1908328  5 benützt die este W a{ife, die INan haft, Kesigniertheit! Und
verachten erst, WOoMmM1Tt INa  n Ssıch sichersten alle Neuerungen VO alse halten
kann. Nun, Hochwürden, ich wiıll iıcht wıeder den Rebellis  en spielen, ich
MO SO Erscheinungen icht sehen mussen. Wie weh INDER mM1r OTIT. die Ver-
nachlässigung der Ministranten-Seelsorge 1mM Sınne der Seel- OT S© allein,
weil viele estie räafte gewlssenlos vergraben werden mussen.

1  e, nehmen Si1ie meine Sorgen icht als ma 1n den Katalog Trer
Erfahrungen, Sie werden mehr wıissen.. 4A4

ARAMENTE  GRUPP
Das 1in dieser olge des „Heiligen Dienst“ veröffentlichte ekret ZU.  — rage

der Form der Paramente und der dazugehörige OommMentar legt den i1inweis
auft ine zweimonatlı erscheinende kleine Hauszeitschri{ft „DIie Paramenten-
gruppe“, herausgegeben VO. Paramentenhaus uster, Koöln egr
nahe. Hiıer g1bt Abbildungen Sschoner moderner Paramente, wertvolle Hır'=
klärungen üuber Entstehung und Entwicklung der einzelnen priesterlichen
Gewänder mi1% Darstellungen er kostbarer Paramente, ferner praktische Hın-
welise un Anleitungen ZU  — eigenen Anfertigung. Die Zeitschrift WIrd für Para-
mentenvereine dgl auf uns: kostenlos zugestellt. (Bestellung beim ara-
mentenhaus uster, Beuel/Bonn, Beethovenstraße



BUCHER UN ZEITSCHRIFTEN
0SEe: Andreas Jungmann Missarum Sollemnia. erlag erder, Wien,1958 ergänzte uflage, and un! 1L, 1328 S E 280.—-; Na  rägeAuflage, ,, ka  4 © S (2113)
Das LU 1n der vierten Auflage erschienene Werk „Missarum Sollemnia“1ST Jängst innerhal der Erneuerung lıturgischen Forschens und Lebens einemfesten Begr1i1f für alle geworden, denen die re: eler des eiligen yste-T1UMSs ein wahres nlıegen bedeutet, Es S1INd iıcht 1U  — Tr1ester und Ordensleute,denen die Erneuerung lıturgischen Lebens ein Herzensanliegen edeute Eis 1nd

VOTLT em auch Laien, die VO  5 jener inneren eNNSu: nach dem christlichenKult getirieben werden, nach wahrer un wirklicher Teilnahme christlichenGottesdienst, den en Juellen des Lebens Und Sıch das WerkJungmanns in den anden gerade auch VO.  5 aufgeschlossenen Laien, die darausihr Wissen die inge des christlichen ultus schöpfen, m1T einer bis 1NSsleizte ehenden TIUFL! ihre Kenntinisse bereichern un u  üllen, mI1Teinem tieferen Wissen und Verständnis den eiligen Mysterien der 1rteilhaben durfen Nun T1 Mıssarum Solemnia rA38 vlerten Nlale seinen Wegdurch die an Langst 1nd Übersetzungen auch in anderen Sprachen —_schienen. Die Herausgabe der vierten Auflage erfolgte 11U: ın der Weise, daßder ext egenuber der vorherigen gleichgeblieben 1ST, die iNzwischen sıch —gebenden EKrganzungen (: dgl dem zweiten and als a  räge 97/7—597)angefüg wurden. Diese Lösung 1sSt jedenfalls sehr begrüßen Die a  rägeind auch als Sonderdruck erreichbar. ZUum ema des Werkes un seinemInhalt ist hier N]ı Neues 1mM wesentlı  en mehr hinzuzufügen. Es Spricht {urden leibenden Wert der Ausführungen, daß 1U geringfügige Details als Er-gänzungen notwendig wurden. Jungmanns bedeutendstes Werk 1StT inzwischenbereits 1n viele ultursr 'achen übersetzt worden. Moöge ber VOTL em inkeiner priıesterlichen Hardbibliothek mehr fehlen
Johannes Baur: Jeimne Liturgik der (DW

NNSDIrU: 100 S., U, (2102)
SCH Messe. erlag Felizian Rauch,

Dieses kleine, chmale Bändchen, VO) erlag übrigens recht geschmackvollausgestattet, rag noch dazu einen Sanz bescheidenen 1le „Kleine ltUurgik.“Aber stellt e1n wahres Kompendium dar! Der Inhalt ist wirklich ufs Wesent-liche beschränkt, un doch Diıetet diese sorgfältige rbeit 1ne reicheDer STLOTT 1sSt 1n Wwel TO. Hauptabschnitte gegliedert: 1ın den „AllgemeinenAA S und ın den „R1ILUS der heiligen Messe“
en Überblick VO Lefifzten Abendmahl bı

Der erste bringt einen geschicht-
FA Aufspaltung 1n verschiedeneMeMßriten (4 JN.), ferner einen kurzen PE über die ROmische Messe in ihrergeschichtlichen Entwicklung, dann behandelt die drel auptformen derheutigen ebtfeler un: chließ]lich Erläuterungen üuber Name, OrTt, Zeit, ahl derheiligen Messen SOWI1Ee über deren außeren un inneren au Der zweiıtfeHauptabschnitt behandelt der Reihe nach den 1tUs der heiligen Messe. Er 1stnaturgemä. der umfangreichste. Aber Was nıer geboten WITrd, edeute keines-Wegss iwa 1U  — 1ne Darstellung über die Rubriken allein Hier 1St es Wesent-liche hineingearbeitet, W as einer richtigen E aD gehört SO bedeutetdenn dieses kleine Buüchlein 1Ne TO Hilfe für alle, die mıiıt der Kınführungder Gläubigen ın das richtige Mitfeiern des MysteriUum) befaßt ind. amıerfullt auch einen eminent pastorallifurgischen weck Der Seelsorger, der ja

hier bestens beraten un:
Oft icht e1t hat, die großeren er einzusehen un genauer studieren, istgeIührt. SO wunschen WIr diesem Buchlein aufrichtigbesten Erfolg und weite Verbreitung besonders auch ın unNnseren Landen Es hateine ro. Aufgabe rfiüllen Wır mMoOchten da e1in Wort anfügen, das der V1ıze-generalrelator der eiligen Ritenkongregation, 0OSe LOW SSR iın seinemGeleitwort dazu chreibt
er LTechnisierung un

„Und heutzutage wıll der ens TOLZ er egen)
Dinge en Der jefiste

ußerer Befriebsamkeit, wıeder mehr aufs Wesen der
daß lerus un Volk W1

Tun der Liıturgie-Erneuerung jeg Ja gerade darin,der mehr un: ti1efer 1Ns Wesen der lıturgischen FYelerhineingeholt werden 1A4

nion angegl: Der Rheinauer L1ıber Ordinarius. extie AA  — Geschichte deskirchlichen Lebens Universitätsverlag reiburg, Schweiz, 1957 39292 SFranken 3 (2158)
lich

Bereits 1897 regtieerner auft dem Internationalen wissenschaft-Kongreß der Katholiken ın reiburg . ollten die en lıturgischen



Handschriften möOglichst vollständig erfaßt, erIOrs: un publiziert werden.
angg]l beginnt 1U  5 mi1t dem ersten and der el „Splicı1legium Fribur-
SI  9 extie VABE  — Geschichte des irchlichen Lebens MI1 einer Uuberaus SOTS-
en Trbeift. er Ordinarlius War 1mM Mittelalter den Kathedral-, Stiits-
un Klosterkirchen jenes Buch, das die Vorschriften üuber die Ordnung un
Yeler des Grottesdienstes den verschiedenen Zeiten des es SOWI1e diejenigen1M auie des gesamten Kirchenjahres en  1e WIr begreifen, daß sich 11S5eTeE
Kenntnis solcher el Ordinarii überaus fruchtbar für die Kenntnis der mittel-
alterlichen lturgie und ihrer Entwicklungsformen SOWI1Ee deren wunderbare
Keichhaltigkeit auswirkt. Denn hier gewınnen WIr einen wirklich unmittelbaren
Eınblick So 1st das Wort des uftfors begreiflich, Wenn seiner Einleitung das
Wort voranstellt. „Eirst die Krschließung der en lıturgis:  en @Quellen ermöOöglichtden Fortschritt der Liturgiewissenschaft.“ Da diese Bucher weit über den CeNSECETCNRaum ihrer unmittelbaren eiımat hinauswirkten, als Vorbild auch für andere
Kirchen galten, zeichnen S1E 1n ihnrer Art ein lebensvolles 1ild mittelalterlichen
lıturgischen Lebens Wir mussen dem UTtfor danken, daß sich solcher
Tbeit der Erforschung er @Quellen untferzogen hat. Eın muhevolles, ber dank=-
bares eld turgiewissenschaftlicher ors  ung.

ustav Gerbert erkbuch der Kanzelarbeit. Der Pfingstkreis Iyrolia-erlag, nnNsbruck, Wien, München, 1958 384 OB ar 9 1 SIT.(2145)
Da HU das an Predigtwerk geschlossen VOL uns jiegt, durfen WI1TLr dem

UiLOr für seine reichhaltigen nregungen, die dem überlasteten Priestier gibt,TUuı  en ank agen Was erbert kündet, omm VO Herzen un:! geht ZU.
Herzen. Freilich, ZU. eblieler 1mM S1iNnne unNnserTrTer lıturgischen Erneuerungspricht der Verfasser N1UC! SO kann INa uch 1cht die Auffassung teılen, als
gaäbe einen Fesikreis des V aters, einen solchen des Sohnes un einen des
eıiligen (zeistes Auch WITFL. der Gedanke befremdend, nach dem sıch die
Gläubigen, „ recht bei der eilıgen MNMesse dabeizusein“, vorstellen sollen, „die1r SE1 der Abendmahlsaal un der r (von unNns
gesperTt, 75) Und doO!:  R SpUur INa  5 auf jeder eite, WwW1e sehr dem Seel-
SOrger daran gelegen 1ST. seine (GGemeinde den Heilsquellen Christi ren,W1€e 1n ihnen die Freude wecken WIll1, 1ın der Übernatur eben, daß S1e
gestär. 1MmM heißen amp. dieses rdenlebens ın ahrnel1 der ewigen Fruchte
teilhaftig werden. Dr. Nselm wa

Heinrich S10 Braun: adıopredigten, VIL and „Die sakramente“. Tyroliaerlag, NNSDTITU! 400 SS art. (2111)
Die nNnzahl der anı un die immer wieder notwendi£g werdenden Neu-auflagen seiner KRadiopredigten künden uns VO homiletischen Charisma des

Heıinrich SUuso Braun. Er verstie e 9 das Kvangelium 1905  C predigen, durch
SsSeiNe aufgeschlossene Art Glaubenseifer anzuregen un Ver-
standnis für NSeTre ellung un! Berufung 1mM el der Übernatur VEl -
ti1EeTIeN In dreizehn einführenden Predigten spricht SUuso VO.  5 der Na und
VO:  5 den akramenten 1M allgemeinen, 1n se  sundfünfzig weiteren Predigten
VO:  5 den akramenten 1MmM besonderen. Besonders dankbar SINd WITr ihm für Se1INeAusführungen über T1esier un Ordensleben

Aus dem Verlag Ars a  A, üunchen
Daniel Considine: Frohes en (+O1% 144 O M1 11 ganzZz-seltigen Tiefdruckbildern, 1n 18 geb., 3.90, art. 2.10 (2147) Das wohl„Dbewährteste“ Buüchlein Considines iın Auflage und Ausstattung.AÄAus der Kleinschriftenreihe: Hr Hildegard Waach 3 Vo _I'-

i1ld (21309)% nach den es1i  en der gottseligen Anna Marıa Emmerick Dıe
uferstehung g:e S: (2139)5 Elisabeth Kawa: Glocken, dıe klingen(2134); a0Qu 1us übertragen VO:  } Leopold Ho  er
(2149); Elısabeth VO:  n chmidt-Pauli h 1 e 1 (2148) Jede
TOS  Ure S., Abbildungen, FHFormat 9, 15,6 C genh.

Dr. ohnannes Nıcolussi1i: den ROöOsenkranz! W STG VerlagFellzian Rauch, NNSDIU:! Kleinschri{ft, S., art E (2139)Das Volksmeßbuch des E DbEens erscheint 1ın einer ehrhandlichen un praktischen Taschenausgabe AUE Dunndruckpapier und 1ınflexiblen Einband. erlag ; Veritas®, 1INZ. orma X 14 C 544 S Preis
Eıne sehr preiswerte Meßbuch-Ausgabe, die in Ziel, rmögli  ung einer

sicherlich erreichen WITrd.
richtigen inneren un außeren eilnahme der Feler der eılıgen Messe,
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ENTWICKLUNGSGESCHICHTLICHE EINFÜHRUN
{ ODERNF 7<| KSUNST

Die ırche gehört W1E eh un 16 — auch heute den großen AÄAuf-
traggebern der Künstler. Besonders Architektur, Plastik un Malerei (von
Musik sgl ler icht die ede seın hat S1e steis 1ın hervorragendem Maße
in ihre Dienste DE  N. Dies geschah jeweils ın lebendigster Aus-
einandersetzung miıt der herrschenden Stilauffassung un der hınter ihr
liegenden umme er Zeitimpulse, die ZU künstlerischen Ausdruck
rangten.
er ist eın under, Wenn die 1mMm Gesamtkünstlerischen ild

aufeinanderprallenden Gegensätze der Gegenwart auf dem inter-
grunde der philosophischen, religiösen, sıttlıchen, sozlalen un wirtscha{it-
ichen Zerrissenheit sich auch qauf dem (Gebiet der sakralen Kunst A UuS-
wirken muüssen, DOLZ gewlsser Meinungen un Bemühungen, die1r
Kunst 1n einer sogenanntien überzeitlichen „splendi isolation“ nhalten,
die übrigens 1n der es n1e gegeben hat, Wohl hat MNa  w} mit der-
artıgen ıtteln die akral-Kunst gelegentlich einNner Mumie gemacht oder
die A US dem Strome lebendiger Entwicklung Herausgerissene 1n völliger
Erstarrung un:! steriler Kopisterei halbtot zwischen Jerusalem un: Jericho
legen lassen. Und oft SiNd Priester un Leviten teilnahmslos
iıhr vorübergegangen, biıs sich vielleicht e1in Samariter (ein Lale!) ihrer
erbarmt hat.

icher geht ebensowenig besonders 1m Raume der sakralen unst,
die ja öffentlicher 2enst (leiturgla ist die Glorifizierung reın 1dio0-
rhythmischer AusgefTfallenheiten einiger unstiler oder auch dergleichen
ın VO  5 seiten ein1iger Kunstbetrachter. ber ebenso sicher ist, daß
siıch keineswegs platte ngewohnung das urchschnittliche WI1r
wollen VO itsch nicht einmal sprechen handeln kann; dem bloß
Durchschnitts-Verständlichen mußte ja alle erzieherische und hinan-
ziehende Ta fehlen

Die folgenden Ausführungen wollen eine kleine Einführung sein 1in
Gestaltung un! ege moderner Sakralkunst, S1ie wollen Verständnis
für S1e vermitteln, dem Kunstler auch die verschiedenen aus Wesen un
"Tradition geborenen Vors  TıLten der irche {Ur die sakralen ebrauchs-
gegenstände, sofiern S1e künstlerischer Gestfalfung sich erifreuen, bieten.
S1e wollen VOTL em den religiösen Menschen als Kunstireund ZU en
un! hebevollen Studium der mModernen er. helfend hinführen,
wenigstens versuchen, damit einen Hılflosigkeit verratenden, aber
aiIiur oft lJärmigeren Unverstand AUE tieferen Verstehen bringen.

cdiese „Einführung 1n moderne 1r Kunst“ aber ent-
wicktlungsgeschichtliche Einführung. Dies icht ohne Bedacht. es
Kunstwerk soll Wesentlıches ausdrücken; erst recht das kıirchliche (der
Begriff ist als etiwa religıöse Kunst) Es geht ja das Heiligste,
das ıcht heuchlerisch, unecht, verdreht un versteckt In Erscheinung treten
darf, wWenn iıcht eın Widerspruch Se1INn soll ber das Wesen einer Sache
gestattet, w1ie dıe eSs! ZUFrC Genüge aufweist, iıcht H4  — einen eiNZ1g
möglı  en künstlerischen Ausdruck, sondern eiINe Staunenswerte annıg-
Taltigkeit der immer mögli  en Ausdrücke Es ist 1imMmer e1n ehr oder
Weniıger VO Wesen in eliNner jeden Bemühung Die Romanık, die ol
die Barocke en zweiftfellos je der Überzeugung siıch hingegeben, daß sie



wirklich das W esen eiNnes Kelches ZU. Ausdruck brachten un W1€e
verschieden Sind doch diese „Wesensausdrücke“” V UL einem un emselben.
Einheıit der Wesen un erschiedenheit des Ausdruckes ziehen siıch durch
die es der sakralen Kunst hindurch Weiıteres eispie

Zweifellos annn die T1S Kunst au eine glänzende eschichte
iıhrer Trchitektur zurückschauen. Bei einer sireng gehüteten "T’radıtion
ihres geistigen Sinngehalfes hat die außpere orm eine reiche un a h-
wechslungsvolle Ausgestaltun erfahren, die jeweils einem Sanzen e1t-
gefühl un Zeitstil verhafitet War un! ih: ugleıch hervorragend mitschuf.

Be1i er Traditionsgebundenheit un: Geschichtstreue War die ırche
imMMer wel  enken un weitgreifend oit 1ı1cht ohne Kämpfe

zeitgerecht un! zeitgemäß SCe1N. Die eschichte der rche, besonders
cdıe der abendländischen, beweist iNre prachtvolle ufgeschlossenheıit für
diıe verschiedensten Ausiormungen des jeweiligen Stilempfindens. ber
wenn ede Zeitepoche das echt auftf eigenen Ausdruck des Wesentlichen
besitzt un m1 die Zeit prägen, hat auch die Gegenwart das
echt auftf eigene Sprache. Was S1Ee ag! hat in der irche, das ist
eWwl1g, aber W1e S1Ee sagt un! ausdrückt, das ist wandelbar. Ks stammMe
aus der Ze1t, wirke für die Ze1t, spreche die enschen dieser eit un
scheue selbst die Kämpfe nicht, die für d1ie Durchsetzung eiINnes solchen
Rechtes unvermeidlich sSind ÄAm meisten kämp{it übriıgens die Zeit selber
Die Gegenwart hat auch bereits VO  5 diesem eC| weitgehend un!
aufhaltsam Gebrauch gemacht.

Es ist wichtiger, Sta ohnmächtig das Rad der eıt ZUTCU!  rehen
wollen, die Gegenwart sinnerfüllt un!: wesentlıch en un! A UuS inr die
Zukunft gestalten.

Wo mehrere mögliche Ausformungen eıines Wesens auftreten, annn 1m
erblick ber die Zeiten eine sinnvolle Vergleichung stattfinden, ob un!
inwiefern eine dieser uUusdrucksiormen dem Wesen entspricht. Auch die
einzelnen Ausdrücke untereinander in ihrem mehr oder weniger großen
Sich-Annähern das darzustellende Wesen, qalso die verschiedenen ze1t-
gemäßen Stil-Ausprägungen, lassen 1U einen erglei Z der T11L1S:
Sicht un wägendes Urteil des kunstverständigen enschen edeutie

Zugleich ergi sich auf dieser Basıs ganz zwangsläufi auch der eherne
Grundsatz, daß S] jede Reform künstlerischer Darstellung auf die Form,
die Wesensform beziehen muß, auft die Natur der Sache selber er
Verlust der orm ist kunsttötend; der Wiedergewinn der orm un! Wesen-
heit edeutie Retfung.

Wir sind heute auf dem Weg FAGE esen Wie notwendig ist, zeigt
gerade die Entwicklungsgeschichte des künstlerischen usdrucks, WI1e WIr
S1e den Hauptgegenständen der Sakralkunst Liebevoll studieren wollen.

Die Kirche als Bauidee un Bauwerk
Wie bel jeder Bauaufgabe mMuUu. auch be1 der iırche als ersie un

unabdingbare rundlage nach dem Seins-Sınn un! dem: Seins-Zweck
gefragt werden. In der Ordnung des Tätigseins stammt es VO wecke
her. Gemeint ist aber nıicht der subjektive Zweck des andelnden, sondern
der obje  ve, der Seinszweck der chaffenden aC Bel einer irche
el das nichts anderes als Die katholische irche ist wesentlich das Haus
ottes, Wohnung untfier den Menschen, 1m Sinne des Schritftwortes
„Und das Wort ist Fleisch geworden un hat unfier uns gewohnt“ (Johannes-
Prolog) el steht nach bester katholischer Tradition nicht sehr das



Gegenwärtigsein Gottes iın den sakramentalen Gestalten 1M Vorder-
unde, sondern d1ie heilige Opferhandlung selber, durch die ott immer
wieder unfier uns ge  wartig WIrd Das ist das Her7z un die eeile des
Katholischen Gotteshauses das heilige eBßopfer als unblutige Krneuerung
des Kreuzesopfers Christi Dadurch unterscheıidet sich der katholische ult-
raum beispielsweise VO protfestantischen in Sanz zentraler Weise Der
letztere ist prıiımär Versammlungs-, Lehr- und Betraum der Gläubigen,
EeTrTSterer ist das alles auch, aber das Zentrum des eiligen DIer-geschehens aufgebaut. SO ist ebets- un Lehrgottesdiens 1n cie nelligeMesse eingebaut, aber der UOpfergottesdiens ist die Haupitsache. Sicher
sind a1lso architektonisch auch die Bedingungen, die e1n Versammlungs-un 1n religiöser Bildungsraum erfordern, schr ohl eriullen Es WwAare
ohl extirem un einseltig gedacht, Wenn der katholische Sakralbau 1U
einen großen Opferstein un höchstens noch eın Kruzılix enthalten dürfite
ber wahr ist un: bleibt. daß der Opferaltar einfach das Primäre der
katholischen irche darstellt. ber gibt eine ierarchie der Werte, das
el praktisch, die Erfordernisse des Versammlungsraumes un des
Bildungsraumes, W1Ee ZU. Beispiel erklärende Bilder SOWI1e des ehefs-
raumes, Kreuzwegstationen sınd eindeutig dem Opfergedanken untier- un
eiInNZzZuorTdnen. Sie beziehen ja selber +  —+  hren inneren 1nnn A UuS dem großensakramentalen Opfergeschehen. Fast jeder eit hat die Kunst auch
die moderne in manch guien un! besten Beispielen ıcht NUur Wenster,sondern auch an un VOT em die ecke für maßvollen Bildschmu
aufgeschlossen ZUT erfügung este

achen W1r einen kurzen Gang durch die Jahrhunderte, W1r können
eine reichste un: mannıiıgfaltigste Gestaltung der Sakralbauten feststellen

In den ersten ; christlichen Dezennien der Verfolger-Jahrhunderte en
die T1sten die heilige lturgie ohl 1ın einem gewöOhnli  en Saal eIGlierauf einem einfachen Holztisch oder ın den atakomben autf steinernen
ischen Das esentliche des Abendmahlssaales War da Doch geschi  ichgrei  ar wird die Kirchenbaukunst 1m eigentli  en Sinne erst 1im vierten
Jahrhundert Die asılıka weist eın  A 1emlich einheitliches rundschemaauf. Der Kern bildet das viereckige, durch Säulenordnungen oft 1ın mehrerech1 etfeilte anghaus mit Chorapsis; vorgelagert sich das Atrium.Das Querhaus kam später VO Orient her. Dazu kamen, besonders derChorseite, verschiedene Anbauten, Nebenräume us  z Die byzantinischeKunst liebte seit dem Jahrhundert den Zentralbau, Was hübsche Gelegen-heit Kuppelwölbungen bot; ebenso gefielen oktogonale Bauten Vitalein Ravenna, das arl dem Großen ZU Vorbild 1n Aachen dienen sollte).Die erührung mit den nordischen Voölkern brachte der Su  en orMmM-
elt 1m Jahrhundert eue Impulse Die karolingische unst edientiesich bereits der charakteristischen Nebenapsiden, der kreuzförmigenGrundrisse, der Westwerke und oppelchöre un KTypten Hier begannauch die großartige ntwicklung der Türme. Die TOMAaNısche Stilart kenneine solide, durchaus natürliche Verbindung der Horizontalen miıt derVertikalen, ohne die eiıne Richtung Un gunsten der anderen überwuchern

lassen. Festes Mauerwerk g1bt der irche etiwas Geschlossenes, Ber-
gendes, chützendes In der zweiten Hälfte des 1l Jahrhunderts begann,ausgehen VO  5 Frankreich, langsam die Umbildung ZU gotischen Stil
Der este, wandbetonte Baukörper WIrd immer mehr auigeschlossen un
aufgelöst; die Richtung betont immer akzentuierter die Vertikale Der
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Bau WwIrd ZU Skelettbau mit seinem Stützensystiem. Statt der an
erstehen d1iıe Riesen{fenster, die miıt ihren arbıgen ase die Welt
1Ns Gotteshaus einfallen heßen. Freilich geschah 1eSs nıcht plötzlich,
sondern 1n Jahrhunderten, I1Nail MmMUu. Früh-, Hoch- un Spätgotik sehr
ohl unterscheiden. Oi{it wehrten sich die Verireier der äalteren Bau-
we1lise. „Gotisch” hieß zunächst 1el wıe „barbarisch“.

Die Renaissancezeit brachte ECEU«C Akzente. Die Bauwelse der alten
Griechen un Omer seizte sich VOT em in talıen un VO  } da in fast
en europäischen Ländern durch. Einfachheit un! TO. ist dieser
Architektur, die Säulen, un! Kuppeln geschickt verwenden weiß,
5  e abzusprechen. Im deutschen Sprachgebiet fand diese Bauweise
weniger Anklang, bis S1e VO  > den Vorboten des Barock iın verändertem
Gewand sıch doch siegreich Eingang verschaffen ußte 1eser Weg ging
VO. Gesu 1n Rom ber den Salzburger Dom ın die deutschen Lande
Der Barockstil, zweifellos antike Formelemente der Renaissance e1lin-
schließend, bordete aber 117 Bewußtsein Neu entfalteter Religiosıität iın der
Gegenreformation weit ber die assısche „Nüchternheit“ hinaus 1ın eine
geradezu trunkene Welt VO ar un! Formen, VO  5 Licht unEW
Eın gewaltiger Reichtum Von chaugepränge, eine übersteigende VO:  -

Kuppelformen, die meıst 1n überfilutendem Farbengewoge prangen, mer
wiıieder CUC ulıssen durch eingezogene Streben un einfallsreiche Säulen-
ordnungen: es summı1ert sich in den barocken ochbauten
wıe Melk, Einsiedeln, St. Gallen, Weingarten, Ottobeuren einer
grandıosen Wiıirkung Etwa ab 1750 begann der spielerische Rokokostil die
Innenausstattung dieser Kirchen beeinflussen, VOLr em mit dem ıttel
der Rocaille-Dekoration, die der Stilart auch den amen gab Im

Jahrhundert versiegfe die reiche Quelle Lebens und beginnt
eın Jahrhundert der achahmun: er Stilarten, eine der €1. nach
erfolgende Repristination bereıits ekannter Bauweisen, die der Originalıtät
und des Eıgenwertes iemlich bar SiNnd.

rst 1 20 Jahrhundert regt sich wieder en. Die aSsSur des
We  rıeges hat mehr mit den alten Zeiten gebrochen als viele wahrhaben
wollen Auf TUN! der sozlalen, wirtscha  en, aber auch der

religiösen Situation denken WwI1r liturgisch-biblisch-eucha-
istische ewegung, eingeleitet durch den eilıgen Pıus D ist eın

Lebensgefü. des tholischen T1sSien mMa:  VOo. ebendi g_
worden un bringt in auch 1mM irchenbau VOTr ganz EUC TODleme un!
Lösungen.

Die Moderne aut VO  } innen nach außen Die innere Sinngebun der
irche bestimmt auch einfach die ädußere Form, und VO:  > der orm her
empfiän das aterıa seınen 1nnn

Die orm darf die innere Wesens-zwecklichkeit keineswegs ber-
wuchern. Gerade be1 der eligion ist Veräußerlichung un Hypertrophie
der Form ist bereits Veräußerlichung oder unmittelbare Gefahr azu
die dauernde atente Gefahr 1ıcht 1Ur 1n der Kunst, sondern 1ın der ganzen
relig1ösen ebarun Wohl aber annn die Kunst diese Gefahr noch —

en Deshalb geht die Moderne bewußt den Weg der einfachen großen
oTrTM S1ie liebt die are einfache Konstruktion, wahrend die Dekoratıon
iıhr N  IC un infach dienend auf alle Üppigkeit (wıe S1e eiwa Iın der
barocken Sinnenfreudigkeit herrschte) verzichten mMu. Deshalb 1e die
Moderne die einfache Fläche; S1e gab ihr geradezu den 1nnn wıieder zurück.



Die oderne hat 1nnn für den Raum, und ZWaTr nıcht bloß fUur den erfüllten,
umschließendenmraum, sondern auch für den In-raum, w1e ich das nennen

möchte, den nicht erfüllten, umschlossenen Lufitraum, eLwas, dessen sich
schon der arock bewußt WAar, icht aber die falschen Verehrer des Barocks.
Was damıt gemeint ist, versteht 111a erst ann in der reichen des
eschehens, WeNn als drıtte Komponentfe äche un Raum das IC
hinzutritt. Das Licht ist das schönste Symbol (jottes. Es hat deshalb weiıten
ALz 1n der modernen ırche, entweder reın oder gebrochen durch entf-
sprechende, maßvoll gehaltene asfenster Der Wert des Lichtes annn
nıcht eich überschätzt werden 1el arbıges Krimskrams ist inhm erech-
tigtermaßen ZU pfer gefallen. Diıe verschiedenen Formelemente, wie
WFenster uUN Fensterordnung LLUFTF keine Scheinfenster! die Ver_r-
schiedenen Stutzen un deren gut Aur  achte Gitederung bılden ıcht
NUur einen wesentlichen chmuck VO  - ganzheitlicher onnel un! Eıin-
drucksmacht, sondern S1e besitzen auch nicht unterschätzende Bedeufung
psychologischer Art für die menschen-entsprechende Haltung der Liturglie
un der i1turgischen Funktionen. Die leere Dekoration trıtt überall
gunsten wesentlichen An-sich-Seins zurück eCeWL. können dadurch icht
überall Gefühle un:! efühlchen jeden dekorativen NOrke angehängt
werden, ohl aber WIird dadurch einer energischen, zıelsicheren, objek-
tiven, wesentlichen un zentralen Religiosität alle uswirkmöglichkeit
Vers im Sinne einer wirklichen un wirksamen Vertiefung und
Bereicherun

Dem gleichen edanken 1en auch das Materz:al der modernen irche
Dem modernen Architekten steht eine e1 ediegener Bau-
materialien un! eine Sol1 entwickelte Technik ZU. Verfügung Das Mater.jal
ist eichter, fügsamer un schwebender geworden. Die Tragfähigkeıit des
modernen Betons ist gTOD, daß schwere Säulen unecht wirken un ein
eichtes Stützensystem genugt, auch die nötıge UrchAns! des aumes
vergrößert. Eisenbeton hat e1inNne andere Biegsamkeit als Granit. eschweif-
ter Granit ist eın unverantwortlicher Widersinn. Es ist Nnu billig un
rWenn 1ese modernen Baumaterialien bis ihrer etzten Ausschö®f-
barkeit auch iın den Dienst der Kirchen geste werden. Schon deswegen,
weil S1e auch billigere auten ermöglichen uch 1eS dürfte der eutigen
eit entsprechen, 1n der die iırche wieder ZUTFC apostolischen Armut zurück-
kehren soll

Selbstverständlich ist dem irchenbauer TOLTLZ oder gerade
dıeser Grunderfordernisse neuzeitlichen akralibaues keineswegs VeTr-

wehrt, innerhal dieser Wesenslin:zen eıne großartige Freizügigkeit un
Abwechslung der Baujormen estatten. S1e ist durchaus möglich, ja

direkt auf den Präsentierteller gelegt Ks Tre sich die Mög-
lichkeiten einer besonderen Bau-Idee, oder die Fındung eines ZEI-
tralen Baugedankens, der das allgemein theologisch-liturgische TUNd-
Satzlıı qauf bestimmte Art un Weise durchführt, w1ıe ZU Beispiel
allgemeine Baugesetze der Fuge g1bt, die aber doch in jedem einzelnen
Kunstwerk 1ın verschiedener Weise urchkomponiert sind Denken WIr
architektonisch die Bau-Idee e1INes gleicharmigen Kreuzes, W1e den
byzantinischen irchenba heute noch weitgehend iın der orthodoxen
irche gebräuchlich refend charakterisiert, oder die orm des
laternıischen Kreuzes mi1t verlängertem cha WI1e den romanisch-
gotischen omen vielfach zugrunde ieg Denken WI1Tr ferner auten,



der abernakel auch architektonisch und damıiıt auch das SaNZze
enschenleben symbolisierenda 1ın der Mitte des ganzen aukomplexes
steht, WI1ie vrASE eisplie. Klosterbauten dieser Art gibt (Einstiedeln,
Schweilz) der lanungen, die rchitektur den edanken der
Benediktinerregel symbolisch ausdrückt, daß namlı:ch dem Opus De1i nichts
vorgezogen werden darf (zum Beispiel der Klosterkomplex Ottobeuren,
dem die err irche vorangestellt 1st) Es handelt sich 1er
S  imsfie AÄAusdrücke theoclogisch-praktischer au-Ideen Die Moderne hnat
jer ebenfalls herrlichste Verwirklı  ungen solcher een eIiunden. Denken
WI1r an das „Zelt Gottes“ 1mM Sinne des Wortes dem Johannesprolog:
Und der OS zeltete untfier (zum Beispiel die irche VOT)2 Oberwil,
Z,ug) Ferner, Ww1e EeEINATrUCKSV: ist die Bauildee, die der irche VO  -
arsch (Salzburg) zugrunde 1ieg Der VO Bethlehem un das au -
steigende Weihnachtslı  £; das mi1t riesiger Gebärde dem Hiımmel
hereingeholt WITrd. der W1e manche moderne irche ist, als chlichte, e11-
Tache Wiederholung des Abendmahlssaales gedacht (zum Beispiel ber-
UuzZzWIlL, Schwei17z) us  z

Freilich, die Bauidee sStTammıt dem Glauben. S1e ist Ausdruck des
aubens, un ZWar des ganzen Glaubens, icht bloß VO  ! einıgen durch
Tradition hiezu besonders berechtigt erscheinenden Teilen Die Quellen
des aubens S1INd reich Größeres Verständnis für iturgle, die
Neuerschließung der eılıgen chrı VOT em die daraus erfolgende
Vertiefung des ebetslebens en S1e uns in errlicher Weise erschlossen.
Es ist besonders erIfreulich, daß auch Lalen, VOTLT em Künstler, ıhnen oft

prachtvoll offen und aufgeschlossen egenüberstehen. Sie beschämen
gelegentlich Priester, die doch in diesen Dingen besondere Erfahren-
eit en Freilich, der Ernst des aubens ist unerläßlich, sowochl
ZU. Schaffen solcher Sakralarchitektur W1e auch inhrem ehrfürchtigen
Verstehen.

Die Idee hält das Bauwerk ZUSamMmMen, erzielt eine einheitliche
Wirkung, S1ie stellt es Teilhafte in sinnhaften ezZu ZU (GSanzen. Man
darf gespann se1in, W1€ die ( A91S, ırche 1ın Lourdes werden wIird, die einNner
Zeitungsnotiz ufolge als Bauildee das uralte Ichthys-Symbo. en soll

Das Heilige Wwird 1mM Profanen dargestellft, damit WI1TLr dem Profanen
ZU eiligen kommen. Das ist das Entscheidende. Wem iın der e11g10N
wirklich die Heilıgung geht, wird eich den 1inn un! den Auffrag un!
die Verpflichtung des modernen Sakralbaues verstehen. So wenig den
großen ver:  Nne: Zeiten un ihrem relig1ösen Schwung 1n egeCN-
übersteht, ebenso wenı1g wIird sich der Bere  tigung un der inneren
Kraft moderner Gestaltung vVvers  i1eßen können. Extreme gab auch 1n
der Barockzeit un 1n der Renaissance un 1n der OL ber ein allfälligerÜberschwang bildet keine Bere  tıgun füur e1n stures Festhalten
anderen Extrem. Freuen WIr unNs, aufgeschlossen verstehend un! erlebend,

den pra  vollen esultaten moderner irchlicher Bauweise. Die aupt-
sache ist un bleibt Gott ın Uuns, WITr 1n ott

prechen WIr weniger VO  } alter un weniger von Kunst, sondern
VO  5 wesentlicher un! unwesentlicher. (Fortsetzung folgt)

Salzburg/Einsiedeln niw.-Prof. Dr. MNdefons etschar' OS  x

In der nAächsten olge ersche1n erin Be1itrag VDON Herrn Architekten Professor
Robert T, Wien, ZU' eMa „Moderner Kirchenbau“ (an Hand
Grund'  7TIissen und Abbildungen).



MONITA DES OFFICIUMS
S upremafl Congregatio Officıi:

RMAHNUN -  (+] KINDER BA (QUAMPRIMUM)
TAUFEN

Irgendwo tirat die Gepflogenheit iMmMer stärker hervor, die Spendung
der Tauife nıichtiger (confictas) Gründe der Bequemlichkeit oder
liturgischer Neigung hinauszuschieben. Solchen uischu können einige
Z7War ıcht fundierte Meinungen ber das Los der ungetauften Kinder
begünstigen.

Deshalb ermahnt 1ese Höchste Heilige Kongregation miıt Gutheißung
des Papstes die Gläubigen, die Kinder s<obald als möglich (aquamprimum)
nach der Vorschrift des Canon 710 70 taufen. Die Pfarrer un! rediger
aber ermahnt sıe, die Durchführung dieser Pficht urgjeren,

Gegeben z.u RKom, Heiliges Offizium, 18 Februar 1958.

TCLUTUS De Jori0, Notaiius}
cta Ap Sedis, 50 (1958) 114

1 DERFA
un:! onıtum des eilıgen Z1iums VO)] 18 Februar 1958

Die Trneuerte Karwochen- un! Osterliturgie mi1it der feierlichen Bır-
des Taufversprechens in der Osternacht en. Aufmerk-

samkeit Qut das Sakramen der Taufe mehr als ın der e1t VOL dieser

Erneuerung der Fall Wa  r In diesem Zusammenhang bedauern viele Seel-
SOTSeEr sehr, daß die meisten Kinder nicht mehr 1n der Pfarrkirche getauft
werden, sondern in der Klinik, S1e geboren wurden. Der Taufstein steht
ZWar 1n der Pfarrkirche un! 1n der Osternacht wird auch das Taufwasser
elerl1]:! geweıht, aber 1Ur selten omm: VOT, daß eın ind ın der
Pfarrkirche getauft wIird. Dazu kommt e1n zweiıter Nachteil Die Mutter
des Kindes annn bei der auie iıcht anwesend sSein und empfän deshalb
auch in den eisten Fällen nıcht den en der irche nach der glücklichen
Geburt ihres Kindes S0 omMm ©  9 daß die Hervorsegnun: der Mutter 1n
den eisten Pfarren NUr mehr Sanz selten geschieht.

Andererseits aber soll das Taufbewußtsein 1ın den Gläubigen ebendl;
erhalten bleiben Das ist eine der rüchte, welche d1ıe Osternachtfeier
hervorbringen soll Es ist deshalb verständlich, daß viele eelsorger un!
auch Diözesansynoden den Wunsch geäußer aben, die Kliniktaufen
möchten iel wıe möglich eingeschränkt un die Taufe, außer im Notfall,
in der eigenen Pfarrkirche 1in Gegenwart der Mutfter des es gespendet
werden. Bei jieser Gelegenheit könne die Mutter auch die Benedictio
muhlhlieris post partum empfangen un! 1eser löbliche rauch wieder
allgemein werden.

S1ie stutzen sıch für ihre Meiınung auf die Tatsache, daß die Tun  e
noch VOLr fünfzig un: mehr Jahren für eine baldige aulIie nach der
sprachen, heute icht mehr bestehen, weıl die Kindersterblichkeit diesem
Zeitraum sehr zurückgegangen ist. Vor 1914, a1lso der Zeıt, als der



eUr1ıs canon1C1 bearbeitet wurde, starb eiIn Drittel der leinkinder
unfier ZW el Jahren, Totgeburten icht mitgerechnet, un! ZWar der größte
"Teil ersten Tage nach der Geburt eutie sterben 1Ur mehr acht Prozent
der leinkinder unfier ZWe1 Jahren. Dazu ist INa  } heute ın der Lage, eıch
nach der Geburt erkennen, ob e1in ind Jebensfähig ist oder nıcht In
den 1nıken stehen die Neugeborenen unfier der Kontrolle VO  } Ärzten
und geschultem Pflegepersonal, daß INnan Lebensgefahr rechtzeitig

leisten annn
Es ist deshalb verstian  ıch, daß INa  5 den AÄAusdruck des Canrl. 770 des

kırchlichen echtsbuches, die auie SO sobald W1€e möglich nach der
Geburt gespendet werden (gquamprimum), 1n den verschliedenen Ländern
verschieden ausgelegt hat. In Holland ZU. Beıispiel WIrd elistens 1n
striktem Sinne befolgt, ın England die auie gewöhnlich innerna
VO:  =) Tel ochen sta  9 1ın Frankreich früher oder später, je nachdem die
Gegend mehr oder wenıger TISEUN! ist 111e sozlologische Untersuchung

Rom hat ergeben, daß dort die auie durchschnittlich einunddreißig Tage
nach der gespendet WIrd (54 Prozent er er wurden dort
einem Sonntag etau (Vgl Malesoone ın Tijdschrift [8010)8 lturgie
1958, 1, Seite 67.)

Nun erschien 18 Februar dieses Jahres ein onıtum des eıllıgen
Öiffiz1iums, iın weilichem darauf hingewlesen WITd, daß Ssıch die ewohnheit
immer mehr ausbreite, die Spendung der aufie Aaus nichtigen Gründen
hinauszuschieben. Manchmal Sind Gründe der Bequemlichkeit, manch-
mal TUnN! liıturgischer Art Das Heılige Oiffizium ermahnt, die Kinder
nach Vorschrift des Ca  - 770 „quamprimum“” sobald w1ıe möglıch nach der
Geburt taufen Ccia Ap Sedis, pas 114)

Nachdem dieses onıtum des eılıgen Offiziıums erschienen WAaT, wurde
die ra ktuell, ob die Meinung jener, die für eine Einschränkung der
Kliniktaufen eintraten und aiur ar  3 die auie sSo ın der Pfarrkirche
nach der Rückkehr der Mutter Q UuSs der Klınık geschehen, noch ufrecht
erhalten werden könne. Die Meinungen verschieden. Die römische
iturgische Zeitschrift „Ephemerides Liturgicae“ brachte diesem onıtum
des eiligen Z1i1uUums einen Kommentar A UuSs der er ihres Chef-
redakteurs Prof. Bugnini der ugleıch Professor für iturgie
der päpstlichen Hochschule der Propaganda Fıde un! Konsultor der 1ten-
kongregation ist. Er sagt, daß dieses on1ıtum jene ger1  © sel, die
C1e auie hinausschieben wollen, bis das ind ZU. Gebrauch der ernun:
gekommen sel. Er chreibt

„Das onıtum bedarf keines Kommentars. Die Gründe Aaus Bequemlich-
keit, weshalb die auie nicht selten hinausgeschoben WI1rd, Sind rein
menschlicher Art 1INnan tut C: das Familienfest besser vorzubereiten,
damıt die Paten un auch die Mutter e1 seın können Die Gründe
liıturgischer Art jedoch können VO  5 ZWwel Beweggründen kommen. In
manchen egenden ist nämlich die ewohnheit entstanden, das ind
Hause in einfacher Welse taufen, un ZWar > daß NUur die wesentlichen
Handlungen OTg!|  mM werden, während d1ıe übrıgen Zeremonien erst
später, manchmal nach einigen onaten oder selbst Jahren ın der irche
stattäinden. Manchmal werden S1e auch Sanz weggelassen.

Das onıtum des eiligen Offiziums bezieht sich vielmehr auf die TEe
und Handlungsweise jener, die die Taufe auft eınen späateren Zeitpunkt VeIi-
schieben.  9 weiıl sS1e der einung sind, daß die erpflichtung einem



christlichen eben, die dem Empfang der aulie ntsteht, erst annn
übernommen werden kann, WenNn das ind ZU Knaben Oder üngling
herangewachsen ist, damıt annn diese Pflichten bewußt aut sich nehmen
un! mi1t voller Kenntnis den 7Zeremoniıien der auie teilnhnehmen ann.
Denn, sie, Kinder, die ohne aulie sterben, werden des ewl1gen
ückes nıicht eraubt*) Diese enk- un! Handelsweise VersSiO
die Überlieferung, d1ie TAaxX1ls un! die Lehre der ırche Aus diesem Grunde
hat das Heilıige Oiffizium die Bestimmung des Ca  - 770 des irchlichen
Rechtsbuches 1n Erinnerung gebracht, damıft die eelsorger un! redıger
aut 1e Beobachfung dieser Vorschrift nachdrücklich hinweisen, besonders
ın der Fastenzeıift, 1n welcher gewöhnlich öfter ber das Sakrament der
auIie gepredigt WITrd, das heilıige olk Gottes 1n dieser eise gut un!
angemeSscC. aut die Erneuerung des Taufversprechens vorzubereıiıten, die
1n der Osternacht stattfindet“ (Ephemerides Liturgicae, vol 12, 1958,
pas. 140)

Soweıt der Kommentar des Chefredakteurs der Ephemerides Litur-
gicae, der vielleicht icht alle überzeugen WITrd. er in dieser An-
gelegenheit ist eine ntwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Oififiziums
412 den ischo: VO  \ Straßburg nUıa. dieser Antwort War ein Teıben
des genanntfen Bischofs, Kxzellenz Dr. eber, einen Konsultor des
eılıgen ZzZ1ums Der Bischof hatte einige Zeıt VOT dem Erscheinen des
genannten Monitums für seine Diözese olgende Richtlinien ezügli der
Kliniktauien gegeben „In normalen Fällen wiıird INa  $ die auie 1ın der
Pfarrkirche spenden, sobald ind un Mutter die Klinik verlassen en
und wieder ause Sind, also nach ungefähr zehn agen  DA Y7Ze11enNnz
ischo Dr. er wandte sich NU: nach dem Erscheinen des on1ıtums

einen Konsultor des eılıgen Z1ums mıiıt der rage, ob 1ese icht-
8  inıe noch 1m Geiste des erwähnten onıtums oder nıcht mehr vertretbar
sSel. Am 20 MAarz 19538 antwortefie der Kardinalsekretär des eiligen
Z1Ums persönlich auftf diese Anfrage un! teilte mıiıt, daß die VO: ischo
gegebene Richtlinie durchaus nıicht den Geist des Monitums verstoße:
7 7H1535M PSSE QUAE sıt contra spıirıtum decisı1on1ıs Offic2 quoa
tempestiwam collationem DuUETIS sacrament;ı baptismalıs.” Der ardinal-
sekretär fügt seinem TeiIDen noch die ortie be1i „Veltt xXcellen-
t1a T’ua Reverendissima invıgilare abusus ırrepant, qu? bono fidelium
damna affıciant” (Bulletin ecclesiastique de Strasbourg, 15 avrıl 1958,
pas. 213)

Das erwähnte onıtum un! die Antwort des Kardinalsekretärs des
eiligen O{ffiziums den Bischof VO  5 Straßburg veranlaßten den Bischof
VO  } Metz, Exzellenz Dr. Heıntz, Vorsitzender der Liturgischen Kommis-
S10n Frankreichs, 1n seinem Bistumsblatt folgendes schreiben: „In der
heutigen Ze1t werden die eisten Kinder ın iınıken geboren Die olge
davon ıst, daß auch die autie den meisten Fällen dort gespendet WIrd.
Es geschie dann serien weise und ohne eierlichkei Darüber hinaus ist
ann die autie nıcht mehr eın markantes Ereign1s weder ım Leben der
Famıilie noch 1M en der Pfarrgemeinde. Die Pifarrer edauern es mıit

” Das 1st wohl eın Hinweis auf die Meınung jener Theologen, die behaupten,
diese ınder würden gerette durch den Glauben der Eltern un! besonders durch
den Glauben der 1r Das TE 1n diesen KFällen Z da sich ja er

eburt edanken die Taufe machen un! daß die irche, in der Person deshandle, die VO.  - christlichen ern geboren werden, die sıch schon VOTLT der

Priesters, schon bereit ist, das Kind inre Gemeinschaf{it aufzunehmen.



Recht, daß der "Tau{istein in ihren Kirchen beinahe keine Au{fgabe mehr
hat un! daß S1e 1n der Osternacht das Taufwasser umsonst weilihen, weil
S1e keine Gelegenhei mehr aben, dasselbe anzuwenden Deshalb en
WITLr schon einige Male olgende iıchtlinıe gegeben s ist deutlhich
erwlesen, daß die Kindersterblichkeit se1it weni1gstens dreißig Jahren
bedeutend zurückgegangen ist. In UNsSerer Zeıt kommt S1e 1emliıch selten
VOT. Dazu kommt noch, daß die Mütter die Klınık gewöhnlich schon zehn
age nach der Geburt des Kindes verlassen. IS scheint also ohl gerecht-
fertigt sein, daß Man, qaußer 1 Notfall, die aulie des Kındes hinaus-
chieben kann, bıs die Mutter 1n dl1e Pfarre zurückgekehr ist un! daß 1Nan

diesen Au{fschub der auie VO. zehn en icht uffassen darf. als
sSe1 unvereinbar mit dem ‚qguamprimum: des Carl 7770 Zur Bekräftigun
dieser Meınung könnte ® noch eine Vorschrift des Ceremonilale Ep1-

anführen. Nach diesem mußte der Bischof, WeNn den Zeremonien
des Karsamstags beiwohnte, für sich die el des Taufwassers un! die
Spendung der autie Vorbehaltiten Damıit aber fur diese Feier Täuflinge da
selen, durfte INa  — 1n dieser irche während der S  e age VOL dem Kar-
samstag keine Kinder taufen, ausgenomMMen wenn Todesgefahr vorlag
‚Per OCTO 1es ante, 1 1DSCa ecclesıa 181 perıiculum mortis ımmıneat, nullus
infans baptizetur.‘“ Der Bischof VO  } Metz erwähnt ZUIN chlu noch die
Antwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Z1iuUums den ischo VO:  _

Straßburg, beweisen, daß Sseine früher gegebenen iıchtlinie
ezügli der Taufe ın der Pfarrkirche auch in Zukunft Geltung en.

Aus dem esagten ist ersichtlich, daß das onıtum des eılıgen
O{ffiziums VO Februar 19538 nicht jene betrifft, die die pendun. der
aulie einige Tage hinausschieben wollen, damıit S1e in der Pfarrkirche ın
Gegenwart der Mutter stattfinden könne. Auf diese Weise können 1'
Kanones, 770 un (73, harmonisch m1ıteinander verbunden werden. Die
Antwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Z1uUmMsSs den Bischof VO  -

Straßburg Tklärt außerdem noch, daß eine derartige Praxis icht
den eıst der 1mM angeführten onıtum enthaltenen Bestimmung verstoße.

Es ist übrigens das echt des Bischofs, bestimmen, WI1€e das
primum“ des Ca.  > 770 1ın seiner Dıözese interpretieren ist. Die meılsten
Diözesansynoden en derartıge Bestimmungen erlassen un sich für eine
Einschränkung der Kliniktaufen ausgesprochen. Vgl Dom Ambrosius
Verheul OSB 1n Tijdschrift (0]0)8 iurgle, 19583, Nr. 4, Seite 268 bis 270.)

Die Gläubigen mußten allerdings immer wieder hingewiesen werden,
die aulie eines es nicht ber den obengenannten Termin hinaus
verschieben.

In der eutigen Ze1ıt ist eine dringende seelsorgliche Notwendigkeit,
der aulie sowohl iIm Leben des einzelnen Gläubigen als auch en
der Pfarrfamili jene Stellung wiederzugeben, die ihr wesentlich zukommt
un! die S1ie einstens hatte S1e ist ja die rundlage für die Eingliederung
des enschen die Heilsgemeinschaft der irche. Das Bewußtsein
diese ro Bedeutung der Taufe mMu. 1n den Gläubigen immer wieder
geweckt und ebendi ernaltien werden. Das coll nicht 19808 geschehen durch
die Erneuerung des Taufversprechens 1n der Osternachtfeier, sondern auch
alles, mıiıt der pendung dieses akramentes 1ın Verbindung steht, soll
entsprechend hervorgehoben werden. Deshalb soll In der ege nach
CAan. 773 die Pfarrkirche der Ort der aufspendung sein un! ollten die
Kliniktaufen möglichst eingeschränkt werden. Der Taufstein, als „W’ons



regeneration1s“, soll ın der arrkırche nicht iın einer dunklen Ecke stehen,
sondern einen sSeiner Bestimmung würdigen atz en Die pendun:
der aulie sollte weniıgstens einige Male 1 TE feierlicher Form,
Gegenwart der Tarrfamilie, eiwa einem Sonn- oOder Feilertage nach
dem Nachmittagsgottesdienst, statifinden. ine würdiıg verzierte Tauikerze
könnte 1n der Kamıilie dıie Erinnerung die autie ebendig ernhalten als
iINnNDL des Gnadenlichtes, das 1n der auie entzundet wurde Denselben
Zweck soll das Taufandenken rfüllen, eine Urkunde, die jedoch nicht 1n
der nuchternen Formulierung einer standesamtlichen Urkunde abgefaßt
seıin soll en den Daten der Geburt un! der auie soll sS1ie auf die hohe
ur dieses Sakramentes un seine edeutung für das F31S en
hınwelsen. Schließlich sollte die wöchentliche Erinnerung die auie
durch die Besprengung mıit Weihwasser VOT dem sonntäglichen arr-
gottesdienst nach der Vorschrift des Rituale Romanum Append De Bene-
dictionibus, {}. sStefis würdig vorgenoMMeEN werden.

Klagenfurt Jonh. neider, Stadtpfarrer

Subprema Congregatio Offscız :
I1

RMAHNUN N D GOTTESDIENSTE
INZUFÜHREN

An diese Höochste Heilige Konegregation wurde berichtet, daß sich ein1g2e,
um die orm der alten Liturgie wieder herzustellen oder 1e Teilnahme
der Gläubigen z den Gottesdiensten fördern, durch Veröffentlichung
VO.  =) Schriften darum bemühen, ollten oder außer Gebrauch
gekommene Gebete oder Gebetsformeln oder auch Schriftlesungen in die
hlıturgischen Funktionen, auch in dıe Feier der heiligen Messe, auf-
47 oder daraus ein1ıges gestrichen werden.

Deshalb empfie diese Höchste Heilige Kongregation miıt Gutheißung
des Papstes den OÖrtsordinarıen, die das Recht un die iıch en die
VyCHNaue Einhaltung der Canones bezüglich des Gottesdienstes ZU überwachen
(can. 1261, 0N  pA 1), es nıcht ZU dulden, daß 3 neue KRıten un:! eremonien
oder Lesungen un! Gebete ohne Befragung des Heiligen Stuhles in die
Gottesdienstfeiern einführe oder diesen ırgend eiwas streiche.

ie sollen den Welt- un rdensklerus 1n ermahnen, .daß ecs eINZIE
un allein Sache des Heiligen Stuhles ist, die heilige Lıturgie regeln,
liturgische Bücher un!: Litaneien für den öffentlichen Gebrauch z

approbieren (can. 1257 und CcCan. 1259, und daß ferner Gebete Uun!
relig1öse Übungen in Kirchen un! apellen nıcht rlaubt sınd ohne (vor-
herige) Überprüfung un ausdrücklicher Erlaubnis seıtens des rts-
ordinarius. Dieser ist bei schwierigen Fällen verpflichtet, die SaNnze Sache
dem Apostolischen vorzulegen (can. 1259, 8 1)

Gegeben Rom, Heiliges Offizium, 14. Februar 1958
Arcturus De Jorio, Notarıus

cta Ap Sedis, 50 (1958) 114
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AHNUNG

Diese Heiligste Konegregation hat ın Erfahrung gebracht, daß in eıner
volkssprachlichen Übersetzung des NEeEUECN rdo der eiligen Woche dıe
Worte „Mysterium Fidei“ bei der Konsekrationsfiorm des Kelches wWwWegs-
gelassen sind. Auch wurde berichtet, daß Priester 125e Worte auch In der
Feier der eiligen Messe selbs weglassen.

Deshalb spricht diese Heiligste Kongregation die Mahnung auS, daß c  AS)

schuldhaf sel, in einer heiligen Sache Veränderungen vorzunehmen un!
die Ausgabe liturgischen Büchern 70 verstümmeln oder ZU interpolieren
(vgl Kan 1399, 10)

Diıe Bischöfe sollen also ım Siınne der Mahnung des eiligen Z1ums
14 Februar 1958 aiur Sorgze iragen, daß die Vorschriften der Kanones

über den eiligen ult eingehalten werden un mıiıft ıfier darüber
wachen, daß ‚& niemand wage, auch die einstife Änderung der aterie
und Form der Sakramente einzuführen.

Kom, Heiliges Ofüzium, Jul; 1958
Arecturus De Jor10, Notarıus

sservatore Romano, 1958

UN  N
Wenn INa  - sich die beiden VO eiligen Offizium 14 Februar un
24 Juli erflossenen oniıta VOT en hält, S1e schon

sechr einer Gewissenserforschung . auch WenNnnn INnan sich nicht —
mittelbar davon eiroien weiß Hier wird wieder  $ einmal mıiıt er eut-
iıchkeit eingeschärft, daß einzig un allein Sache des postolischen
Stuhles ıst, dıe Art un Weise der iturgie bestimmen, ihren Vollzug

ordnen un regeln.
Wir können NnAatiurilı' In den getadelten Neueinführungen, Änderungs-

versuchen un Verhaltensweisen zunächst auch eın Positives erkennen: das
brennende Interesse der Erneuerung der eiligen Liturgie. Anerkennens-
wert erscheint VOT em auch das pastorale Interesse jener Priester, die
das äubige olk iıimmMmMer näher den ar eraniuhren un immer
innigerer eilnahme den eiligen Mysterien anleıten wollen

ber gibt ennn doch stark denken, daß derartige Eiıgenmächtig-
keiten vorkommen, die unmittelbar 1n den Vollzug der eiligen Liturgie
eingreifen. Man spüurt wıieder einmal, WwI1e notwendig ist, daß die gesamte
iturgische Erneuerung VO den 1sScChOien 1ın den einzelnen Dıözesen über-
acht un!: eleıte wird. In einer Zeit, ın der der Heilige bereits

weitgehend entgegengekommen 1st, selber die Inıtlatıve rgriffen
hat, wirkt wirklich ungut, daß solche Monita überhaupt noch notwendig
erscheinen.

Um mehr egen uns solche Monita erneut die iıch nahe, 1ın all
unseren Arbeiten un! Bemühungen die liturgische Erziehung der
Gläubigen VOTr em einmal als Priester und Seelsorger selbst VOo.
isziıplin bewahren. Sobald WITr 1er das eispie. VO  5 Regellosigkeit
und nbekümmertheit geben, erreichen WI1Tr gerade das Gegenteil und,



Qaufs Gesamfte gesehen, nımmt das gläubige olk nicht mehr ernst.
Mag sein, daß der einzelne Seelsorger, auch Welrln sich nicht cdıe
geltenden Vors  rıIten hielte, bel seiner (jemeinde einen gewlssen „Kriolg“”
erzielt, aber die Gläubigen un! VOT em jene, die 1turg1ıs geschult sind,
merken mit Schmerz eEINeEe sehr peinli  e Diskrepanz.

Man annn sich bestimmt nıicht eklagen, als hätte 188028  ; heute 1ın der
liturgischen Erneuerung einen Zu Rahmen, daß 108828  w sich also
m1t eCc| eingeengt fühlen dürifite SO w1ıe die 1n gegenwärtig bereits
liegen, herrscht genügen Bewegungsfreiheit. Wir waren alle, ehrlich gesagT,
herzlich froh darüber, WEln es das, WwWas WI1r 1n den Grenzen uUuNSeTeTr

Möglichkeiten verwirklichen können, auch schon VerwIır  icht hätten.
Damıiıt wollen WITr keineswegs S daß WI1r nicht noch eine 21. VO:  P

lıturgischen Desiderata erzen en. Eis ist jedoch etwas völlig
anderes, 1n Beratungen, Diskussionen, Studien un! dergleichen eine
Weiterarbeit vorzubereiten, als über die jetzt gegebenen Grenzen einfach-
hin hinauszugehen. Auch ist estimm S eher als zweckmäßig, sich
ungerechtfertigte, VOonNn der Hierarchie anndende Selbständigkeiten
leisten un:! sich durch solche ın berechtigtes Mißirauen der irchlichen
Autorität zuzuziehen. assen WI1Tr hiler alles, Was die Einzelperson betrifft,
außer acht! ollen WI1r Lieber gcn  « eSs  Z schadet der lıturgischen
Erneuerung

Was em TDe1ltfen auf dem Gebiet der iturgischen rneuerung VOTI-

ausgehen muß, das ist die relig1öse un geistliche Selbstbildung des Klerus
Geiste der eiligen lturgıe iturgie ist eılıger Vollzug 1n geheili  er

Ordnung 1ie Ordnung SEeIzZz aber den rechten Gehorsam VOTaUs un ohne
diese Haltung, die ın der ganzen 1eie priesterlicher Exıiıstenz wurzeln
muß, ist eine liturgıieerneuernde un -belebende Tätigkeit eben unmöglich.
Aus der rechten Haltung heraus weıiß sıch jeder 1n den rechten Grenzen
und wird innerhal dieser das Richtige en

Die Notwendigkeit e1ines 1ın liturgic1s richtig verstandenen Gehorsams
erweist sich heute, da WIr einem allgemeinen Aufbruch irchlichen
ens stehen, klarer enn e 1ese Orderun. gilt aber e1ileiıbe nicht nNnur
für die, welche ın ihrem S1'  erll! VO: besten ıllen geleiteten Streben
die iturgische Erneuerung Zzu ungestüm vorantreiben wollen, sondern
1m besonderen auch für die, welche em en aut dem Gebiete
der Liturgie allenthalben noch mi1t einem gewissen un allzu sehr betonten
Traditionalismus gegenüberstehen. Übergriffe sınd eichter aDpDzustellen
als eine Lethargie überwinden. Wır waären heute bestimmt schon weıiter,
wenn nicht dort un da persönliche Hemmnisse eın Vorwärtskommen iın
uUuNnseTrTen brennenden nliegen hindernd 1m Wege stünden.

Nur Q us jenen Grundhaltfungen heraus, die für den Priester schlechthin
persönliche Voraussetizungen SINd, ist ein erfolgrei  es Arbeiten 1 Geiste
der eılıgen irche möglich nNnsere edanken, die WI1Tr 1er vorgelegt
aben, wollten n]ıemanden verletzen, sondern wiederum der Besinnung
auf den rechten Weg der Mitte cdıenen. In medio vifiw‚ 1ın der Mitte 1e
Tugend und Krafit!

alzburg Dr. nselim Schwab OS  w
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VEREINFACHUNG DER RUBRIKEN
rundsätzlıche und praktische ywagungen

< VÜIN ylaß der Rıtenkongregat:on
Der T19a. der Rıfenkongregation VO 23 Maärz 1955 ber die Ver-

einfachung der Rubriken gehört den bedeutenden Ereignissen in der
Creschichte der lıturgis  en rneuerung. Denn damıft WIrd der Anfang
gemacht, einNe seit langem gewünschte EI0T7TM in breiter Ausdehnung 1n
Angriff nehmen. Das Ziel dieses Reform-Abschnittes ist wiıie schon
der Wortlaut besagt eine Vereinfachung der uUuDriıiken un: damıit äauch
der liturgischen WFelern. 1nNne solche Vereinfachung wurde VO  w} vielen
Seiten gewünscht un kommt dem mpfüinden gerade des eutiLlgen sach-
liıchen enschen ber Desteht bei einer Vereiniachun äauch
die Gefahr, daß - sehr vereinfacht un! dadurch Gehalt un:! 1el-
gestalt der 1LUrgıe mindert. Diese Gefahr ıst heute mehr als früher VOT-
handen Denn jede e1t hat ihre geistige Kıgenart, ihre Vorzüge, aber auch
ihre wachen ber die 1genar uNnseTtTer eit schriehb Brunner

den „Stimmen der Zeit“ Februar einen Aufsatz „Die eianren
des technischen Denkens“. Dieser Aufsatz nımmft keinen Bezug aut die
lıturgische Erneuerung, ring abDer höchst beachtenswerte Feststellungen,
die be1i einer iturgischen Reform nıcht übersehen werden ollten Ks el
darın „Das Denken des Menschen ist begrenzt W1e Seıin Se1in
Darum ist meist einseitig, bel1l dem einzelnen W1e bei ganzen Gruppen
Kıs annn 11U. eın Zweiftfel bestehen, daß die heutige eit vom naturwissen-
schaitlichen Denken tief beeindruckt un gestaltet ist, auch be1l denen, die
sich selbst diesen issenschaften n1ıe gewldme en Denn die Technik
ist eın ıcht wegzudenkender Faktor 1mMm eutigen en geworden“ 339)

Unter den Schattenseiten des technischen Denkens nennt August
Brunner den „Drang ach Verkürzung und ereinfachung“. Er
sa > So au: 1ler es auf das Entstehen einer vereinfachten Welt
hinaus. Der heutige TDelter insbesondere lebt icht mehr In der viel-
gestaltigen atur, sondern iın einer echnisch eschaffenen un: das ist iın
einer vereinfachten Welt Damit verfälscht sich C1ie Auffassung der Wirk-
Lichkeit bis ZUTr geistigen Simplizität der eutigen Massen un entfiernt
sich immer rascher VO.  e der der Natur un: VOT em VO  n der wahren
Geistigkeit...“ 338 Als eine weiıitere Schwäche des modernen
Denkens Brunner die ngeschichtlichkeit „Dem Fehlen
des achstums un! der inneren Verwandlung des ın der Technıiık
entspricht auch ihre Ungeschichtlichkeit 1E verweiılt bel keiner eEerTrungeneN
Form; sS1e eilt imMer weiter NeCUETEN un! besseren. . 1lle früheren
Formen des Autos und der ugmaschine Sind ubDerno. un besitzen NUur
Kuriositätswert“ 339) Mit der Geringschätzung des Althergebrachten
äng ZUSammen die mangelnde Wertschätzung des TAauU!  ums „Verlier
der ensch den 1nnn für achstum un Reife, wird einem eıt-
erlebhnis ausgeliefert Die bewahrende un beruhigende Wirkung dessen,

sıch ange e1ıt hindurch erhalten hat, W as steht un darum Bestand
hat, dringt ıcht mehr e1n. Nur das Neue Za HA der Augenblick, N1NUr
das schnell Gemachte“ 343) eım traditionslosen Menschen schwinden
auch wertvolle eelische Kıgenschaften; ist anfälliger für eine geistige
Haltlosigkeit.)



Diese Feststellungen zei9en, daß heute be1 manchen iıturgischen
eformwünschen der Einduß des modernen, VO der Technik Seiormten
Denkens mitspleit ur 1U die 1LUurgıe odernen 1nnn reformiert

träfe auch autf S 1 eiwa „SIC entfernt sich mehr VO  - der
der Natur un VO  - der wahren Geistigkeit“ enn das wahre

en 1S7 überaus manniıgfaltig un! steht Gegensatz ZU  ar ablone, ZU.

ematischen das viele uLLSeren agen der Lıtfurgie aufdrängen möchten
ine große ereinifachung der Liıturgie würde ohl vielen modernen
enschen zusagen wuürde aber die 1tLurgıe innerlich machen Denn
dıe biısherige römische Liturgie 1ST ıcht eLWwWas Gemachtes, sondern eLwas
Gewachsenes, das SE1INeEeTr Mannigfaltigkei dıe der atur Splege
| S Ware eın NNeTeTr Verlust Wn man diese iturgle infache Schemata
eiNZWANSECNHN wollte CW1. 1st da un dort e1INC Vereinfachung wünschens-
wert Der S1ee <oll maßvoll SCIIL, soll den Reichtum der i1turgie un ihre
Formen nıcht vermindern, soll dıe 1LUrgıe icht schematisch vereinfachen

Eıne gesunde eiIioOorm darf auch Cdie aglten lıturgıs  en Überlieferungen
nıcht unnoO(lig aufgeben Wiıe schon erwähnt ne1gt der moderne, der
techniıisıerte ensch dazu, das Althergebrachte geringzuschätzen Viele, die
heute iturgische eIiormen wünschen un:! vorschlagen gleichen ihrer
Haltung den Rena1issance- un! Barock-Menschen, die Ohne Rücksicht autf
das Althergebrachte die alten Basılıken Geiste ihrer Zeeıt umgestalteten
Wieviel en dadurch ungezählte Kirchen verloren! Man en LLUT
die ateran-Basılika un:! die irche Croce! Man berufe sıch dem-
gegenüber nıcht auf dıie Liturgie-Enzyklıka Papst Pıus AA Hier wird
UT en Eextiremer Konservatıvyiısmus verurteilt un! dies mi1t echt Denn
die Erhaltung des en darf LE das Ziel der lturgıe S1112 Ebenso
ist wirklich nicht 111er gut auf möglichst alte Liturgi:e-Formen zurück-
zugehen, weil Qauch spätere Zeıten e1in achsen un amıft Ööfters e1inNne

Berei  erung der ı1turgıe mi1t sich gebracht en Wenn aber C111 extirem
konservatıve Haltung abgelehnt werden MU. ist do  R ein gesundes
Festhalten altehrwürdigen Überlieferungen VON großem, unersetzlichem
Wert 1ine moderne Denkerin WI1eEe Simone Weil chreibt ihrem Werk
Die Einwurzelung“ „ S WafIe vergeblich sich VO.  m der Vergangenheit los-

zulösen, 1Ur die Zukunft denken Die Zukunit bringt u. gibt
uns nıchts enn S1e gestalten, INUusSsen WI1ITLr ihr alles geben,
L1Sser en Um aber geben können muß INa  ' besitzen un! WIL besitzen
eın anderes eben, eın anderes Mark keine andere Ta als dıie Schätze,
die uns die Vergangenheit hinterließ un die WI1TL einverleibt die
assımıliert un! Ne  C geschaffen en Die Zerstörung der Vergangen-
eıt 1st vielleicht das größtfe erbrechen Die Bewahrung des Wenigen, das

heute noch verbleibt, mußte fast ZUuU xen Idee werden.“
Worin EiNeE gesunde, man volle konservatıve Haltung besteht, ist den

Prinzipien für die Erneuerung der Zisterzienser-Lifurgie gut formuliert
mit den Worten „Conservanda ergo sun(t, quaec NSEeTVar. pOSSUNT, 113
tanda tantum, QUaE immutarı debent AA (Analecta S4AaCTI'1 Ordinis Cisterciensis,
1945, 92.)

Wie 1 uigeben alter Überlieferungen den Gehalt der 1LUrgıe
unnof1g vermindert soll Beispiel gezeigt werden In
Zeeit ist die Arbeitsüberlastung ahlreicher Priester Ssroß daß viele
aum e1t nden, das Brevıer mıt ammlung beten Daher hat mMan
vielfach C1INe Verkürzung des Tevlers gefordert ber eine Verkürzung
acht das Brevier dürftiger, Inhalt Vielen modernen Tiestern



Mag das als eine Kleini  er erscheinen, die der Beachtung nıcht wert ist.
ber gibt Völker, die anders denken: die für ott un das noch
eıt en oder sich Zeıt nehmen; Völker, für die 1Ne srößtmögliche KUurze
der Liturgie keine Empfehlung ist. Man annn 1U auf die Arbeitsüber-
astung vieler Priester gut Rücksicht nehmen, ohne das Brevier kürzen,
indem INa  - die Verpflichtung einschränkt. Dies könnte in verschiedener
Weise eschenen Zum eispie. indem 198028 die Horen in TEl Gruppen
zusammenfAßt: a) Noktfurnen, Laudes, esperT, Komplet, C) Prim, Terz,
Dext, Non, un: vorschreibt, täglıch Zwel dieser Gruppen beten In
gewlsser Hinsicht ware eine andere Lösung gunstiger. Eın Hauptgrund,

das Breviergebet oft weni1g geistig TU  ar WI1rd, ist die Eilfertig-
eit Es braucht gar keine unwürdige ast sein; genuüugt, WeNnnNn der
Gedanke das TO. Gebetspensum un! die anderen erledigenden
TDelten den unsch erwecken, mit dem Brevier bald fertig werden.
Der angel innerer uhe 1äß6t ann keine rechte Versenkung ın ott
und 1n die Weift (;ottes aufkommen. Diesem Umstand könnte INa  ®}
Dbesten begegnen, WwWenn INa  a} bestimmt: der Priester ist täglich L1L1UL elner
Stunde Breviergebet verpflichtet. (Natürlich könnte physisches oder 198108}
isches Unvermögen WI1e bisher auch diese rpflichtung einschränken
oder aufheben. Wenn ann eın Priester in einer Stunde die NAatiurlı!
nıcht zusammenhängend seın uß) ZU. eispie 1LUFr die atutin und
Vesper etet, annn ist mıi1t einem solch uhigen Gott, der iırche un!
der eigenen eele mehr gedient, als wenn alle Horen mit eiıner gewissen
inneren Eilfertigkeit gebetet werden.

Nach diesen allgemeinen Erwägungen wollen wır uns den einzeinen
Bestimmungen des ekrefies zuwenden. Aus eiInNemM späater ers1  ichen
Grunde sollen zuerst die igılıen behandelt werden. Das Dekret der Riten-
kongregation hat eine e1. VOon igilien gestrichen. Das bringt ohl eine
Vereinfachung der Liturgie, aber auch eine Verarmung. Denn die S
gehobenen igilien sınd ZU 'Teıl Perlen iturgischer Komposition. So
VOT allem die schöne ig1 VO  } Andreas; aber auch die gemeinsame Apostel-
Vigil em sSıind dıe meisten dieser ı1gılıen ehrwürdig durch ihr er.
Die VO  , Epiphanie wird durch die äaltesten römischen Evangeliare
schon für die Zeit Gregors Gr. bezeugt; ebenso die VO  - Andreas,
Die ı1gilıen vermehren unı Thöhen die Feier der Feste. Dies ebunNrtie
besonders dem großen West Epiphanie; aber auch den Apostelfesten. Ihre
Feste sınd ja 1m besonderen ınn tholische Feste Denn durch die Apostel,
ıcht durch die Heilige Schrift, wurde unNseTe heilige eligion über-
en Demnach ollten Von den aufgehobenen igilien estehen bleiben
die sehr alte Vigil Von Epiphanie, die 1g1 VO  } Jlerheiligen, die 1n der
abendländis  en Christenheit ungefähr lang SIe1eF. wird wıe das est
selber, und die isherigen Apostelvigilien, soweit S1e 1n die eit „Der
annum  «6 fallen Im Advent können S1e ausfallen WI1e auch Cie 1g1 VO  -
Marıa Mmpfängnis, damıit nicht viele Orationen zusammentreffen.
ichts einzuwenden ist die Bestimmung, daß Vigilfeiern, S1e
auf einen Sonntag fallen, icht verlegt werden, sondern unterbleiben.

ezügli der onntage bestimmt das Dekret, daß die Advents- un:
Fastensonntage sowle derel Sonntag den ang dupl e“ die übrigen
onntage den KRang dupl erhalten. Diese Bestimmung ist ZWwel Gründen
ungünstig. Einmal stehen Nu. die onntage nach dem eißen Sonntag,
die Sonntage der österlichen FWFestzeit, der en Zeıit des Kırchenjahres,

Rang weiter hinter den Advents- un: Fastensonntagen. Z weitens ann
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das Hest Marıa nbefleckte mpfängnis, WenNnn qauf eiıinen Sonntag a
icht seinem Lage gefeler werden. In Österreich erga sich deshalb
gerade Begınn des marıiıanischen Jubeljahres der eigenartige Zustand
atholische Laiıen, Männer der Reglerung, hatten sich bemüht, den De-
zember einem Offentlichen FWFeiertag machen, und die Priester VeTl-
kündeten Qautf den Kanzeln, daß die Kirche das Marıenfest ıcht diesem
TLage fel}ere. Wenn auch Messen VO estie gestattiet arcn, War doch
1LUFr e1nNne Weiler, zumal die meiıisten Priester nıcht befriedigen
konnte, diesem Tage die esper iıcht VO Immakulata-Fest feiern
dürien In der Fastenzeit ist TelLlClc angemessen, daß Sonntagen
keine Hoeste gefeier werden. ber 1n der dventszeit ist die lturgische
Situation eine andere, sowohl der Tradıition Ww1e dem Nnneren Gehailt nach.
Das gilt besonders für das Marienfest VO DezemDber, das sich gut in
die Adventslıturgie einfügt. IS Ware demnach Desser, WECLNNn für die oOnNnn-
tage etiwa olgende egelun etromen würde: 1le Sonntage (mit Aus-
nahme VO:  } Ostern un Pfingsten) erhalten den nang dupl C1.; S1e
werden verdrängt durch estie c}.; die „grünen“ Sonntage auch durch
WFeste Cr Wenn Keste des Herrn Oder estie mit Vigilien Sind Diıe
Fastensonntage aber, der erstie un vierte Adventssonntag SOWIle der el.
Sonntag Sind privılegiert unı weichen keinem Feste. el mußten noch
die Feste VO Februar un! VO eptember den ang dupl cl
erhalten. Denn ist durchaus Platze, daß diese este äauch e1N-
fallenden Sonntagen gefeler werden. Die Bestimmung, daß d a
hinderte“ Sonntage weder vorher eICiIer noch nachgeho werden, ist gut

Besonders einschneidend sSind die Bestimmungen des ekrTreies hın-
ichtlich der Oktaven ine Verminderung der Oktaven wurde ja vielfach
gewünscht Wenn früher untfer anderem der Patron des Landes, der Patron
der irche, der Patron der Diözese, der Patron der Kathedrale un
mancherorts noch ein Patron (Zz des Ordens) mit einer aV gefeier
wurde, War 1er eine Verminderung ohl berechtigt. ber für die Ver-
minderung der Oktaven gilt ohl auch „11C qul1ld Nnımıs  46 un 1n medio
Siat virtus  “ Man ann ist viel, einen eiligen eine
Woche lang feiern MUSSen. ber anders verhält sich, WEeNnNn sıch

die großen Heilstatsachen uUunNnseTrTes Glaubens handelt. Es ist ein  A uralter
menschlicher Zug, der schon in der eılıgen Schriftft des en Testamentes
Dezeugt ıst, To Ereignisse eine Woche ang feiern. Vom Feste Epi-
phanie berichtet die erın Aetheria schon 400 Chrt aus dem
eiligen an „ 50 wird dieses Freudenfest durch acht Tage in großem
es  mMuck en eiligen Stätten gefeiert. Auch 5a3 ethlehem werden
diese acht Tage hindurch täglich die Gottesdienste mit chmu: un Freude
gefeiert‘ Bludau, „Die Pı  erreise der Aethera“ 69) Deshalb ist

bedauern, daß die Haälfte der althergebrachten großen (privilegierten)
Oktaven abgeschafft wurde. Den Hochfesten uNnseTres Glaubens ebuhrtie
diese Auszeichnung. Wie War doch erhebend, wenn INa  : ZU eispie

Fronlieichnam eine Woche hindurch das überaus schöne Oiffizium dieses
WFestes feiern konnte! urch die wiederholte erwendung iın diesem
Oifizium erhielten viele Psalmen einen eucharistischen Hauch, der ann
auch außerhal dieser Festwoche anregend wirkte. Wenn NnUuU 1ese Yest-
woche aufgehoben ist un der Priester STa des schönen Festoiffiziums die
Kommune- oder Ferlaloffzıeon beten muß, die ohnedies 1mMm Jahre oft
wlederkehren, ist das eın Gewinn, sondern eın Verlust Das gilt aber
nicht 1Ur VOon der ronlei  nams-Oktav, SOoNdern VO allen, dıe zentrale
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Heilstatsachen ZU Gegenstand en Be1i ronlel  nam Kommt noch
dazu, daß die eStTOKTLAaV Ee1Ne e1. VO.  e nıcht vorgeschriebenen eucha-
ristischen Feiern Nn hat Wenn auch diese enach der AHT
hebung der aV fo  estehen könnten, zeigt doch die Erfahrung, daß
mit dem erschwınden der Festwoche verschiedene andere Feiern oder
en dieser aV aufihören Das 1S1 wieder C111 Verlust
religıösen eben, der durch dıie Vereinfachun (es Tallen KOommMeMOratilonen
eg) nicht aufgewogen wird Deshalb sollte I1dE.  m die althergebrachten
privilegierten Oktaven bestehen jassen un! als Ooctiavae JENC,
die e1iNe zentrale He1i  atsache ZU. Gegenstan en Dazu gehört d1ie
aV dedicationis eccliesiae AÄAuch VO  - dieseraV gilt besonders

ist C111 schmerzlicher Veriust WCLLN 168028  y ILU. STa des hervorragend
schönen FestofifÄziums eistens Kommune- Oder Ferlal Offizien beten mMuß
Der KFestinhalt VO  ; Kirchweih 1S% das ohnen Gottes untfier den enschen,
E1iNE üÜüberaus TO un erhebende Heilswahrheit eitere aven, die
irgendwie e1INe zentrale Heilswahrheit Z egenstan aben, sind die
Oktaven VO  - Peter un: Paul die aV VO  ®} Allerheiligen Am
Apostelfes Tfelern WILr das Felseniundament der irche un: er-
eılıgen die triıumphierende Kirche, die irche ihrer Vollendung Der
avta VO  @} DPeter un Paul hatte überdles E1 e1i89ECENES Meßformular, das

den äaltesten gehört un! auch deshalb ehrwürdig 1st ebenso hatten die
Tage innerhal der aV e1n e1igeNes Formular Tüur die heilige esse
er wieder EeilNle Verarmung, WLn 1eS es gestrichen wird! Wenn
angezeigt ist die Oktaven VO.  } Peter und Paul VO  } lNerheiligen
estenen lassen, gilt das ohl auch VO  D} wenıgsfiens Marıen-
oktav, der Festwoche VO  a Marıa Himmelfahrt en des überaus schönen
Z1UMmMS un! Meßformulars werden auch viele wünschen, daß die aV
VO  S Marıä Emp{fängnis nıcht Sanz unterdrückt, sondern als Octiava
reducta“ beibehalten werde, bei der achten Tag die esSsSeEe un das
Offizium VO estie wiederholt wird Ja e1MN großer 'Te1l der Priester würde

eiNe Kommemoration „MI1T auf nehmen wWenNnn innerhal dieser
aV das Yest kommemoriert würde.

Weil 1er die Beibehaltung verschliedener Oktaven nachdrück 1ı
verteidigt WITd, erhebt sich auch die ra ist mit der aV des
Herz Jesu-Festes? Diese aV War sehr JuUuNnNg, War deshalb der ber-
lieferung nıcht verwurzelt Es gıngen ihr Trel andere fast aneinander
ans  1eDen! VOTaUs gewöÖöhnlich Tolgte bald die aV Von Peter un: Paul
So brachte die Einiührung der Herz-Jesu-Oktav wirklich e1INe Überfülle
VO  ( Festwochen Daher werden viele Priester wünschen, daß diese aV
nicht mehr eingeführt wiıird ber andere denken anders; Del denen steht
die Christus-Verehrung menr oder wen1ger Zeıiıchen der Herz-
Jesu-Verehrung ine derartige Verschiedenheit der geisilgen Einstellung
zeigt sich den estien des Kirchenjahres öfters Die wünschen
ıcht viele este, wünschen, daß MI Ferlaltagen die lıturgische Jahres-
zeıt AA Geltung komme: 551e lehnen abh 1LNEeTr wıeder [>A515 en

die Lıturgıe einzuführen, lieben die althergebrachten KHKormen der
Frömmigkeıt AÄAndere dagegen wünschen möglichst viele Feste un: freuen
siıch wWwenn wieder eUue Weste eingeführt oder EUeEe Andachten
die iturgie aufgenommen werden Dieser verschiedenen menschlichen
Veranlagung, die einmal Dleibende Tatsache 1ST könnte un sSolilte INa  -

iturgischen Festkalender einigermaßen Rechnung tragen Es ollten
ZWEIL Festkalender ZU Gebrauche vorhanden SE@1LN Kın einfacher, der Nnur



die althergebrachten un die bedeutenderen Weste nthält die Yirch-
liche Jahreszeit durch Öfiteres Feri1aloifhzium ZUT Geltung kommen 1äßt
ähnlıch dem alendarıum der Benediktiner); annn INn erweıtierier est-
alender der alle Weste bringt die gegenwärtig den 1turgischen Büchern
enthalten SiNd Än den ONN- un Welerfiagen allen hervorragen-
den WHestien (z Apostelfeste), womögli: auch den hervorragenden
WHeri:en sollen 1! alender übereinstimmen An anderen agen soll
den Priestern ireistehen, ob sS1e sich das ınfache oOder erwelıterie
Kalendarium halten wollen ıne derartige egelung trıit bereits das
besagte Dekret für die Tage der Yastenzeift.) aturiı mußte e1 VOT-
gesehen werden, WI1eEe Gemeinschaften (Klöstern, Kapıteln) m11 dem
gem'  men Chorgebet un der Konventiualmesse ehnalten wırd Wenn
annn die Herz esu aV 11U das erweiıterte alendarium aufgenom-
1981581 würde, WaTe den verschiedenen Haltungen Rechnung eiragen

Nach dieser ausiührlichen Erörterung der Oktaven rage muß noch
etwas ber die Weihnachtsoktav es werden Denn diese aV bedarf

Verbesserung Es ist SCHNON manchen aufgefallen, daß das eihnachts-
fest e1inNle ausgedehnte, schöne, siıch steı1igernde Vorbereitung hat daß aber
sohald das Hest da ist das Festgeheimnis rasch A4AUS der Liturgie-Feier
SCAWINCEe Am Tag nach eihnachten steht tephanus Vordergrund

nächsten Tag Johannes, ann d1ie WFeier der Unschuldigen Kinder; die
Liturglefeier des 29 Dezember 1St dem Märtyrerbischof Thomas ew1AimMe
die des 31 Dezember dem Papst Sılvester Wenn annn noch 30 Dezem-
ber die Messe VO Sonntag der aV ge  ja wiırd, scheint
kvangelium der eiligen Messe das Weihnachtsbild, das uns das Weihnachts-
fest gezeigt hat, überhaupt nicht mehr auf. Deshalb wurde schon der
Oors  ag gemacht, die Heiligenfeste der Weihnachtsoktav ganz
streichen Dieser OorS  ag ist reilich adıral Denn die Festfeier des
eiligen Stephanus 26 des eiligen Apostels Johannes un!
der nNs  uldigen Kinder 28 Dezember ist alteste lıturgische ber-
lNeferung urch die Kommemoration, durch die Präfiation un das Com-
municanties durch die Vesper kommt das Weihnachtsgeheimnis
immerhin ACR  + Geltung ber den folgenden en (29 Dis J1.) sollte
das Weihnachtsgeheimnis wıieder stärker hervortreten, indem diese Tage
das einna: Oifizium un die „ IN 1SS de octava“ erhalten, auch WEn
eCcin Sonntag einia Thomas un Silvester sollen kommemeoriert werden
un: das bisherige YFormular der „dominica inira octavam  : dessen Van-
gelium die Weihnachtswoche Sar ıcht hineinpaßt collte nach dem
Vorgang alter iturgischer Bücher Hadrianum, Sangallense, Padunum;
äalteste Antiphonare aut den Sonntag zwıschen und Jänner veriegt
werden das Namen-Jesu-Fest Wäalc auft den Jänner iestzulegen).

Zusammenfassend dürfte sich für die sechs privılegiertien Oktaven
olgende Ordnung empfehlen während der av VO: Ostern, ngsten
und Weihna  en WI1Ird eın YHest gefeler qaußer den drei althergebrachten
VO 26 HAF un 28 Dezember die auch Proprium de tempore stehen

den Teli anderen Oktaven werden este un Klasse CICIEr un
VO:  5 einfallenden dupl MMa)] un! dupl 1008301 Hesten annn die (private)
Messe S werden An Sonntagen innerhalb der privilegierten
Oktaven WIrd das Fest nicht kommemoriert da das OffGizium und
den eısten Fällen die Präfation VO est ist

In den Abschnitten (Tituli 111 un sınd die eisten Bestimmun-
gen gul un: egrüßen Nur Punkte dürifite die Vereinfachung



weiıft se1in. Nach dem Dekret en bloß die onntage SOWI1€®e
die estie un asSse zwel Vespern Wenn 1Ur eın Teil der Duplex-
Weste eine Vesper auigeben müßte, I:)xönnte 190028  @ VO  5 einem Verlust der
iturgie noch nicht reden. Wenn aber alle dupl ma} Uun! dupl mM1n. Weste
eine Vesper verlieren, schwindet damıt eine e1 VO  w Antiphonen aus

dem Oifizium, un! das Brevier bußt VO  5 seinem Reichtum e1in. Deshalb
sollte 1968823  aD} den dupl ma] Hesten un einigen hervorragenden dupl Festen
Zzwel Vespern belassen, damıt ıcht 1e1 VO Gut der esper-Anti-
phonen aus dem Offzıum schwindet. ZU den hervorragenden Vespern
sollen auch jene gerechnet werden, die für €e1!| Vespern eigene Antı-
phonen aben, WI1e die Weste VO  - Clemens, Agnes, Cäcilia

Das Dekret scha: einen althergebrachten rauch ab, WEln die meisten
age ıcht mehr mıit der ersten esper beginnen. Die Gepflogenheit, den
liturgis  en Tag mıiıt der ersien esper oraben beginnen, wurzelt
ın der un ist 1ın der abendländischen irche schon ber ausend
TrTe 1n Übung. Kur die Beibehaltung dieses Brauches spricht einmal der
Umstand, daß schön ist, Wenn die Weste schon oraben „anklıngen"“,
un! Se1 NUr durch ine Kommemoration. Das gilt schon für die einfachen
estie un! noch mehr für mittlere, wıe eiwa die kleinen Marien{feste, das
est Petri1 Ketten{feier . eıters spricht für die epflogenheıft, den
lıturgıs  en Jag oraben beginnen, olgende rwagun Bın großer
eil der Priester anftizıplert die atutıin. Wenn 1Na.  n den liturgis  en Tag
mıiıft der ersten esper beginnt, annn betet INa  - die atutıin auch eım
Antizıpleren entsprechenden Tag. Das triit aber nicht Z WenNnn 1000828  5

den liturgis  en Lag w1ıe€e den modernen bürgerli  en VOIl Mitternacht
Mitternacht rechnet. Ferner: vielen Orten wird die turgısche Auftf-
erstehungsfeier 1n Abendstunden des arsamsftag ehalten, we1ıl diıe
seelsorglichen Verhältnisse heischen. Wenn 1Nan den iturgischen Tag
mit der Vesper beginnt, annn ist auch 1mM erwähnten die Auf-
erstehungsfeier „driıtten a

Nach dieser Verteidigung der ersten esper Sse1l für die Ordnung der
Feste folgender Vorschlag gemacht. Die einfachste Oorm der Heiligenfeste
se1l die Kommemoration 1n Vesper un! Laudes SOWI1Ee 1n der eiligen esse;

den gewöhnli  en Ferlaltagen fer11s DEr annum) ann auch die Messe
„MÖOTeE festivo“ VO eıliıgeng werden. Aus diesem Grunde
könnte INa  @; für diese Heiligenfeier die Bezeichnun festum siımplex
nehmen. Die bısherigen festa sem1dup. sollen gefeler werden w1e
bisher die simpl. FYFeste auch mi1t einNner ersten Vesper) Zum Unterschied
VO  D der ganz einfachen Heiligenfelier sol1l INa  @ den Namen sem1dupl. bei-
enNnalten Die dupl Feste werden ebentia wıe die früheren SImMPp. Feste
gefeiert; 1Ur en S1e noch eine zweite esper Eınen großen 'Teil der
isherigen dupl Feste könnte INa unftier die sem1dupLJl. Feste einreihen.
Die Feste dupl ma] un: die höheren Feste en TEeUMN Lektionen rel
Nokturnen) un wel Vespern, werden gefeler WwW1e er Auf diese
Weise bekämen die hergebrachten Festbezeichnungen einen besseren ınn
festum sSimpl., we1ıl die einfachste WForm; semidupl., weiıl gleich WI1ie dupl.,
doch NUur mit einer Vesper; dupl., weiıl ZWwel Vespern; dupi ma])., weil
eun Lektionen. aturdiı! müßte anr ZU. Teil eine Cue€e „Einreihung“
vornehmen. Großen Gestalten WwI1e Augustinus un: Ambrosius gebührte
der ang dupl m31.; ebenso ollten diesen Rang die Feste VO gnes und
Caäcilla bekommen, damıt das schöne igenoffizium ganz ernhaiten bleibt.



Wenn E Vorausgehenden verschiedenen Bestimmungen des
Dekrets eine ablehnende Haltung eingenommen wurde, soll doch auch
gesagt se1n, daß viele Bestimmungen voll un:! rückhaltlos begrüßt werden
können; fast alle VO ulı ILL, un Ausgezeichnet AD un! klar
ist unier anderem dernı ber die Präfationen Tit V, Ö); reifflich
die Verfügung ber das letzte Kvangelium. Wenn ın diesem Au{isatz die
ablehnenden Erörterungen ungleich mehr Raum einnehmen qals die —
stımmenden, deshalb, weil einNe Ablehnung eingehen egründe werden
muß Es so11 nicht verkannt werden, daß Bestimmungen W1e Der das
ufgeben der ersten Vesper eINe bedeutende Vereinfachung bringen. ber
der inneTe Gehalt der lfurgie soll doch er stehen als eine Ver-
einfachung. Wenn heute die Leute vielfach intelligent sınd, daß oft
schon Kinder 1n technischen Fragen staunenswerten Bescheid wissen, annn
darfi anl den Priestern 1in der Handhabung der uDprıken doch auch etLwas
ZUuirauen.

Nun noch einige unbedeutende Vorschläge! Im 1ie IIL,; el CS,
daß 1ın der m1issa cantata 21n gewöhnli:i  es dupl Fest iıcht kommemoriert
werden da  a} Nun ware aber gerade 1n der missa cCantata eines (;emeinde-
(Pfarr-)Gottesdienstes angezeigt, daß einem Sonntag einiallende Hei-
lNgenfeste WwI1e Sebastian, FTanZz, 1kolaus durch eine Kommemoration ZU.
Geltung kommen. Ebenso würde den erlaltagen der Osterwoche eine
Kommemoration W1e etiwa VO  } Leo Gr. die österliche Feler icht
storen. Daß der dritte Vers VO ymnus „Iste confessor“ nıicht mehr
eander WIird, ist ohl eine ereinfachung. ber War do  R ein Gewinn,
wenn INa  ®} früher durch diesen Vers rfahren hat, ob der betreffende Tag
der odestag des eiligen WAaTrT. Wenn INa  w} die Änderung übersah, War

eın Schaden Da der Hymnus „Aste confifessor“ oit vorkommt, könnte
man in den 1SCAHOTIien VOorbenalten un:! für die anderen Bekenner die
Hälifte des audes-Hymnus nehmen. Weil 1n etzter eit die Bezeichnun.
doctor ecclesiae ausgedehnt wurde, ware angezeigt, daß icht
mehr alle doctores in der Messe Te aben, sondern NUu  f die, d1ie 1n
besonderer Weise ZUTr Entfaltung des Glaubensgutes beigetragen aben;
eiwa drei er vier) QUuSs dem orgen- un Abendland, Athanasılus,
Basilius un: Gregor Naz (Johannes Dam.); Augustinus, Hilarıus un:
Leo Gr. (Thomas qu.) Daß das suiiragium sanctorum ausia. ist
eın Verlust Es ist eın altes Traditionsgut un WIT beten ja täglich 1n
der T1M Sancta Marıa et sanct1ı Wohnl aber ist die commemorTatiıio
de Cruce eine kleine iturgische erle, deren gänzliches Verschwinden INa  w
mift echt bedauern annn Wenn mMa  w} einwendet: soll gerade In
der Osterlichen Westzeit eine derartige Kommemoration stattfinden,könnte mMan erwıdern Ausdruck der überquellenden Dan  arkeit der
Erlösten

Abtei Seckau ohannes Bonell OS  w
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DEN VUVUEN GLASFENSTERN
DER TADIPFARRKIRCHIE BURG

In gemeinsame Überlegung miıt dem hochwürdıgen Herrn adt-
pfarrer Tanz Zeiß wurden als "T”’hema für die groben Chorienster der
bombenzerstörten un! wiederaufgebauten t.-Andrä-Kirche aizDur:
die Kanongebete testgelegt Obwohl das ema für einen Altarraum sehr
ahe hegt, wurde UÜUNSeTes Wissens dieser KOorm noch icht gestaltet.
Die 13 Julh 1958 VO  } Seiner Exzellenz dem ochwürdigsten Herrn
Erzbischof Dr. Andreas onracher 1n einer eigenen Feierstunde Sewe  en
Wenster stehen Nnun, gleich ins Bild übersetzten, euchtenden Kanontafeln,
ber dem noch NEeUu gestaltenden ocnaltar der irche IS sind TEeI
Fenster je 1.855 Meter breift, das mittlere Meter, das 1iın un rechte je
Q Meter hoch mit ber sechz1ıg Fiıguren Da VO planenden rchitekten,
ıchael KUTZ a Uus ugsburg, die Forderung geste WAar, d1ie Fenster hell

halten, kam ich nach längeren Experimenften ZUFX LOsung, die Kom-
position auft einen perlmutterfarbenen Hintergrund seizen, der jel
Licht spendet, jedoch daneben die Verwendung der tiefen, euchtenden
Glasfarben ermöglicht.

Die WFenster en die Gebete unmittelbar VOTLT un nach der andlung
ZU. Inhalt 1E sollen der Gottesdienst felernden (Gemeinde Z imMmMer

Befrachtung der Geheimnisse des Opfers „VOTr Augen stehen“.
ach dem Sanktus begıinnt der TiesSier mıit dem „.Lve igıtur.. 66 „Dich,

güilger ater, bıtten WI1Tr demüuüt1ig un en Dir durch esus Christus,
eiınen Sochn, unNnseTen Herrn: Nimm wohlgefällig un diese
en X Daher geht die Gesamtkomposition VO oberen Teil des ıittel-
fensters, der heiligsten Dreifaltigkeift, Aaus un! wieder iın zurück
Das Antlıtz des VATERS gleıicht dem des SOHNES, nach Christi Wort
„Wer iıch gesehen hat, hat auch den gesehen“ (Joh 14, ö— 10)
Das Antlıtz des VATERS ist jedoch Danz 1ın sonnigem elb gemalt GOTT
ıst Lich ‚gnädı. und mild“ während das Antlıtz T1IST1 1in schweren
rdfiarben, braun-vıolett, gemalt 1st, leiddur  urcht, eın Antlitz mit er
un! Geschichte“ 1mM erglei R dem zeıitlosen des VATERS

Vom Antlıtz GOTTES geht die Komposition AAn inken Fenster
unten, vom Hiımmel ZU Erde, VO Haupt des geheimnisvollen Leibes
Christiı ZuUum Leib auf der Erde, der Kirche, die auf dem großen grünen
Erdckreis 1m rot lühenden Petersdom versinnbildet 1st, dem der Wein-
stock mit den en seinen Anfang nımmt, In Vor der irche das
Wappen des elligen Vaters Pıus H: gekrönt VO  } einer Tiara. 1n das
Wappen „UNSCTES Bischofs Andreas“, rechts eın Buch mit dem Zeichen des
1Liers und das Schwert des Geistes, eın Zeichen für alle, die den 0-
ischen Glauben fördern, und eın Gedenken er ebenden. emento
Domine

Dann führt d1e Komposıtion wıeder nach oben Communieantes
heiliger emeinschait ehren WIr el VOLT em das nNndenken der

usge: nach den künsterischen Entwurien des TS 1n der Tiroler
.lasmalerei- und Mosaik-Anstalt, Innsbruck. Vergleiche die Bildbeilagen
dieses eftes Mittelfenster, Gesamtansicht; UusscChn! 2aQus dem linken
Fenster, Apostel Jakobus und Johannes. Die 10N72.



glorreichen, Uilzeit reinen Jungfirau Marla, der Mutter esu rısti, uNnseTtTesS

errn und ottes Wır sehen die Mutter ES; gekrönt mi1t ZWO.
Sternen, den Mond ihren üßen, 1n tief blauviolettem antel, ihr Schoß

den Feuerfarben des eılıgen (zeistes glühend elıg der Schoß, der
dich € Ihre anı un den Bliıck fürbittend ZU. Antlitz Christi
im Mittelfenster er!  et, die Köniıigın des Friedens, den Frieden erbittend.
ber ihrem aup der orgenstern mit ihrem Namenszeichen, dem
sieben wertie stoßen. Eın Zeichen, daß S1e untier dem Kreuz auch die
Königin der Märtyrer wurde Umgeben ist S1e VO Kranz der Apostel,
die autf ZWO Thronen sıtzen ntier ıinhnen die übrıgen Kanonhneiligen
Linus, Kletus, Klemens, Aystus, Kornellus, Z y prilanus, Laurent1us, Chryso-

Johannes un! Paulus, Oosmas unı Damlanus
Das Mittelfenster beinhaltet die (zebete unmittelbar nach der Wand-

Jung nde at MEIMNOCCS, omıne er SsSind WI1ILr ennn eingedenk des
heilbringenden Leidens 1m Henster 1Ur durch die eidenswerkzeuge
versinnbildet, das eigentliche Zeichen des Leidens soll das Altarkreuz
werden der Auferstehung VO  3 den Foten, der Auferstehungsengel, der
auf dem geöffneten Ta Sitzt, mı1t Lieurıgen Flügeln, wie Tahams nge
rechts un der glorreichen Himmelfahrt Deines Sohnes angedeutet
durch die Zzweı Männer, die be1i der Himmelfahrt den posteln erschienen
und sagtien: „ 0 Ww1e€e Er 1in den ımme aufgenommen wurde, wird Kr
auch wiederkommen“ Apg 1, 10—1 Iim untersien "Teil des Fensters ist
das Supra QUaC propiti0 ... chaue VO. darauft nieder mit
gnädigem un! mildem ngesichte un 1mm wohlgefällig d} W1E Du
einst mi1t Wohlgefallen aufgenommen ast die en elis Links dıe
geschlachteten ämmer, die VO. Himmel her Feuer ngen; das pfer
uNnseTre>s Patriarchen Abraham, in der Mitte Abraham, der das Messer
hebt, seinen Sohn saa. opfern un! VO rechts davon 30D-
enaliten WwI1Ird  * das Urbild des Vateropfers un! Bild des unerschütterlichen
aubens un! (Gsehorsams GOTTES illen Rechts das pier un
dıe makellose Opfergabe, dıe Dein Hoherpriester Melchisedech Dır dar-
gebracht hat Krot un:! Weıin, Trauben un! Ahren ber diesen Gruppen
in der Mitte der ngel, der das pfer, die gewandelten Opfergaben, Hostie
un! Blut Christi, ZU himmlischen ar [8) rag upplices te
rOgames Demütig bitten WI1r Dıch laß alle, die WI1Ir gemeinsam
VO.  $ diesem Altare das hochheilige eisch un Blut Deines nNnes CIMNPD-
fangen, mit em nadensegen des 1mmMme Tfüllt werden. Der himm-
lische Altar, dessen Abbild der irdische Altar ist nach der Apokalypse
golden, miıt den Seelen der Blutzeugen darunter, ist umgeben VO. SMAaTas-
denen egenbogen un dem kristallähnlichen blauen Meer Hinter dem
ar nımmt Christus, 1mM roten el des Priesters, d1ie en 1ın Empfang
un opfert sich E weiter, angedeutet durch Seine gebende
echte, während Seine 11 iın der Linken GO VATERS ruh  e Die
echte des VATERS ist die zuletzt errschende, nachdem Christus das e1ch
in dıe and des VATERS übergeben hat. Per 1PSUum ei CUu et 1PSO

un SOHN sind umschlossen VO: Feuerkranz des eılıgen eistes,
der VO Antlıitz OL} VATERS un dem Antlıtz Christiı un elch und
Hostie ausgeht, ber die feurige Heilig-Geist-Taube wieder diesen
zurückkehrend, die innergöttliche 1e versinnbilden

Das rechte Fenster beginnt wieder unfien mıiıt dem emento etiam,
Domine Herr, gedenke auch einer Diener un: Dienerinnen, die

Zeichen des Glaubens vorangegangen und im Frieden entschlaien sind

905



Unten, w1e auf dem linken WYenster der Erdkreis, 1er aber dunkel, braun,
voll ornen, die versengtfe Erde, auf ihr die ombenzerstörte alte St.-Andrä-
ırche mit Kriegergräbern dahinter. Vor inr ärge webend un das
Wappen des verstorbenen ıLiers erleger tto uller. Wiıe Tahlen
ausgehen goldene AÄAhren „Wenn das Weizenkorn nıcht 1n die KErde a
bringt keine rucht.“ (janz oben ild dıiıe Sonne mit dem amens-
zeichen Jesu nier ihr das (8]  1S qQU0OQUC peccafor1ıbus Johannes der
äufer, auf der utigen Schüssel SEe1INES Martyrıums tehend, hinter ihm
das Schwert; zeigt auf das amm GOTTES 1m Mittelbild. Um iın die
restlichen Kanonheiligen: Stephanus, atthlas, Barnabas, I1gnatıus, Alexan-
der, Marzellinus, Petrus, Felizitas, Perpetua, Agatha, Luzı1a, gnes, Cäcilla,
Anastasıa. Da nach der andlun 1Ur unIzenn Heilige genannt werden,
wUurden sie, WI1e auf dem ınken Wenster, aıuf fünfundzwanziıg ergänzt mit
Heiligen, die 1n alzDur besonders verehrt werden: ST KRupert, St 1rgil,
St. ital, sSt Erentraud, St Konrad, St otburga, St Engelbert, St Florlan,
St Irmgard, St olfgan

SO mögen 1n diesen Bildern, 1ın der eıit der Stille des Opfers, den
en UuUNseTrTes (reistes das eue Licht der errlichkeit aufstrahlen, 1n

die 1e den unsichtbaren Gütern entflammen, W1€e 1ın der
Präfation des Festes der enschwerdun GOTTES el

Karl Weiseralzburg

BUCHBESPRECHUNGEN
Dr. TAanz Josef Männer sprechen mit Gott edanken un ebete.

erlag Butzon und Bercker, evelaer, 1957 320 VIII Plastik 5.40 (2089)
Zu den verantwortiungsvollsten seelsorglichen ufgaben gehört CS, dem

enschen das es in die Hand geben eute können WITr
verlangen, daß ın jedes Christen Hand sich eın Meßbuch Von seinem
215 mussen auch alle anderen erfüllt e1in. Schließlich ist weck des ebet-
u  es, der Gemeins  aft einNne bestimmte einNe1Itlı Horm des Gebetes
garantieren, dem einzelnen aber 1n elfer seinem persönli  en
werden. eifen WITrd 199828  - aber Au der „Fülle des Ee1stes“” und Aaus der „eigenen
Sprache des erzens“.

Diese orderungen scheinen 1m vorliegenden „Männer reden
mit ‚OÖft-“ restlos Se1IN. Das nt  eidende un! Wesentliche sagt der
Untertitel 99  edanken un ebete.“ eute müssen WIT NU:  } einmal auch den
Männern edanken en und diese Gedanken müuüssen icht 1U  — den Mann,
sSsondern auch seine un! amı auch NSeTe Welt formen. Und die edanken
dieses eins vermögen 1n ihrer Sponfaneität, i1nrer Ta und Allumfassen-
eit dem aufgeschlossen un ehrlich Wollenden den Weg welsen, ZU. 95  en
mit G(Ott 1mM eheimnis der Wiedergeburt“ ,  Ne deine Tage sollen Gott
gehören“ „Der Opferdienst“ „Go Freunde SINd unNnseTrTe reunde“ a.
Die Früchte solcher edanken (Wollen wr S1Ee icht vielleicht do:  2} „KUurzZ-
eira  ungen“ nennen? Dann Sind WILr schon e1in schönes Stuck weiter! fießen
VO:  , selbst in „geform{tfe Gedanken“, ebete aus Und da sich die Themen
dieses Gebetbüchleins über jeden Bereich des mannlichen Alltagslebens Eer-
strecken, STeEel 1imM Büchlein iNne VO'  - Gebeten für alle mMO  1  en Anlässe,gebenheiten, Feiern USW. Und damit Wird dieses ‚WaT icht
einem offiiziellen 99  e  e  u der irche“, sondern einem Gebrau  sbu für
den Alltag, für die Rock- un! Reisetasche. Und vielleicht WwIrd unNns ın der
Einsamkeit NSeres Alltags bessere 1enste eisten muüssen als jenes offizielle
in der Fesfstimmung einer großen Gemeinschaft Sonntfag. Dieser Idee 1en
die außerordentlich geglückte andlichkeit, rımfbereitschaft un Unauf{fällig-e1% dieses Büchleins Eın ausgezeichneter exX chluß erlaubt das rasche
Au{ffinden benötigter Stellen und Anregungen für das Gespräch Man könnte



das auch einen „betenden Katechismus“ EeNTNECN TÜr den Trbeiter, den
portler, den die Freizeit Genießenden. ast die älfte des elns 1St den
inuten „ADbseı1ts VO. Jltag“ gewldmeTt, jenen tillen Augenbli  en 1
entwegien yihmus des maäannlichen Schaffens, die unerläaßlıch SiNnd iUr das
gedeihliche en der eel1e. in diesen besinnlichen Augenblii  en olt sich der
Mannn AQus der lTturgıe des oOnNNTLags wievie. Männlichkeit ijeg do:  e} 1n dieser
geheimnisvollen Weilt!) die Ta und den etizten Sinn Se1INeESs Lebens. Wır
mÖöchten dieses Büchlein en Maäannern N in die Hand en

DDr. Friedrich Hermann eN)  w

ilhelm Hiüiünermann: Geschichte des Goffesreiches. Rex erlag, Luzern.
and Das egel, 1956, 264 S, SIr (1097); and Das KTEeuUZ auf
den Fahnen, 1957, 3904 3.; sir 15.50 (2046); and Die verlorene Einheift, 1957,
304 D.; SIr 16.830 2128 and els in der randung, 19583, 344 S SIr 16.30 (2159)

Der ekannte Verfasser wiıll in einem Zgr0oß angelegten Gesamtwerk, aber
ın eben „seiner“ Art. die Geschicke der 1r un ihrer enschen darstellen, INn
Bildern, wWwI1ie sagt, für die Jugend un! das Volk Diese Bilder SiNnd wahrhaft
länzende Illustrationen, die iıcht einprägsamer, eindringlicher un lebendiger
die menschliche und go  3E  e Ee11e der Kirchengeschichte darstellen konnten.
Man „verschlingt“ spannende Romane un! Geschichten, 188828  ® „verschlingt“ auch
diese Kirchengeschichfte, verlier 1nNan sich einmal in die ersten Seiten. Doch
bleibt das Wesentliche icht die fiüchtige DannunNg, sondern der Olz, der
freudige Besitz, die Hoffnung auft die Krafit vieler Auserwählter un das
alles überwindende Wissen die Unrun: Ottes in seiliner 1r Eın er
Huüunermann also. ine eSs wirklich für das Volk un! die Jugend, die 1n
ihrer Lebendigkeit für alle „trockene“ Wissenschaft N1C| die nOtLige eduld autf-
zubringen vermag und die doch das heiße Herz für die Vver:  ne: großen age
ihrer 1r iın einer WITFL. so?) e11 1ın sich SpUur Entscheidende
Fragen, die den mMoOodernen enschen 1n seiner Problematik bewegen (war EeiIrus
in Rom, Primaf, kirchliche Liebestätigkeit, soOzliale Ordnung der 1T  e 1r
und germanisches Tbe un! vieles andere), und die 1n der vorgegebenen orm
der episodenha{ften Darstellung icht die notwendige ea!  ung en können,
werden 1n einem eigenen an jedem and kurz un auch W1isSsSenNns  aftlıch
lar behandelt. Und natürlich annn bei dieser Darstellung 1U.:  F das typischste
reignis gestaltet werden, daß 1ine „Geschichte 1ın einem Zug“ icht erwartet
werden dartf. Do  B ermas der ertfasser deshalb eichter die großen
Linien aufzuzeigen un! erreicht durch die amatıs fesselnde Darstellung
weiıifaus größeren Widerhall Besonders soll auftf den viıerten and hingewiesen
werden, der die e1t. VO  - der Französischen Revolution bis Z eutigen Tag
behandelt Die TrTobleme dieses Abschnittes S1Nd ja unNnseTrTe Note geworden, die
ZU e1l noch ungelöst, ZU anderen chon einen Weg 1n die Zukunft gewlesen
en Und hier wird auch der weck dieser Ges offenbar, WITr en

wählen zwıischen Rom un Moskau, zwischen dem sterbenden, ahmherzigen
un: matten Christentum Oder dem siegreichen Christentum der Konzentrations-
ager un Folterkammern Mit dem lick zurück zeig Hünermann, Was WITr

verteidigen en und Was WITr 193885 immer aufs NLECUE erwerben mussen.
Unıy.-Doz. DDr. T1edr! ermann ÖS  w

Vikfor Urr Sseelsorgze in ıner  —+ Weilft. astfora. der mwelt un des
La:entums. erlag ttO Mülhller Salzburg, 1957 380 S.; Ln., 9  — 15.70
(2105)

Die geistliche Wir'!  e1% in un Dorf 1St, art und alarmierend. Kann
S1e noch IUr T1STIUS erhalten oder Bar W werden? Verschanzen WITr
unNns ıcht ın alte Bastionen, die fuüur die NeUeE eıit unınteressant S1INd un uber-
lJassen WIT NC die Zentren der ukunft praktis ampflos dem „Gegner“?
SChUTT, Pastforalprofessor und Praktiker zugleich, faßt hier ZUSAMMEN, W as Quf-
Techen un ofinungsvoll bereits überall autfkeimt daß die an 3 g  S
icht L11UFT der erufliche priıesterliche Seelsorger aufgerufen 1ST Urc! die eit
un! daß diese lJebendige 17“ 1n die irchenleeren menschlichen Bereiche e1IN-
dringen muß, 1n den BefrleD, ın das Haus, ın das Kollektiv, daß S1e die mMwelt
en muß, amı die eEele en kann. Auf die ra Fiıschen SiEe mi1t% dem
Netz Oder der ngel? g1bt Cardjin die überraschende ber einmalige Antwort
„Mit keinem VO.  > beiden Wir suchen das Wasser ändern, amı die 15
leben können!“ Die Änderung ist eufe in weiftem Maße der christlichen ebendig-eit des Laijen vorbehalten Die YWYelder seiner Betätigung Erfassung SiNd



Lifurgie, arrsoziologie, Hausapostfolat, Arbeitsapostola Eın weıtes eld Dıefifen
dem Verfasser die Verbreitungstechniken Presse, undfunk, Fernsehen (!) un!
11 Eıne unendliche VO  — roblemen hietet sich hier . der Verfifasser
rannn NU: eine Ordnung dieser TObDbleme versuchen un inNne ebenso große
VO:  (} nregungen geben. arnı wird das Buch einem sehr praktischen K OM
pendium, das die  ugen Ofinen un MNECEUCC Wege aufizeigen will XS will dem
Seelisorger durch praktische Beispiele vA einer N  en Gestaltung neltfen. kın
Pastoralbuch 1so in einem modernen ewand un mit dem Blickpunkt Qaut die
abseitsstehenden Kräaiftezenfiren der eutigen IT Fur jeden Nı stelilt der
Verfasser UDerdies dankenswerterweise die wichtiigste etizie Literafifur ZU)

eigenen Studium InmMen. DDr T1EeTr!1 ermann OS  D
Divo ArSotti Christliches ystieri1um und or otfes. erlag enziger

SE Einsi:edeln. 3923 P Ln., sSfr 18.60 (2081)
Im Wort oLtes, „durch das es geschaffen I5 der Veriasser es

ausgesprochen, Was Gott in sichtbarer Offenbarung durch die opIiun un:
1n gnadenhaffer Offenbarung urch die Propheien un Seinen T1ISTIUS der
Menschheit vorgelegt hat.

Meisterha verstie. C die Geschichte des Olkes Israel als eın ständiges
Crescendo auf die Inkarnatıon des Wortes hın darzustellen Es WwIird auch das
existenzielle Moment der ffenbarung 1ım Wort herausgearbeitet, das 1im DCI'-
sSonÄil  en Angesprochensein des enschen geschie! WEn (5011 ihn ZU Dialog
17 Ihm einläaadt. Der OrTt, @7018} urch seinen Beauffragten das Wort weiter
ausspricht (auch nach Abschluß der Offenbarung) un: den Menschen A niwort
aufiru{ft, ist die 15“ In ih: VOollzie| sich das Christiliche Mysterium, wenn das
(8)  3  e Wort des Lebens die ntiwort des menschlichen Glaubensgehorsams

amı ın der 1r die enschwerdung des ortes ihre Fort-
Ssetizung, sobald Gott mi1t dem TYTısiten 1n (jemeinschafit Lri£L, einen persönli:  en
und MIt 88080 SC}  1e un ihn dem e1b sSe1ines Sohnes ein.  jedert. Die t1efen
und oft überraschenden Einsichten des uUuftfOors können dazu beitragen, daß WI1TLr
„die nade, 1n der WIT stehen“, Neu sehen un chätzen lernen: bei ebet, Schrifit-
lesung, Predigt, Sakramentfenempfang mit Gott 1mM Dialog stehen urien un!
NSe: Christsein persönlı  er zu leben. Dr. KRaphael Kleiner OS  w

Karl KFarber: Heilige sSind anders. erder Bücherei, and erlag erder,
reiburg, 958. 192 i 12.90, 1.90 (2129)

Heilıge 1nd anders? Nders als WITr S1e gemeiniglich ın NSeTer Vorstellung
en. S1e Sind iromm, icht fifrömmelnd un hintergründig; S1e SiNd inıtiativ
und ebendig, icht geschoben; S1e Wwl1issen ihre Aufgabe un Verantiworiung,
schieben S1e aber icht auftf andere; S1e muhen Sich un rackern, klagen aber
icht auft den Gehsteigen un beim Kaffeekränzchen; S1e SiNnd auch 1n ihrem
„ Z0rn“ ol 1e un Barmherzigkeift, aut rkeinen all müde 1twanderer ihrer
Zeitgenossen. Farber, der sSeiNe Glaubensüberzeugung un!: sSeine Lebendigkeit
in den Jahren schwerster Verfolgung nachgewilesen hat  9 zel uns dieses „anders
sein“ füunfzig Heiligengestalten UuUNserecs Abendlandes ihrer zeitlichen un!
menschlichen mgebung gegenüber, icht we1l S1e anders wollten, sondern
weil Gott VO.  5 ihnen als das ndere SeWwollt hat. Er Verstie S S1e mit
eutigen, problemgeladenen egriffen verstäan!  ich machen, auch in inhren
Sonderlichkeiten als die Wegmacher mıift der prophetischen chau un dem
lebendigen Herzen. Hatten S1e leichter, el  ere robleme, bequemere
Lösungen? Die artie einer eıt wird doch Von den Menschen un der geistigen
Ta der e1it estimm: Die Kraft un die artie eines eiligen stammt aber
nıcht VO  . hier un StTE er über dem Durchschnittsmenschen. Heilıge SINa
anders ber immer modern und als „das (Gewilissen in die Zeit“ este

DD  S Friedrich ermann OS  w
Grabriel Maria Mardalena OCD. Geheimnits der Gottesfreundschaft.

Befrachtungen fur das innere en für alle Tage des Jahres and dvent
DIiSs Karsamstag 4928 (2087) and stersonntfag bis Sonntag nach ngstien.
4392 (2136) and bis Sonntag nach ngsten. 452 (2179) Verlag
erder, Freiburg, 957/58. and un 17.80, and 16.80

Aus einem echten nliegen des eutigen nervösen enschen sind diese
stTillen Betrachtungen eschrieben, die en des auseinanderfließenden
Lebens dort wieder zusammenzuknüpfen, alleın Ziel, Sinn, TO. und Ta
des Menschseins 1€; Von diesem einen Punkt (FT, muß es verstanden



werden, der ens  9 die OpIung, das en und SE1INE Funktion un! auch
selber. Immer Mmit einfachen, Yiaren und eindringlichen orten darauftf

hinzuwelilsen un! dieses niegen icht einem bloßen, reinen Verstandesakt
umzusetzen, 1S% das 1Ne (zutfe dieser an Das andere, daß sich dieser e1s
immer AUSs der iturgie erneuert, VOIIl Sonnfag her. Dıie ir 1ST die esSteEe
Erzieherin der Einzelseele w1e der Gemeins  aft, der Weg der 1CUrg1ie ist der
Weg der r10SUN: un der Weg Christi Diese taägliche Betifrachfung der oONNTLags-
geheimnisse stellt fr die (016 jene Au{igabe und jenes rogramm, das in
täglicher Versenkung LSe Christsein ebend1i ernaltfen MUuU. und auch das
praktische Alltagsieben erfassen WITd. amı ist auch die Systematik des
Werkes aufgezeigt. Als armel1 huldigt der theresianıschen Betra\  ungs-
methode; vielleicht mas S1e gerade IUr den eutigen Menschen leichtesten
nuftfzbar gemacht werden konnen. Vergegenwärtigsung otfes, Beirachfung und
die SC}  1e  iche Z wiesprache ermöglichen jedem Menschen, seinen s DE
ichen Weg“ diesem innerlichen nden, das die nofwendige For-
derung NSEC e1it. werden beginnt. DDr T1edT! Hermann OSB.

Boriıis ®imon? Abbe Pierre und Aie Lumpensammler EMmMZAUS, Eın Autf-
STan: der Nächstenliebe. Herder-Bücher, B Verlag erder, re1burg, 1958

12.90, 1.90 (2122)
Christiane Fourni:er: Stoßtirupnp der Nächstenliebe. Arbeitermissionarınnen

1mMm Untergrund VO:  ‚ Parıs. erlie erlag, Heidelberg, 1957 196 I; Ln,, DM 3.80
(2095)

Keın Garten, un Wenn auch och verwustet wäre, 1st verloren, WE
1ın seinen Beetifen noch Rosen wachsen. Über Abhbe Pierre ist jel geschrieben
worden un! Boris S1imon hat Wesentli  es diesem ild beigetragen. Da der
Verfasser selbst 1inNne eıit untier den ochards gelebt und ihr en geteilt,
verfügt auch Her das nötTige „QJuellenmateria und die Begeısterun: eines
wissenden erzens So. Trbeit der Nächstenliebe Dem erlag erder
Dank, daß diese Schrift in seine aschenbuch-Reihe aufgenommen Nat, die
weltere Kreise erreicht un Wegbahner geworden ist für 1Ne lebendige christ-
lıche Zukunft.

Christiane OUrnier ist, auch eine VO:  n jenen Missionarinnen geworden, die
sıiıch in Frauengefängnisse begeben un iın Fabriken gearbeitet aben, das
en dieser Missionarinnen kennenzulernen und den anzen Dpfermu dieses
Diıienstes einer en christlichen, verantworfiungsvollen Nächstenliebe auf-
zeigen köonnen. immer ist lebendiges Frankreich, das mıift dem Mut einer
„verzweifelten“ 1e für T1ISTIUS kampit die Abseitigen. Im cn ieler die
einen, ohne cnlelier die anderen. Den weltlichen Institufen, ihrer harakterisie-
rung un Sinngebung, ihren eihnoden un Verzweigungen wird ein breites,offenes Wort geredet Einem dieser, der „Mi1ission“” (les travaıjlleuses missiONALIres
de arıe-Immacule) geht die Verfasserin nach und er ihre Begegnungen,
ihre geistlichen Erfahrungen, eiahren un: Erfolge dieser Missionarinnen. Auch
dieses Buch MU. eschrieben werden ZU.  — Hoffnung der anderen un /ABB Nach-
denken für die en Eın kleiner Schönheitsfehler auf eite 113 (1n einem
ager erhielten Angehörige einNes weltlichen Instıfutfes }° das rivıle der
eilung einer kollektiven Absolution mOöge in einer weiteren Auflage bereinigt
werden. DDr Friedrich ermann

obert de Langeac  ° Der Herr klop{ft Winke füur das innerliche Leben
erlag er Cie., Luzern, 1957 128 S., appband, 2.70, SIr 5.95 (2034)

Die en on! der Skethis un Thebais richteten ihren pat DPNEU-
atıkos die e1in LOgion, die niwort des geisterfüllten Lehrers auf die
rage des heilssuchenden Schülers Vorliegendes Werkchen 1sSt auch 1Ne
„Logiensammlung“ eines modernen Lehrers des Gebetes Den "Tenor des es
bildet das augustinische „Deus et anıma“. Mit dem Geschick des egnadeten
Seelenfiführers geht der Verfasser den letzten Verästelungen des Stolzes 1M
Menschenherzen nach, dem Haupthindernis für e1n fruchtbares, umwandelndes
etien; die emu hinwleder auftf ihren Wesensgrund zurück: die Wahr-
heit, VO:  - der uns TISTIUS garantliert, daß -  „sie uns frei machen werde“. Im
Buchtitel wird das nliegen VOI2 Delage transparent: allzeit die Antwort der
Hingabe fuür den persönli  H Anruf Otfes bereit en So kannn das Buch
erweckend auf das Gebetsleben des Gotteskindes einwirken.

Dr. Raphael Kleiner OSB



Jacaques eclerca: Der Ordensberuf. AÄAus dem Französischen übersetzt. Rex
erlag, ‚UZern, 1958. 208 < art. SIr 10.80, 10.40; SIr 12.80, 1240
(2119)

Würdig TE sich dieses Buch die viıer an „Christliche Lebens-
gestaltung“ (Moraltheologie VO gleichen ertfasser. eclerca geht den Pro-
blemen des Ordenslebens 1n UuUNserer eutigen eit nach. Er T1 S1Ee icht 106
auf, SonNndern zeig auch deren LOösung. Sowochl WI1r Ordensleufe, W1e auch Welt-
priester un Laı:en werden in diesem uche wertvollstie nregungen
Grestaltung ecnt christlicnhen Lebens en eda inkler OS  w

Erzabt enedi Baur?: mit Gott. Verlag Andreas, Kreifeld-Traar,
1957 uflage, 210 P E 50 (2076).

Die ıne Taftfsache alleın, daß dieses Buch bereits die erlebte,
spricht für seinen Wert. Eın Buch, das aus viel Sachkenninis, aber auch Q us viel

geworden. Echt benediktinischer eist, geformt Q us der eiligen
und ıturgle, spricht uns. Fuüur Tiestier un ialjlen el wertvoll. ehr TaU:  —
bar als Vorlage für geistliıche Vortirage. eda inkler OS  w

Amiliana Löhr: Die Heilige Woche. erlag Fr. stet, Regensburg, 1958
208 S LN., 8.50 (2124)

Der Name der gele  en Nonne VO.  D Herstelle ist allen fur den Wert
dieses es estie Empfehlung. Mit großer Sachkenntnis und ehrfürchtiger
Frömmigkeit erklärt AÄAmiliana Ohr den TdO der Karwoche Besonders
wertvoll 1inNnd die Vergleiche mıift dem en TdO. er Priester un liturgisch
interessierftfe Lale WITd dankbar nach diesem Buch greifen Bed:  Q inkler OS  v

TAanz Mußner Was esus er das nde der Eıne Auslegung
vVvon Markus, Oktarv. e 4.50 (2113)

Unsere apokalyptfischen Zeichen reiche eit Met 1nNe nzahl Sekten auf
den Plan, M die Zeugen Jehovas, die Adventisten, die Neuapostfoliker. S1e
erfullen damıift schon irgendwie die Weissagung Jesu ub: die seudochristusse
und Pseudopropheten. Das gut esbare und allgemein verstan  ich gehaltene
erkchen des rierer Neutestamentlers verstie vorzüglich, die Wels-
SsSagungen Jesu er die Endzeit un seine Parusie, w1e WITr S1Ee bDei Markus
nden, aufzugliedern und sS1e nach den ZWwel Themata „Ende Von Jerusalem“
un! „Ende der Welt“ ruppleren. ner weist darauf hin, daß Jesus VOL
em TOS und Glauben seine Wiederkunft durch diese Perikope wecken
wollte und jedem Geschöpf die Zuständigkeit abspricht, er den e1tfpun. des
Endes Berechnungen anzustellen. Dr Raphael Kleiner OS  w

Christliıche Kunststätten Österreichs
KırchenführeraM Heft 1: Mariapfarr, Salzburg,

deiten, Abbildungen, 5"'2 DM/Sf£r 85
St. Peter, Salzburg

Seiten, Abbildungen, D, DM/Sfr
Marıa bei Saalfelden

Seiten, Abbildungen, Da M/Sf£r
Die eihe wird fortgeführt. eitere Hefte in eit.

Kunstkarten
Veit-Stoß-Altar, Salzburg Nonnberg; 1498

Mittelschrein, Verkündung, Anbetung der Könige, Der Auf-
erstandene, 'LTod Mariens. Vierfarbenkunstdruck, 9200 Stück D i

Meister VO: Marıapfarr, 1500
Verkündung, Anbetung der Önıge, Marientod, KrönungMariä. Vierfarbenkunstdruck, PIro Stuück 1.80
Herz-Jesu, unbekannter Meister, 18 I, Stefansdom, Wien, D

VERLAG ER  SWERK PETER-SALZB
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PIAM MEMORIAM
PI X I1

} tiefer Ehrfurcht und bleibender inniger Dankbarkeit verneigen
WIT unNns alle, denen das nliegen liturgischer Erneuerung Herzen
liegt, VOF der Gestalt des 1U dahingeschiedenen eiligen Vaters
1US XL

Kaum eine Persönlichkeit auf dem Stuhl des eiligen Petrus hat
eine vielseitige Tätigkeit un Wirksamkeit entwickelt, als gerade der
letztverstorbene Stellvertreter Jesu Christi auf en Es ware unmOg-
lich, auf diesem gedrängten Raum er jener aten gedenken, die
diese große Gestalt 1 auie ihres langjährigen Ponti  ates VABE eil
der Mien Kirche vollbracht hat. Ja, ist nicht einmal möglich, 1in
einem kurzen T1 uch 1Ur irgendwie jener besonderen Verdienste
erschöpfend gedenken, die sich der verstorbene Heilige Vater
die Erneuerung der Liturgie erworben hat. Wiır können er 1Ur die
wichtigsten aten aufführen, die für die liıturgische Erneuerungsbewe-
Sung aus seinen Enzykliken 11a  w en Mystici Corporis un Me-
diator De!i! Erlässen un! ekretiten VO besonderer edeutung Sind.

An erstier Stelle STEe hne jeden Zweifel zunächst die Erneuerung
der Osternachtfeier un: der ECU«C Tdo der eiligen OC| Es ist N1IC
VO  z ungefähr, daß gerade diese Restauration bei en Aufgeschlosse-
1E  — eine SOIC!| begeisterte Aufnahme gefunden hat In der A-Aät kündet
ihrem innersten Wesen ach diese Erneuerung in folgerichtiger Fort-
führung die Möglichkeit einer lebendigen usgestaltung des ultus CHi=
VINUS Es Sind darin Ja nicht weni1g Elemente enthalten, die ar-
ten lassen, daß die innere Struktur des Gottesdienstes in klarer urch-
sichtigkeit sinngemäls aufgegliedert wird.

Ein besonderes Merkmal der Tätigkeit auftf liturgischem Gebiet ist
die innere Aufgeschlossenhei aps 1US XI für die Probleme der
muttersprachlichen erwendung bei gottesdienstlichen Handlungen.
Man muß sich l1er die tausendjährige Tradition kirc  ichen gottes-
dienstlichen Lebens VOTL ugen halten, olchen Tatbestand In Wahr-
heit würdigen können. on allein das eispiel, daß VOTLT 15 Jahren
Rom angéregt a  €, die landessprachliche Bearbeitung der Ritualien 1n
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den Missionen vorzunehmen, zeigt allein schon, 1n welche Richtung
diese Hinweise deuten Daß auch 1n den Heimatländern die Multter-
sprache außerhalb der Messe eine SOILC welitraäumige erwendung fin-
den durfte, en WITFr alle mit ogroßer Dankbarkeit empfunden. ap
1US XII sah seine Kirche und ihre drängenden pastoralen nliegen in
einer wahrhna großen Gesamtschau. Vieles, W ads als Desideratum in
den Missionen erspurt und erkannt worden WAaTfT, Sa der große Ver-
storbene als esonderes nliegen gerade auch für die Länder, das
Christentum ZW AAar eine ausend- der vielhundertjJährige Tradition Hat,
aber doch 1n große pastorale ote geraten ist

SO ist der innere Antrieb all seiner liturgischen Erneuerung sicher-
lich nicht ZU weni1gsten aus jenen großen seelsorglichen nliegen DC-
boren, den Gottesdienst un! die lebendige eilnahme diesem wIl1ie-
der richtig ermöglichen.
el erkennen WITFr aber ückschauend, daß der astora und all

den vorstürmenden Elementen keineswegs den alleinigen Vorzug 9C-
geben hat. Sein deutliches Beharren auf der lateinischen Kultsprache
und der Aufrechterhaltung des genuin-kirchlichen ultus spricht aIiur
eine deutliche Sprache Bel er Aufgeschlossenheit dem Neuen n_
ber un: seinen Notwendigkeiten hat sich In all seinen Erlässen
immer wieder für die Erhaltung un orm des wesentlichen Bestandes
eingesetzt. Dankbar anerkannten WIT alle VO  o Herzen, daß un Se1-
11e Pontinlkat Gespräche und Diskussionen ber eugestaltung litur-
gischen Lebens ein weıter großzügiger Raum ermöglicht wurde.

So geht die Persönlichkeit dieses wanrha großen achfolgers des
eiligen Petrus neben ihren anderen großen Verdiensten VOT em
auch In die Geschichte der lebensvollen Erneuerung ullseTeTr eiligen
Liturgie eın

„Möge Er ın Seiner (rute uNSs allen gewähren, 1n dıeser ırdıschen Ver-
bannung e1ines Sinnes un e1ines Herzens teilzuhaben der Laturgie, dıe
gleichsam die Vorbereitung und das Unterpfand der himmlischen ILaiturgie
ıst, W1T einst, W1ıe€e IWW1LT en, ıMM Vereın m1T der erhabensten Multter
Gottes und NSserTrer Liebreichsten Mutter aufijubeln ıynerden: „Dem, der
auf dem Throne sıtzt, Un dem amme, gebührt Lob, Ehre, uhm un
Macht vDON wigker Ewigkeit.“

US ELE Schlußworte „Mediator De1i“)
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FEST DER GEBURT DES
Wır bringen hıer einen USZUG WATASS dem etizten ım Manuskript erschıe-

uchiern „Donum Deri“ des leider ZuU früh vyerstorbenen großen
Piıonmers und Theologen lturgischer Erneuerung, Dr. Johannes Pın 5 k} den
WTr unNnNSsSerTrTen Mıtarbeitern zahlen durften. Die Schriftleitung

Die Vorstellungen, die d1ie OoOrie ‚Geburt” und „Erscheinung“ des
Herrn wecken, Negen ganz auf der Linie des Kommens T1SL Somit ist
die eıt eser Feste Erfüllung essen, W as 1mMm Advent angekündigt un!
verheißen 1ST. Man sollte esonNders den Brevilertexten dieser e1t darauf
achten, w1e oft das, 1m Advent uturisch ist, ler präsentisch
ausgedrück ist. 1e.3 diesen Tempus-W echse. es1in: mıit, ann
spurt INa  - glel  sam den Schritt der iırche 1m Laufe ihres Jahres.

Fur die Weihnachtspredigt sollte 1980828  - grundsätzlich und NnNAaturTrlı: auch
praktis: der TS  e1idun. festhalten zwıschen der erkündigun
ın der ebteler und den Ansprachen be1 Krippenandachten. Die Krippen-
an  en eschränken sich 1MmM allgemeinen auf einNne gemütvolle Deufung
dessen, was der Krıppe VOL siıch ist. Das mMas ganz 1M Stil
vieler Weihnachtslieder m1T 1e1 Phantasıe, Poesie un! Gefühl geschehen.
ber fÜUr die Verkündi der ebieler ist das nicht der rechte Ton.
Man wIird vıellel1| fragen WAaTuUum nıcht? Antwort: deswegen, weıl die
Kirche, WEeNn sS1e die Geburt Christi iın die eler des eucharıstischen Myste-
rT1ums hinein nımmt, PE ganz andere geistliche Perspektiven auftut, als

die Krippenandachen und -l1eder tun. Und ich MEe1Ne: Ww1e TOLZ-
oOpNS un eın1ı ware, die gemütvollen emente ın der Krıppen-
andacht nıcht aufkommen lassen, we1l 11a1l sich eTraus der
Monumentalı:tät des eschehens der Fleischwerdung des Sohnes Gottes,
ebenso verbohrt un: engstirn1iıg und waäanhnrna rückständig ware CS, wenn
1980828  ; auch bel den Meltfelern imMMer 1UT VO  . dem holden Knaben 1
lockigen Haar, VO  s dem en Jesulein un den vielen Engelein reden
wollte, während doch die Kirche Sanz andere Töne nschlägt Daß s1e
das tut; an damıt ZUSAMINECINL, daß sS1e die Geburt des Herrn 5  — 1ın
dem historischen Rahmen der Krippe beläßt, sondern ihre elt-
weıte und das Schicksal des gesamten Kosmos bestimmende Bedeutung
der feiernden Gemeinde erschließt Darum sollte INa  ; ndlich auch qauf-
hören, VO:  5 dem Weihnachtsfest als dem spezifischen Fest der Kinder
reden und tun, qls ob wesentlich darauf ankäme, siıch die
selige Kinderzeit zurückzuversetzen. eihnachten ist nıcht das est der
inder, sondern das Fest, dem der mündige Christ VO  n seine
Ents  eidung reifen hat, zwischen der reıin innerweltlichen Wirklich-
keit un! der Wir  eıt Gottes ın der Welt Man sollte auch aufhören,
VO  } dem Weihnachtsfifest als dem „deutfschesten“ er ristlichen KFeste

sprechen, denn könnte se1in, daß INa  w} mit dem sogenannten deut-
schen (Gemut die a des Krippenereigni1sses erhe einengt.

1le diese Thesen en WI1Tr 1UNn den Texten der
IN SS5e IN erhärten; 7U ware och bemerken, daß, Wer ın den
Tel Messen predigt, jedesma. den besonderen Meßtexten Rechnung tragen
sollte.

Die historische Tatsache der Geburt Jesu ın Bethlehem wıird NU:  ar 1n
den Evangelientexten der beıden ersten Messen verkündet. Die emente
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dieser historischen Berichte en f{Uur die Ausgestaltung der TEel Meß-
felern SONsST keine edeutun, icht einmal Marıa und Joseph werden
außer 1m Evangelium der ersten und zweıten Messe den uübrıgen Texten
erwähnt, obwohl do  D der der eler der ersten un! drıtten esSsSEe
Statıo ad Marıam Majorem ad Praesepe un! ad Marıam ajorem
den 1C| der feiernden Gemeinde gerade auf die Gottesgebärerin naäatte
richten rönnen.

DEUTUNG DER DER ERSTEN

Schon das Evangelium der ersien Messe weist mi1t seinem ch1luß-
satz weıt ber das eschehen 1M hinaus. Es ist TEellNC e1nNn
Mißverständnıis, wenNn INa  \ „die en der immlischen Heerschar“, die
plötzlı den Verkündigungsengel umgı mi1t ihren Worten „Ehre in
der ohe ott und auf en Friede den Menschen, die 1mMm Wohlgefallen
Gottes stehen  6i wenn INa  } 1ese ganze Szene als eine unverbindliche
Weihnachtsgratulation ansehen wollte; als ob die nge Weih-
nachten dem lieben (Gott 1n der öhe Herrli  eit wünschten un den
Menschen qauftf en den Frieden. Die OTIS der nge ist eben nicht
eın gutgemeıinter Weihnachtswunsch, dessen Erfolg INa  } noch nicht ab-
sehen kann, sondern eine verbindliche politische Aussage ber den FAl
stand der Welt un! f{ur sich un 1m Hinblick autf ott auftf jenen
Zustand, der durch die Geburt des Sohnes Gottes herbeigeführt ist Die
Gemeinde hat sich a1sS0 icht Z fragen, ob der Wunsch der nge ın
Erfüllung 1S%, sondern b S1Ee sich der Tatsache bekennt, daß,
seitdem der Sohn ottes der Welt investiert 1St, wanhnrna un wirklıich
Gottes Doxa 1ın der Welt wieder aufleuchtet, und daß die enschheit ın
Christus Jesus m1t Gott wanrna verbunden ist un 182 dieser \Fetr
bundenheit mi1t ott ihre Fülle un ihren Frieden n  et, nach dem Wort
des postels: „Denn 1n Ihm (  Y1ıSTUS wohnt die derel
leibhaffig, und iNr se1ld mıit 1Nr) rfüllt ın ihm“ (Kol Zn {) IS ware eine
sehr ohnnende Weihnachtspredigt, eine (;emeinde In führen, daß
S1Ee VO  en der Geburt Christi 1ın der rıppe her iNre eigene Situation 1ın
der Doxa ottes un! F'rieden begreift und bejaht, auch wenn sS1e ın
der erfolgun un 1mMm nIreden der Welt steht. Das eben ist die WOor-
derung, die die Tatsache der des errn die Christenheit stellt.

Diese Deufung erfährt das Evangelium der ersten Messe auch 1n der
Epistel „Erschıenen lst“, das el. Wirklichkei geworden ist die Na
Gottes 1ın unNnseTen) Erlöser, icht 1Ur amals, Ssondern für die Welt-
zeit; un 1ese Na ist CS, die VOI qls INNeTEe Wirklichkeit bejaht,
uns m1t dieser Feiler „erwarten 1äßt die selige oIInun un die Ankunfit
der errlichkeit des großen ottes un! UuNsSEICSs Heilandes esus Christus“
Diese Stelle acht sehr deutlich, daß 19895 die Weihnachtsfeier der Kirche
ıcht 1n die Vergangenheit weıist, sondern, W1e der Advent tut,

die Zukunift
ber der Eıntritt des Sohnes Gottes 1ın die Welt erfolgt icht reibungs-

los Die Weilt steht ja auf TUn der Sunde ams 1mM egensatz
Gott Gott bemächtigt Sich SOZUSagen mit Gewalt ın der enschwerdung
Seines Sohnes VO der Welt Diese Menschwerdung WITd, w1ıe die
inge egen, ZU ampfansage die gottfeindlichen Mächte Der
Ntroltus der ersten Messe spricht das deutlich aus. Gott SeiZz Seinen
Sohn Z Herrn .ber die Welt und rechnet mi1t den Feinden ab Daneben
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hat keine noch selige un:! Iromme Sentimentalität 1ın Wort oder Lied
Platz Hier g1ilt wiederum IUr die (emeinde un!: den einzelnen, Ent-
sche1idung treifen, W1e ın der Epistel gesagt WIrd „daß WIT uns
lossagen VO.  5 der Bosheit un! den weltlichen Gelüsten ‚ RBEk besonnen
und recht un Iromm en 1n dieser Weltzeıit“.

Die Gemeinde egrei WOZU S1e aufgerufen ist Ihr Blıck geht 1im
Taduale un! Allelujavers weit ber das der Krippe hinaus. Sie
ört das Wort mit dem die urewige Zeugung des Kındes bezeugt un!
Ihm die Herrschaft ber Seine Feinde wlıederum geht Feinde!
zugesagt WITLd.

urch solche 'Texte innerlich bereitet, 1ıst die Gemeinde imstande, die
(8185 VO.  - der Geburt 1MmM Stalle recht verstehen, ohne Ochs
un Esel un TO hängenzubleiben. Und ann S1Ee auch mit der
Freude des Himmels un der Erde ın die Opferfelier eingehen, enn
S1e weıß, daß S1E 1er und jetz dieses Kommen des Herrn rfäahrt, des
Herrn, essen Auigang ist 1m (‚lanze der Heiligen und 1 strahlenden
Licht des Morgensterns, der den ew1lgen Tag des Herrn verkündet
om In der a1ı dieses ages wahrt die christliche (Gemeılnde ihre
ellung ın den S1ituationen dieser eltzer Die Geburt des Herrn 1mM
elische hat ihr die rechte Basıs fUur ihre eigene Unerschütterlichkeit
en d1e S1e aqals na Gottes 1n den Tel Orationen sich erbetet: „daß
s1e, die die Mysterien des Lichtes aut Erden erkennt, S1e auch 1 Himmel
genießen möge“;  “ „daß S1e durch die Feier des eucharistischen DpIer-
myster1ums per aecCc Sacrosanctfta cCommerc1a) ın T1ISTUS erscheinen
mOge, W1e Kr als Mensch untier uns erschienen ].St“ „daß WITr eın ew1ges
Konsortium, eiINe ewıge chicksalsgemeinschaft mıit dem menschgewor-
denen ott gewıinnen“ möchten.

DEUTUNG DER DER ZWEITEN MESSE
Die 7F C116 Weihnachtsmesse ist nach dem gleichen Prinzıp

deuten. Das Kvangelium ring wıieder einen nüchternen historischen
ETICH den esuch der ırten der Von Marıa WITrd 1er gesagl,
„daß S1e alle diese inge bewahrte un! 1ın ihrem Herzen erwos  “ S1ie ist
also icht leicht mi1t dem Mysterium der Menschwerdung fertig g_.
worden, W1€e das heutzutage leider be1l nicht wenigen ristlichen Gemein-
den der Hall ist Dıie Kpistel interpretiert er VO  n Was mit der
Geburt Christi begonnen hat 1n Ihm ist uns die enschenfireundli  keit
Gottes erschienen; Nnun gelten nicht mehr erke, auch die ere  en
nıcht, sondern, Was uns rag und erhebt, w as uns wanrna „heil“ macht,
1st die Barmherzigkeit Gottes, die WITLr ın der auie als Wiedergeburt
und rneuerung 1m Heıiligen Pneuma erfahren en So weist die Mensch-
werdung Christi ber alle Zeitenraume hinaus auft das Erbe hın, das WI1Tr
ın Ihm mit der Hoffnung des ewigen Lebens bereits ergreifen.

Die Gesangtexte dieser Messe drücken das der Morgenstunde ent-
sprechend, der s1e eicier WwITrd („in aurora‘) mıit der Freude
Licht aQUS, VoN der der Introitus spricht. Vielleicht urien WIT darın einen
etzten Nachhall davon vernehmen, daß 1n Rom die Geburtsfeier unNseTes
Herrn auf den Tag des „ 50l Invictus“ gelegt wurde, dem VOT em
die roömischen Legionen den Mitras feierten. Nun S1IN! WI1ITr S  9 die, wıe
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die Oratıon sagT, durchströmt werden VO  } dem Neuen Licht des elsch-
gewordenen Wortes, un dieses Worft, das durch den Glauben euchtet
1n eiste, möge auch Nser Werk mi1t seinem anz verklären.

Im übrigen preist die Gemeinde die Herrli  eıit dieses Wortes, das
da gekommen 1St, essen, Der erleuchtet. Mit diesen Worten des
Taduale bekennt S1e auch ihr Verständnıs für die Epistel; S1e sieht sich
auf Grund der auie wirklich qa ls „Licht 1 Herrn  “

Von besonderer Bedeutung ist 1ın dieser zweıten Weihnachtsmesse
das Oiffertor1um, das Ww1e 1n der ersten un dritten Messe 9ahnz kOS-
misch formuliert ist „Gott hat den TEelLIS festgegründet, WIrd nıicht
wanken © Niemand, der VO  n der modernen Weihnachtsfifrömmigkeit her
komm(t, wUurde diesen Psalmvers als ‚weihnachtlich” empfinden Wer aber
daran en daß die Kirche 1M Martyrolog1um der 1g1 VO  5 Weıih-
nachten verkündet hat, daß esus Christus, des Vaters ew1ger Sohn, ın
die Welt geboren ISt; „auf daß die Welt ‚konsekriert‘ werde“, der VeIr-

steht diesen Offertoriumsvers. Der Sohn Gottes, Der 1n das Fleisch e1N-
trıtt und Sıich das F'leisch wesenhaftt verbindet, ist ı38i der är die letzte
(GGarantie für den unantastbaren Bestand des Fleisches Die kosmologische
Bedeutun:z’ OQer Menschwerdung un die anthropologische treten 1ın dieser
Weihnachtsmesse besonders deutlich in scheinun Was die Welt ist
und w as der ensch 1ST, Wa aus der Welt werden annn un W as aus

dem Menschen werden kann, das WIrd uns 1n vollem Umfang erst deutlich
durch die Tatsache, da das Wort Fleisch geworden 1ist Wenn WITLr das
eischgewordene Wort ın der Kommunion empfangen, ann werden WITF,
die Gemeinde, als die Repräsentantın der Menschheit angeredet: u  (5
Tochter S10n, lobpreise, Tochter Jerusalem, siehe Dein König ist gekommen,
der Heilige und der Heiland der Welt.“ Ist das nicht die großartigste Ver-
kündigung, die [1139:  5 ın diese Welt hineinrufen kann? Ihre Großartigkeit
aber hängt ab VOoN der Eihrlichkeit und Krafit des aubens, womıit WITr
ihren Inhalt bejahen, TOLZ Katastrophen, espotfen und Wüuülterichen ber
eben dieses, und Ur dieses, el die Herrli  eıt ottes un den Frieden
der enschen verkünden. Und dieses Aufnehmen, un! 1U dieses, el
1n ahnrheı füur eine (GJjemeinde das Myster1ium der Menschwerdun tTelern.

DEUTUNG DER DER DRITTEN

Die Gemeinde, die 1n der ersten un! zweıten Messe die des
Herrn gefejert und ihre Bedeutfung recht gewürdigt hat  . annn ohl die
dritte esse mi1t dem ihres Introitus eginnen. Sie sieht ZWAar

den Knaben, Der geboren ist un! den Sohn, Der geschen 1st,
aber VO.  } dem Krippenmilieu nımmt s1e nıichts mehr wahr. Im Glauben
schaut s1e diesen Knaben un! diesen Sohn, W1e „Herrschaft aut Seinen
Schultern FÜr un w1e eın Name ausgerufen wI1Ird „Verkünder des
großen Ratschlusses“ jenes Beschlusses ottes, den die verkündet
hatten: die Doxa ottes un:! der Friede der Menschheit; und wenn die
Gemeinde ermuntert wird „Singet dem Herrn ein Lied, denn
Wunderbares hat Er getan“, annn ist dieses eUue Lied jener ((esang der
ngel, der allein der Situation der Menschheit un der Welt Rech-
Nnung Tragt, die durch das under der Menschwerdun eın für allemal
erstanden ist.
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Das under dieser „Neuen eburt“ 1ın den Tel Orationen das
Mot1V, auf das hin WITLr die besondere eihnachtsgnade erbitten; deut-
iıchsten 1n der Postcommunio, 1ın der der heute geborene Heiland der
Welt als der Urheber UuUINseTrer Geburt A UuSs Gott bekannt WIrd und zugleich
qalıs Derjenige, Der Unsterblichkei verlel. Wie tief muß do  < die
christliche Generation, die solche Weihnachtsgebete formulieren konnte, das
Myster1ium der Menschwerdung erfaßt haben! Man sollte einmal mıit
solchen  ‘9 doch auch inbrünstigen Bitten die ıtten vergleichen, die 1n
modernen Gebeten das Kindlein 1n der ı1ppe gerichtet werden.
glaube, wurde teststellen, daß S1Ee alle ın eiıner mehr oder weni1ger
unverbindlichen, peripheren Allgemeinheit verbleiben

1ıne Gemeinde, die mit solchen ugen ber die Krıppe hinweg den
menschgewordenen Gottessohn schauft, W1rd mi1t freudiger, Ja leidenschaft-
Licher EF vernehmen, W as uns 1n der Lesung aus dem Hebräerbrie
VO  — dem Menschentum ın Jesus Christus gesagt WIrd Die Gemeinde weiß
]3, daß dieser Christus, weil VO  w dam her durch alle Generationen der
Menschheit un e1INer Tochter Adams geboren, „Kıner der
Unseren“ ist; un VO  =) 1hm hört S1e NU ungeheuerliche Dinge, die weıt
ber die AT der nge hinausgehen: Er, dieser Unsere, ist gesetzt
ZU Erben des Alls, durch Ihn S1Nd die elten gemacht Er ist der AD
glanz der Herrli  eit Gottes un die Erscheinungsform Seines esens,
Er rag es UrTrC| eın gewaltiges Wort, Er wirkt Vergebung der un  CMn
Er thront ZUTC Rechten V OIl Gottes Majestät Trhaben ber alle nge Und
dann hebt eın rauschender Hymnus auf die ur des mensch-
gewordenen Gottessohnes die urde, die WITF, als Seine Gemeinde 1n
der Ulturgie dieses Festes feiern. Man muß d1iese Lesung 1mM entsprechenden
Rhythmus verkündigen, und INa  } sollte der erkündigung selbst die
einzelnen Aussagen der Gemeinde einprägen, einhämmern, damit S1e
lernt, Den, Der ın der Krıppe liegt, richtig sehen Dann w1rd sS1e mi1t
Verständnis ın den des Taduale ausbrechen und den Unıversalis-

des Heıles besingen Eis w1ird S1e icht mehr sehr interessieren,
daß 1ın der Krippe „wehte gar kalt der Wınd"“” sondern S1e WITrd jauchzen
darüber. daß alle Enden der Erde das e1l unNnserTes Gottes sehen, daß
alle anı Ihm zu]ubeln, daß ott eın e1l un Seine Gerechtigkeitundgemacht VOL dem Angesicht er Völker:; und sS1e w1ırd Anschluß

das eluja jubeln ber den ho  eiligen Tag, der VOo ber
aufgegangen 1St, un WITd anbetend den Herrn preisen, „weil Er, das
TO. Licht, heute herabgestiegen ist auf die Erde“

moOchte immer wieder betonen, daß alle diese rwägungen nıcht
mMelıne prıvatpersönlichen ınIialle SiNd, sondern hervorgegangen Siınd aus
der Korm der die Weihnachtsliturgie der irche verpflichtet, eiIne
Form, der egenüber vieles, Was INa  $ eihnachten Öört un liest, e1n
ungemeın beklagenswerter Minimalismus 1mM Hınblick auf das Verständnis
un die wahre Feler der Unseres Herrn ist chade ILULET daß sıch
ber diesen Minimalismus aum jemand aufregt sel enn manche
dem Kirchenvolk, die imstande S1Nd verstehen, Was 1mM eßbuch der
irche steht und s1e VO.  5 der Feier der Weihnachtsliturgie erwartien
haben

Wenn sıch das Gesagte noch steigern ieße, würde durch das
Evangelium dieser Messe geschehen Hier WwIrd wirklich, W1e 1n einem
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weıihnachtlı  en ext heißt, das Höchste mi1t dem 1eisten verbunden.
AÄAus der acht un! des Dreieinigen (zottes steigt das Wort era
un! wird Fleisch, damıt WITF, als Menschen, diesen Sohn (;ottes aufinehmen
können und, AUuS Gott geboren, ne Gottes werden können. Hıer gipfelt
die christliche Verkündigun 1n dem oft wiederholten atz der Väter
„Der Socohn Gottes wird ensch, damit WITLT Menschen ott werden“ (vgl
dazu meınen Auf{fsatz „Menschwerdung“ Schritte ZUTr Mitte 79
bis 09} 124 E.{) Das ist ZWal eine Formulierung, die 198815 UuULNnserel

Kleingläubigkeit unerhört erscheint, aber ist die Sprache der äater,
der Kırche un! des eiligen Geistes, die Sprache, die unNns schon eım
eilıgen aulus egegnet, der verkündet, daß (:01t 5  NS VOL rund-
legung er Welt damals also hat Gott uns schon er-dacht! aus-
Twaählt hat, Ihm UTrC«C! esus T1I1STIUS Sohn se1in“ (Eph 1, f.) Sie
begegnet uns 1ın der 1LUrgıe der irche, die u11 jeden Tag den —

erhörtetsten, ja @ möchte den dreistesten pruch Gott
tellen 1äßt, der überhaupt denkbar un! möglich ist laß uUu1ls der
el Dessen teilnehmen, Der Sich gewuürdigt hat, uNnseTe Menschen-
STtUTr anzunehmen.“ IS geht also gar icht mehr iırgendeine abe
ottes, sondern Ihn selbst Ihn wollen WITr das ist das Unerhörte.
ber i1st möglich un hörbar geworden, seitdem INa  ; verkünden dart,
daß „das Wort FKFleisch geworden 15 Wenn doch SEBN m einmal e1n Pfarrer
miıt selner (Gemeinde olcher Glaubensmächtigkeit dies beten
würde, das ursprünglich Sar eın Oblationsgebet 1ST, sondern e1nNn rechtes
originales Weihnachtsgebet. Meın Gott, Was en das für Priester un!
(‚emelınden SEeEWESCH se1n, die die Menschwerdung 1m ausdrücken
konnten! Und WIr ‚Alle Schläft, eiNsam wacht CC

Es ist merkwürdı WEn ich das ın einer Predigt oder 1ın einem
religiösen Arbeitskreis sage, fragen die enschen immer arum ist
das och Nn1e gesagt worden? Was soll ich darauf sagen? meıine, jeder,
der bisher och nıcht verkündet hat, aber auch alle anderen, ollten

diesmal der telernden (Gemeinde als den wesentlichen (Gehalt der christ-
Lichen Weihnachtsbotschat verkünden Vielleicht ware manchem damıt
geholfen und wurde lernen, siıch und die Welt anders sehen;
S w1e die elernde (;emeinde 1n dieser esse LUL, WeNnNn sS1e 1 er-
torıum un 1ın der Communio Hımmel un Erde un! ihre 1ın
den aTı7. un die Herrlichkei des Sohnes Gottes SteHT. weiıl Er ensch
geworden ist

Dr. Johannes ıns

enunferen LE2UNDEN unß Wiütarbeitern:
Befegnete, gnadenvolle Selte!
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DIE NEUFE „ANSTRUCTIO DE MUSICA
QIAH VOoO SEPLTEMBER 1958

Der (IMERS) VDO'  S Vizegeneralrelator ose LO 2D SSR Zur Verfugung
gestellte Beıtrag bringt einen ehr wertvollen un aufschlußreichen Kom.-
mMmentiartT dıeser jungsten „Instructio"“ der eıliıgen Rıtenkongregation. Wır
durfen noch hinzufügen, da ß dıe allgemeıne lUıturgische Meßordnung ın den
Oösterreichischen DiOozesen UWUTCI Qas eskr1inp des Staatssekretarıates Seiner
Heiligkeit alle deutschen IN Osterreichischen Bischoöfe diıe Legalisıierung
ernalten hat IDiese Erlaubuits ıst UTC| die Enzyklika „Musicae sacrae‘‘ N
UTCH das nNeue ekret NC widerrujen, da ın dıiesen beiden kırci  ıchen
okumenten dıe bestehenden Konzessionen des AmDostolischen Stuhles als
werıterhın erlaubt erklart wurden. Die Schriftleitung

Mit dem kennzeichnenden Datum des YHestes des heiligen Papstes
1US Zn September 1958, erschlıen ın den Acta Apostolicae 15 (Num-
InNner 12-13, Seite 30—663) eine „Instructio  66 ber Kirchenmusik un
Liturgie, 1 Geiste der beiden Rundschreiben Piıus 1 A- „Musicae SaCTITa4ac

discıplına" (29 Dezember un! „Mediator De1i“ (20 November
In den einleitenden Worten der „Instructio“ WI1Ird ferner hingewiesen auftf
das Motuproprio 14 „lra le sollecitudini“ (22 November mi1t
dem die moderne irchenmusik- un! Liturgiereform ihren offiziellen
Anfang nahm, und auf die apostolische Konstitution 1US XI „D1ivını
cultus“ (20 Dezember AA3e 25Jährigen ubılaum des vorgenanntien
MotuproprIio. In diesen päpstlichen Dokumenten ist hauptsä  ich das Gut
niedergelegt, Au dem die „Instructio“ ihre Anweisungen schöpit Damit 1st
ugleich gegeben, daß sich ın der „Instructio“ rundsätzlich niıicht
aifung Rechtes handelt sondern 1Ur darum, das isherige Recht
untfer „kirchenmusikal-pastoral-liturgischer“ 16 pra  1S' auszuwertfen.
„Pastoral“ MUu. 1ın weitem 1nNnn geE. werden: auch die „Erziehung“
ZU  —$ turgie un ZU iturgischen Gesang fallen hineıin.

Die „Instructl1o” wırd also keine revolutionierenden Vorschriften T1N-
gen Sie Ww1rd sıch ganz und restlos auft den Boden der heute geltenden
KRubriken, Dekrete, Rechtsvorschriften tellen Sie will zeigen, w1ıe qauf
TUn der heutigen liturgischen un kirchenmusikalischen Praxis der
römischen Liturgie sowohl die Kirchenmusik Ww1e die Liturgıe gefeiert un
gepflegt werden sollen un! können. Besonders Was d1ie lateinische Kirchen-
sprache betrifft, muß INa  - siıch unbedingt VOTL ugen halten, Was Pius @88
mehrmals, besonders eINdeEUT1L un scharf ın se1ner Anrede die ErTSarn-
melten Teilnehmer großen internationalen pastoral-liturgischen Kon-
greß VO  } Assısı erklärte: 41 serait neanmoins superfiu de rappeler CI1COre
un  g)) {0O1S QUuUE l’Eglise de raves motifs de maintenır ermement dans le rıte
latın l’obligation inconditionee DOUFTFC le pretre celebrant d’employer la
angue latıne, ei de meme, quand le chant gregorienne aCCOMPAaSLNE le saınt
Sacrifice, QUu«E cela fasse dans la angue de l’Eglise“ 48, 1956,
Seite 724) „Jedoch wırd wohl! überflüssig sermn, och einmal daran -

INNETN, da ß die Kirche schwerwiegende Gründe hat, ım laternischen Rıtus
dıie unbedingte Verpflichtung unbeirrtt aufrechtzuerhalten, daß der zelebriıe-
rende Priester sıch der laternıschen Sprache bedıienen hat un da ß der
das neilige DFeT. begleitende Gregorianische Choral ebenfalls ıN der
Sprache der Kirche ausgeführt werden mu ß.“ 48, 1956, Seıte (24.)
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Man we1ıß, daß sich die Stellungnahme des nunmehr eimgegan-
Papstes gerade dieser Beziehung 1 auIie der Tre eher VeL_r-

steliit qals gemildert hat. AÄus diesem Grunde dari nıemanden Wunder
nehmen, WEe1ll die „IASIUCHO-, die 1M Auftrag des Papstes veriaßt wurde,
ebenso und schar die VO  5 festgelegten Rıchtlinmien iınhält
Übrigens annn die allgemeine iszıplın der liıiturgischen Sprache 1n grund-
egender Weise NUrLr durch e1ın felerliches Dokument des Oberhauptes der
irche geänder werden, keinesfalls durch eine Instruktion!

Um also die vorliegende „Instructio” gerecht un richtı beurteilen,
ist unerläßlich, 1eselbe VO Standpunkt des Apostoli-

betrachten, dem alleın das echt zusteht, die
Liturglie der irche ordnen. 1eSes Alleinrecht 1ıst mehr aqals hinlänglich
Öf*f der etzten eıt betont worden (Zz auch 1ın „Mediator e1”),
nıcht allgemein beachtet werden. Man darti Lüglich Iragen, ob die vielen
un oft verschledenen Arten un! Weısen VO. „Meßgestaltung“, auch
beim besten illen nıcht doch bisweilen ber das hinausgegangen SiNd,
W as ema dem allgemein geltenden echt ulässıg Wä.  H$ Wenn NnUu 1ın der
„Instructio“ solch „un“”-rechtmäßiges „Gestalten“ zurecht-,,gestaltet‘
wird, darf INa  5 siıch darüber aum ernstlich eklagen. Anderseits ist die
„Instruectio“ zZer  edingt und zeitgebunden, w1ıe eben alle mensch-
Lichen Gesetze und Weisungen; eine „Novellierung derselben 1st ZU  —

egebenen eıit durchaus nicht unmöglı Auch WwWOo INa nicht Der-
sehen, daß sehr viele Anweisungen ıcht „präzeptiv“” sSind, sondern 9808

anemp{fohlen oder erwünscht SinNnd.
ıne Sewlsse Notwendigkeit ZUSE erausgabe einer derartigen „In-

structio“ ist sicherlich auch darın sehen, daß 1n den etzten ahren
immer häufiger sogenannte „Meßdirektorien“ herausgegeben worden sS1ind.
Wenn 18533 auch die Vorbedingungen der pastoral-liturgischen Arbeit 1n den
einzelnen Ländern und Erdteilen öchs verschieden Sind, un! er die
jeweilligen Verfügungen der isch6öilichen enNnorden vielfach voneiınander
abwelıchen werden, mochte doch gerade diese bisweilen sehr mMer.
Verschiedenheit der Zentralstelle nahelegen, ein1ge allgemein geltende
Grundregeln aufzustellen, die überall eingeNalte werden können un! die
einheitliche Praxis der ganzen iırche sicherstellen Hier wenden manche
ein Warunm g1bt die Kirche, geben die römischen Stellen nıicht VO  n
herein ihre Richtliniıen, erst hinterher, WenNn ichsschon 1ese und jene
Bräuche eingele‘ haben? Muß aber icht die Zentralstelle VON vornherein
annehmen, daß sıch allfallsige eiterentwicklungen gemäß den ängigen
Vorschriften entfalten werden? Trst WeNnn sıch herausstellt, daß Über-
schreitungen vorgekommen SiNnd, WITd 5 das geltende echt wieder
einmal Ne  ar einschärtfen.

Um NU auft den Inhalt der ISI TACHO* kommen, ist selbst-
verständlich völlig unmögli: 1n einem Artikel auf Einzelheiten eINZU-
gehen. Es können also E: ein1ge Haupftfpunkte UTZ angedeutet werden.

Die „Instructio“ glieder sich 1n Tel Hauptteile; der erstie gibt q]1l-
gemeine egriffe (Definitionen), der zweıte allgemeine Richtlinien, der
dritte, breitesten ausgeführt, Eınzelbestimmungen. Im anzen umfaßt
die „Instructio“ 118 Nummern. urch die „Instructio“ hın macht
siıch das lobenswerte Bestreben geltend, die wichtigeren Bestimmungen

allgemeinen liturgisch-theologischen Grundsätzen abzuleiten un
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egründen. Was die verschiedenen Definitionen und Klarstellungen her-
ausgearbeitet aben, dürfite bald ın den praktischen Gebrauch und
druck eingehen.

ıne grundlegende Unterscheidung, die ohl elben! festzuhalten sein
WITrd, ist die zwischen „act1ones liturgicae“ und „exercl1itla L  pla”. Aus
der Verbindung der theologische: Definition der Liturgie in „Mediator
De1i“ un der kanonistischen Definition des Kodex le1iıtet die „Instructio”
diese wichtige Teilung ab Jene „heiligen andlungen (act1ones sacrae)“,
die qls fTfentlicher des „Corpus Christi mysticum“” 11-

a IX FF vollzogen werden, S1Nd „actıones liıturgicae (liturgische and-
lungen sämtliche anderen „  eılıgen Handlungen“”, SEe1 RE oder außer
der irche, mi1t oder ohne Priester, sSind „exercıitla pla Iromme UÜbungen,
ndachtsübungen)“” KUur die erstieren gelten bsolut un auUsSS!  jeßlic die
amtliıchen lıturgischen ücher, die VO. H1 u. für die letzteren rauch
un ewohnheit, w1ıe s1e VONn den 15  oIien approbiert S1Nd n 12) Beide
attungen dürfen nıicht vermengt werden; kann ohl das olk
eiwa während eiıner Stillmesse Rosenkranz beten, aber der Zelebrant
könnte icht SEINE esSsSeEe unterbrechen, selber den Rosenkranz VOLI-

zubeten, un annn welteriahren.
Die Sprachvorschriften siehe, W as oben iM allgemeinen darüber

gesagt wurde) der 13—— 15 rgeben sich notwendigerweise AaUuS dem jetzt
geltenden Rechtsbrauch, der prachendisziplin der römischen iırche
Kur die „actıones lıturgıicae” gilt ausschließlich die lateinische Sprache,
WEl icht Sonderrechte (Indulte, w1e TUr eutschland, Österreich etc.) oOder
die turgischen Bücher selber Z die KRıtualıen) anderes verfügen Oder
gestatten. egebene ndulte enalten ihre gke1ı In den „exerctitla
pla  C6 ist jede Sprache ulässig. arTauUSs (n 14a) ın en gesSsuNge-
€ Messen Hochamft, einfache g  un Messe) ıst für Zelebrant,
liturgische Assıstenz, Chor un olk (abgesehen VOIN Ndulten w1ıe fÜUrs
„Deutsche Hochamt”) 1 ulässıg, 1ın e S (n 14b)
1st unterscheiden: WeEe1ll die Jäubigen „U IL C sacerdote cele-
brante“, „directe“ Oder „Jliturgıs mitbeten, mi1t anderen Worten esa
wenn sS1e jene üuücke der esse, dıe ıhnen direkt zustehen (die iturgischen
Antworten un! sonstige Ordinarıums- oder Tropriumsstücke; siehe 31)
laut beten, annn das natürlich NU 1n LAa L ST sSe1n; O1gT,
daß die Gläubigen, WEeNn sS1e nıcht 55  Na C sacerdote“ beten, also
nıcht mıit ihm Wort Wort mitsprechen, aa eigene Sprache
benützen können Das „ UBa G sacerdote“ findet siıch 1ın der Liturgie
vorgebi  et der W eihemesse, die Neupriester VO. Offertorium
un S ep1SCOpO consecrante“, Wort Wort, synchron, mitbeten,

NnNAaturlı Lateın. Der zweıte Absatz VOIl E1- 14b wiederholt nochmals,
daß die Gläubigen, außerhalb der „direkten iturgischen eilnahme  C6
der Messe, für Gebete Oder Oolksgesänge ihre el Sprache enutizen
können. Damıiıt sınd für die Stillmesse eichlich Möglichkeiten 6)  en, dem
Messverlauf auch untier erwendun der Volkssprache folgen, und b1ıs-
her schon geläufige Arten werden 1M wesentlichen beibehalten werden
können.

beschäftigt sich mi1t dem Gregorilanischen Choralgesang, der als
der ureigene esan der römischen Kiıirche bezeichnet wWIrd, und daher,
weıl „liturgische:  66 Gesang, ebenfalls aUSsSs:  ießli Lateıiın eriolgen
muß Und weıl jeder liturgische Gesang, auch wenn 5  — 1n regorlanik,
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immer ein W esensstück der 1LUrglıe selber ist, MuUu. sıch jeder Gesang-
text vollständig und verständlich vorgeiragen werden.

Die DDa bes  äftigen sich mit der
bıg der hl Messe. Zuerst werden allgemeine Rıchtlinien gegeben,
22—23 ann solche für die SsSungenen Messen, 24—27, un ndlich fÜür die
Stillmessen, H E SO wichtig diese auch SiNd, können 1er eben-

1Ur die 9anz großen Hauptlinien dargeste. werden. Keıin Priester
oder SoONs der Liturgie Kirchenmusik Interessierte wI1Ird das
persönliche un:! geNaue Studium der „Instructio“ herumkommen.

Die allgemeinen Kichtlinien, die sich übrigens „Mediator 133e
chließen, untferscheıiden drei Arten VOILl Teilnahme der Messe: innere,
also Herzensandacht, aäußere, also die entsprechende Haltung, und

e7 also durchgeführt bis An  — Vollteilnahm auch
OÖpfermahl AÄAus dem usammenklang all dieser drei Arten ergibt sich die
„harmonische“ eilnahme, das, W as die päapstlichen Dokumente qls „aCtuosa
partıcıpatio“ bezeichnen, un W as natürlich das anzustrebende ea ware.

Es oLS eın Hinweis auf die Notwendigkeit einer sol1den rklärungder hl Nlesse, Was schon das Tridentium verordnet hat, da das olk ohne
ausreichende FEinführung eben die Messe nicht verstehen WITrd, ihr also
auch icht iolgen WITrd.

Es olg nunmehr die eschreibung der eilnahme der N -
Messe, „Hochamt, einfache un Messe“. Von vornherein sSe1

aufimerksam gemacht dalß die Trel vorgelegten „Grade“ VO  H Teilnahme
der Gläubigen der „gesungenen“ Messe nıcht allgemein verpiälı  ensind; Wenn an aber das olk solchen Messen „aktıv“ teilnehmen lassen
Wil1l, ann hat an sich die 1er angegebene Art und Weise halten

Der EeTSIie Tad also A WenNnn die Gläubigen die einfachsten ANt-
wortien mi1fsıngen: Amen; Eit 44 spirıtu LUO; Gloria t1b1, omiıne:; abe-
[N.US ad Dominum; Dignum ei 1ustum est; Sed liıbera 1105 malo; Deo
gratlas. Dieses Mindestmaß eilnahme WITrd S58 TEelllCc sehr empfIoh-
len; S WUur  5  de bewirken, daß die Gläubigen I der Sanzen Welt bel der
eutigen allgemeinen Re1ise- und Auswanderungsbewegung) allüberall
einem katholischen Hochamt (Singamt) „aktıiv“ anwohnen könnten.

Der Tad ware, Wenn das olk auch die einfachen Gesängedes Meßordinariums singen önnte, also das Kyrie eleison; G loria 1n
excelsis Deo; redo; Sanctus-Benedictus; SNUS De1i Wenn nıicht alle diese
Gesänge, vielleicht die Sanz einfachen davon; der Rest bliebe dem Chor. Eis
wıird emp({Iohlen, N eine „ Weltchoralmesse“ auszubı  en
yTI1e, Sanctus-Benedietus, gnNus De1 C Messe I6; Gloria
un Ite-Deo gratlas, Messe 15; redo, oder 3 Pius XII WI1es 1ın
„Musicae SadCTrT4e€e disciplina“ auf die Bedeutung hin, die eın einfaches Eın-
heitsrepertorium be1i der gesungenen Messe haben mMUu.  e ein1ger-maßen überall durchgeführt wäre, 1ın aller Welt gemeinsame Felern
er Nationen und Sprachen ermöglichen.

kEın rTılt Trad endlich der aber schon VO  - der „Anstructio“
NUur gewl1ssen Schichten zugewlesen WI1rd), bestünde darıin, daß die Teil-
nehmer auch das Meßproprium singen; aber das stunde VOTLT em ge1ist-ichen emeinschaften, Seminarien

Was VO Hochamt gilt, WITrd auch autf die einfache gesungene Messe
(missa antata) angewandt (n 26) eitere eingehendere Spezlalanweisun-
gen können hier icht behandelt werden.
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Die DA ehandeln 1U die „M1SSa lecta“, also die meilistver-
breitete Art der Messe, die Vorausgeschickt WITrd der
Grundsatz, daß eifrigst darauf hinzuarbeiten sel, daß die Gläubigen auch
der Stillmesse ıcht qals ige un! siummMe Zuschauer beiwohnen (SO
Pius XI 1n „Divını CU.  us  9 sondern daß sS1e eine Tei  ahme S11
bringen, W1e sS1e der Natur des Meßgeheimnisses zukommt und d1e wirk-
Lich f{Urs christliche Leben TU bringt amıt ist also die pastorale
Aufgabe, die der Klerus genüber den läubigen 1n ezug auft die Messe,
die MMNECSSC, hat, hinlänglich umri1issen.

Die „Instructio“ unterscheidet Tel Arten, der Stillmesse beizuwohnen,
erstens „Proprıa industria“, jeder für sich, mi1t NnNerer un! außerer
nteilnahme, wobel besonders aut die Benutzung der Volksmissalien
hingewlesen WITrd; jedoch wird, untier Zitierung eines Satzes VO  5 „Mediator
De1i® arauf verwılesen, daß iıcht immMer für alle und S  — iImMMer für
eıiınen jeden d1lese ATt, der Messe Tolgen, möglich 1St; vernüniftigerweise
WIrd INa  } also auch andere Formen der Andacht bei der Messe zulassen
mMusSsen iıne G 3% der Meßteilnahme besteht darın, daß die AN=-
wesenden geme1insam beten und singen; jedoch S1Nd diese Gebete un!
Lieder dem Meßverlauf anllzZuUDassecnh. Hier 1ST hauptsächlich der volkssprach-liche Anteil geme1n({, für den also hinreichende Freiheit gegeben 1sSt, End-
lich einNe Art der Meßteilnahme be1 der Stillmesse die 1m eigent-Lichen ınn „liturgische“ Teilnahme, wWwenn nämlich die Gläubigen dem
Zelebranten „Uturgis antworten“, und „die ihnen zuständigen ückelaut sprechen‘“. Diese streng lıturgische eilnahme die ZWaTr angeraten,
aber nicht vorgeschrieben WITF'| kann 1er Stadien urchlaufen, VO.  5
einem Miınimum ZU. Meistmöglichen, hnlich WwWw1e be1 der esungenenMesse. Also zunächst die einfachen lıturgischen Antworten, natürlich ın
Latein (wıe ennn bisher noch n1ıemandem eingefiallen 1st, daß eiwa der
Ministrant 1ın der Volkssprache antwortet), dieselben WI1e oben be1 der
gesungene Messe. Weiter ann ehen, un die eilnehmer auch die
Antworten en lassen, die ansonsten der Ministrant 1DL, a1so VOTL em
das Stufengebet. Noch weiter mMag man auch die uüucke des Ordinarium
Missae, W1e oben bei der Sungene: Messe, VO  5 den Teilnehmern beten
lassen, un en  ich auch das Proprium, wobel ausdrücklich bemerkt WI1rd,daß 1es mıiıt Wohlvorbereiteten un!: er Gebildeten tunlıch sSeıin
WIrd Man en VOL em Institute, Seminare, akademische Kreise.)
IS olg (n 52) eln bemerkenswertes ugestandnıs bei der t1l1llmesse
darf nıch MUu. das Pater nostier 39 5 CUuU sacerdote celebrante“
(wie oben AA D!) vollständig, e1nNns  1eßli des Amen, laut geme1insamgebetet werden; also der direkten Teilnahme, 1n Latein. Für die
vorher enannten Institute, Klöster, Seminare, es:  ossene Gruppen, eine
sehr schöne ache! Jedoch [Ur n1emanden verpflichftend!

Karfreitag ist bel der Kommunionfeier das Paternoster als geme11n-
„Mahlgebet“ C 1ın Latein zulässig. N1ıemand wIird eugnen

wollen, daß eine schöne aC| ware, Wenn die Katholiken er
Welt die allerprimitivsten Formeln un Gebete, darunter das Paternoster
au: 1ın Latein könnten.

Nochmals WwIrd H- 33 erinnert, daß die olkslieder bei der Stillmesse
den MeBßteilen entsprechen sollen. Endlich n 54) WIrd dem Zelebranten
auferlegt, daß CI; zumal 1n großen Kirchen, das, Was rubrikengemäß „clara
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VOCce  “ 1StT, 1aut spreche, daß die Gläubigen ın der Sanzen
irche vernehmen, weil S1e anders der Messe 1ıcht folgen können.

Wenn INa  ® all diese Anweisungen der „Instructio“ ber die Teilnahme
der Gläubigen der Messe: Hochamt, ınfiache un esse, Still-
9 überschaut, so MU 5 eigentlichedaß m1t all diesem 10808  — der
heute rubrıka un irchenmusikalisch vorliegende anı eindeutig fest-
este un:! ZU Ausführung vorgelegt WwW1rd Die „Instructio 1äßt keine
Z weiftfel darüber, daß pastoral-liturgisch, WIT ganz einfach, daß
Natur und em Zweck der Meßfifeier gemäß, eine wahre,
wesensgemäße el  anme des Volkes e ] QaNZUSITLTE-
ben sSel. Je vollständiger, je „direkter“ SE WI1rd, entsprechender.
Ganz annn diese eilnahme, solange Lateıiın die
Liturgiesprache der römischen Kirche bleiben WIrd, eben 1LUFr ın Latein se1n,
also 1n unmittelbarer, direkter, wortwörtlicher Mitanteilnahme „una COA
sacerdote celebrante“, Ssoweılt eine solche rubrikengemäß möglich ist. Daß
daneben die ‚indirekte“, aber deswegen z  —A mınder echte, sinngemäße
Teılnahme ın der Volkssprache durchaus fre1i un! unbehin-
dert bestehen bleibt, darf nochmals betont werden. Immerhin WIrd 10a

sich 1n Zukunft die VO.  5 der „Instructio“ gegebenen ichtlinien halten
mussen.

Be1l der klaren nmögli:  keli der „Instructio“ Nummer ummer
nachzugehen, sollen Her mehr ein1ige Nüchtig gestreift werden;
ann keinem Priester, noch einem Kirchenmusiker, oder Sons zuständigen
Stellen erspart bleiben, die „Instructio“ un! eingehend durchzu-
nehmen; das sSe1 nochmals nachdrückli festgestellt.

Das 1Z1UM (Breviergebet) wird neuerlich und nachdrück lı eMpP-
fohlen, zumal das „Chor“-Gebet und das SE Gemeinschafit“ (etwa
bel Konvenlats der Priester). AÄAuch die Feler der esper onNnNn- und
WYesttagen WwIrd emp{fohlen, wen1gstens das Festhalten volksübli  en
ndachten diesen en Die enadmessen ollten sich die vorher
üblichen Volksandachten der ONN- un Feiertage nıcht verdrängen Die
Heiligung der esttage durch mehrfachen Gottesdienst soll iıcht inde-
rung erfahren.

Die Tolgenden bschnitte ber die Hauptgattungen der irchenmusik,
ber die irchenmusıkalischen Instrumente, ber die Glocken, enthalten
außer vielen un nachdrücklichen Feststellungen auch reichliches pastoral-
liturgisches Material; sSe1 1U uUurz bemerkt, daß ebenso 13t
richtiges und einwandfreies als auch hochstehendes
HFelern nachdrücklichst gefordert WwITrd. er charfes ennen es Un-
echten, Mechanischen, er automatischen oder rein mechanischen Instru-
men(te; die Liturgle Theischt unbedingt die echte, unmittelbare, persön-
liche Tätigkeit.

(Ganz besonders wichtig sind wıederum, unmittelbarer pastoral-
liturgischer Bedeutfung, die k SSn Über die die der
Kirchenmusi un Liturgie hauptsäs  ich eteili S1Nd. In 93 die
fundamentale Feststellung: der Zelebrant 1st das Haupt der liturgischen
Feier, alle übrigen nehmen teil 1n der ihnen eigenen Weise erus als
Klerus, gemä den ubriken, also entweder als Assıstenten höhere oder
niedere), oder 1mM sCHOFr- oder q1s er 1n sireng iturgischer Worm,
eisten eın „Serv1ıitium IS proprium ei dırectum“, un ZWar

1 ; oder (zumindest) der uInahme ın den
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eistlichen Stand; Lalen hingegen leisten eine 29 t1ı aCctiuosa
lıturgica", un: ZWar S des AF E  arakters alen MAann-
ichen Greschlechtes, die, selen Knaben, ünglinge, Männer (man sieht,
daß die „Instructio“ keineswegs bloß mi1t Ministranten„,buben“ echnet!),
wenn sS1e VOILl der zuständigen irchlichen ZUIN Altardienst oder
Kirchengesang estie. werden, eisten ebenfalls eın ‚serv1ıt1um miıniste-
riale directum “, jedoch ”d “ unfier der Voraussetizung, falls

sich Gesang handelt, daß sS1e einen geschlossenen Chor oder ‚schola
cantorum  C6 en, also nıcht eiwa qals kKınzelpersonen, unfier das olk VeTrl-
teilt Hier wırd also erus un olk nach ihrer lıturgıe-Iheologischen
Zugehörigkeit dargestellt; Au  N dieser Schau heraus werden dann olge-
rungen SCZOLECN, zumal für die Auswahl der Kirchenmusiker (1im weıtesten
Inn und deren Berufsausbildung ın rel1g1öser und lıturgischer Hinsicht
(nn 97—98

kın Gebiet WwI1Ird betreten m1t 9 welche mi1t G  Ü Punkten den
‚commentatfor“ behandelt, Was WITr wohl me1lst I,

Diese Persönlichkeit WwIird also nunmehr liturglie-rechtlich fest-
gelegt Sie ist erwünscht, weiıl sS1e die eilnahme der Gläubigen, WwWenn
richtig gelenkt, ördern und sichern annn Vorzuziehen ware e1in Priester
oder Kleriker dieser amtıiert ın orhem innerna. des Presbyteri1ums,
oder VO  - MmMbo oder Kanzel aus), Sonst ann eın ale Mann se1in, als
uter Christ bekannt und hinreichend vorbereitet (dieser bleibt erhalb
des Presbyteriums, des Ambo  9 der anZı gunstigem Platz). Frauen
SINnd bsolut ausgeschlossen; sS1e können, WenNnn anders unvermeidlich, 1Ur

un esang anstımmen. Die Worte des „Kommentators“ sollen
schriftlic| festgelegt werden (D), Urz und klar se1ın, escheiden vorgeira-
gen werden, urien n]ıemals den Priester ın seıinen eigenen Formeln über-
Jagern, en sıch nach dem Zelebranten richten, und sollen durchaus
eine würdige un!: fromme Feler herstellen. Dies die Hauptpunkte ber den
Vorbeter, Ansager, oder W1e INa  - ıhn NeNnnNnNen mas

Die 100 handelt ber die gemischten Ööre; die 10 1—43103 verlan-
gCN, daß den irchenmusikalischen Angestellten oder Mitwirkern auch
der gebührende Lohn gegeben werde (falls sS1e icht Gottes Lohn
Lun) un die entsprechenden sozlalen Maßnahmen ergriffen werden, die
jene Kategorie verlangen können.

Der l1et 'Teil endlich der „Insiruecho:, 104—1138, behandelt ın
einem ersten Abschnitt 04—11 ın aufsteigender el. die
zur Liturgieund Kirchenmusik (-Gesang), angefangen VO  ‚ der

e7 die 1er eindringlich ZU Geltung komm(t, ber die 11-

Lar schulen, dieh ö h er en Schulen, die Un1versitäten, bel welchen
auf die besondere Bedeutung der Akademikerseelsorger hingewlesen WI1rd,
un: überhaupt die besondere Pflicht der akademıis gebildeten Lalıenwelt
als Führer des gläubigen Volkes, auch ın der öffentlı  en Frömmigkeıits-
übung, klar betont WIrd Ganz besonders natürlich WITrd die iturgische un
kirchenmusikalische Bildung anbefohlen (unter Eıns  ariun der schon
vorliegenden Gesetze 1m Kodex und 1n sonstigen päpstlichen Verordnun-
gen) für diejenigen, die ZUIN herangezogen
werden. Ebenso WwIrd einNne zweckentsprechende iturgische un kirchen-
musikalische Vorbildung auch verlangt für die verschiedenen 1 g1 0S
Ins (Orden, Kongregationen und für die Säkularinstitute. In all
diesen sollte niemals eın eigener Fachmann {ur dlese Belange fehlen
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WFerner WIrd VO.  5 bestimmten Kiırchen, W1e Domkirchen, größeren arr-
irchen, £1- un Klosterkirchen, Wallfahrtskirchen, angemerkt, daß
diese felerlichem, würdıgem Gottesdienst
verpflichtet SINd, weshalb alle solchen Kirchen Zugeschriebenen „Klerus,
Miniıstranten, Musikausführende  L 9ganz besonders Z Feler der Liturgıie
und AAEN Kirchengesang vorgebildetet seın sollen Der letzte un geht
Der die pastoral-liturgisch-musikalische Vorbildung des erus 1:3

I, wobel besonderes Gewicht gelegt ist auf hoch-
ziıviliısierte Missionsvölker, deren religiös-musikalisches Gut geschütz un!
herangezogen werden SOLUl1; ebenso W1rd für minderentwickelte, primitive
Völker eine besondere ücksichtnahme vorgeschrieben aut das gesamte
relig1ös-sozlale Guft, das viel aqals möglich 1ın der Missionierung m1ıtver-
wendet werden sSoll

Es WwI1Ird auffallen, daß mehrmals 1n der „Instructio- die „ministrantes”
genannt werden, un War me1lst eigens aufgeführt puer1, uvenes, V1r1. In

113 nun, ın der ersten ummer des Abschnittes ber die öffentlı  en
un prıvaten ANN  ungen der Kirchenmusik, werden
diese „minıstrantes“ nochmals aufgeführt un! Sanz esonders der Obsorge
der Pfarrer und Kirchenvorstände übergeben Ebenso WwIrd die Eın-
ichtung der „PueT1I cantores  66 WarLInl anemp{Iohlen (man versteht,
unlich 1ST) Als wünschenswert Ww1rd bezeichnet, daß überhaupt jede
irche ihren ugendchor habe Man en weilter‘: ın den „miniıstrantes
puer1  co un 1ın den „Cantores puer1“ sieht die iırche eiNe erstie grund-
egende Pflegestätte geistlicher Berufe un er katholischer
Laien! Überflüssig bemerken, dalß sowohl Diözesan- oder Nnier-
d1i6özesan-Kirchen nlederer un höherer Ordnung
empfIohlen werden; das römische päpstliche Musikinstitut wIird eigens
hervorgehoben

werden als notwendige Mittler un Garanten einer sol1den
iturgischen w1e kirchenmusikalischen Arbeit die schon Jängst vorgeschri1e-
benen Kommissionenfür Kirchenmusik, üuürlıturgisches
Apostolat un für die Kiırchenkunst eindringlich den DioOzesan-
15  oIien vorgestellt, einNne wünschenswerte Zusammenarbeit er dreıl
Kommissionen, Ja, einNne weiliterausgreifende interdiözesane Zusammen-
arbeit recht empfIohlen

An beel Schluß sSEe1 jen08  ar noch angemerkt, daß der ext dieser AInsStruciio:
nıicht 1U  ar eiINIa dem Vater vorgeiragen wurde, sondern daß Er
selbst diese zweimal vollständig urchgelesen hät; mi1t ein1ıgen wenigen
eigenen nmerkungen versah, un daß daher die chlußklausel, 1ne sich
auf die Einzelpunkte beziehende OM einen
9anz besonderen Tatsachenwert hat un inwıeweılt diese „Instructio“
11UN tatsächlich auf die pastoral-liturgische w1e auftf d1ie rchenmusikalische
Arbeit sich auswirken WIrd, WI1Ird 9anz VO  } der uInanme un:! Mitarbeit
a  ängen, der alle Beteiligten VOoON der „Instructio“ selber auf-
gerufen sind.

NA  DE
Vorstehender Au{fsatz ist unmittelbar nach Veröffentlichung der In-

structio eschrieben worden. Inzwıischen sind verschiedene Stimmen aut
geworden, auch offizielle, siıch ergibt, daß icht überall die Instruc-

t10, Vso Ww1e sS1e iegt, ohne sehr merkbare Schwieri  eiten durchgeführt
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werden annn Man wıird alsSO dort, sich solche Schwier1  eıten erheben,
abwarten mussen, W as die zuständige1r Autoritaäat verordnen wird.
Wıe ja überhaupt die Natur der Instructio verlangt, daß die Ordinarıen
die nötıgen Durchführungsanweisungen erlassen. Je einheitlicher die
aterie geordne werden kann, desto besser ware In diesem /Zusammen-
hang ist ohl überflüuss1ıg, bemerken, daß der obenstehende Artikel
eine private Arbeit ist un keine amtliche Auslassung

Überhaupt halte b sich VOL ugen, daß dem anzen Tenor der
Instruectio hervorgeht, daß es das, W 3as der Zelebrant 1n ausdrücklıi
„priesterlicher“” Funktion laut spricht: Orationen, Sekret, Postkommunion,
Präfatıon, Pater noster, un! alles, W as S{ betet, nıcht VO olk oder
VO Vorbeter laut volltextlich gebetet werden darf Was ansonsten dem
Chor oder dem Mıinıstranten al annn auch das olk laut beten (muß

aber nıch Der Zelebrant mMuß 1iMMer  . der Leiter un KFührer der (se-
meinde bleiben Volk, Vorbeter, Gesang, muß sıch dem Zelebranten un!
seiner „Zelebration“ anschließen, ihr folgen, S1e begleıten, n]ıemals sS1e
ernstlich aufihalten Oder überlagern (nn 93, 69 E.)

Rom oSse LOD SSR

XIX KONFERENZ DER OSTERREICHISCHEN
LITURGISCHEN I<  ION

Am 30 Oktober trafen sich Institutum Liturgicum der KErz-
abte]l ST eier ın alzbur die Mitglieder der Österreichischen iturgischen
Kommissıon ihrer diesjährıigen Herbstkon{ferenz, die unfier dem Vorsitz
des iturgischen Referenten der Österreichischen Bischofskon{ferenz, KEx-
zellenz Dr Franciscus L, stattfand.

Der erstie Hauptgegenstand dieser Konferenz WarLr die Instructıo „De
MUSICH. lıturgıa aAd mMmentem ltterarum Enzychcarum Pa apae ACIT
‚Musicae SACTAaEe discinlina‘ et ‚Mediator Dei‘“ v“O September 1958 Das
Refiferat hiezu 1e. Msgr ose uber, INZ Begreiflicherweise entwickelte
sıch eine sehr angeregte un Diskussion.

Prof Jungmann bezeichnete als eachtliches Positivum dieser In
struct1o, daß die Liturgıie darın sehr präzise definiert wird Es ist der
eu Unterschie gemacht zwischen dem, Was Rechtes
1st, also den „actıones liturgicae“, un! dem, 1S Rechtes
IS also den „exercitla DIas:  “

In einer gew1ssen rTrundun darf INa.  ( die Konferenz hat sich
das WITFL. Verständniıs der Instructio em jenen nneren

Geist, Aaus dem heraus s1e erlassen wurde, ehrfurchtsvoll verstehen.
Freilich bleiben mancherlei Dinge vorderhan noch en un WI1r warten,
his die ochwürdigsten Ordinarıen 1mM einzelnen konkrete Weisungen
geben Die Instructio als solche ist eın machtvolles Dokument der Einheit
unseTrTer eılıgen irche und hat zunächst eben diese große, weiıte Räume
umspannende Einheit des Reiches Christi VOTLT en

Es wurde 1n der Konferenz ausdrücklich bestimmt, daß zunächst noch
keine irgendwie gearteten Stellungnahmen und Erörterungen ın der Tesse
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erscheinen sollen, ehvor nıcht dieses wichtige Dekret VO  5 der Bischofs-
konferenz ın Wıen erortert wurde.

Im selben usamenhang Ww1es Stadtpfarrer ayer, Wien, darauf hin,
daß INa die katholische Presseagentur endlich azu veranlassen mUSSe,
ber römische Erlässe erst ann 1mMm einzelnen berichten un solche
kommentieren, Wenn die Bischöfe die Let TUr eine entsprechende Ver-
öÖffentlichung für reit hilielten olche Artıkel 1n der Presse en schon
ann un Wann Überraschungen un auch nıcht selten eine gewlsse Ver-
wirrung hervorgerufen. Die Österreichische lturgische Konferenz erachtet

der Zeeıt, diese 1ın entsprechend regeln und untier eıner Ver-
nüunftigen vorgangıgen Kontrolile halten.

Msgrt esely, Domkapnellmeister vVDO  S3 ST Stephan ın Wıen, Irat mi1t
besonderem Nachdruck +ERSER e1n, daß INa  D das lateinısche Hochamt 1N-
tens1iv pfiegen habe Wır hätten UNs, emerktie der Sprecher, bestimmt
sehr darum bemüht, die actuosa partıcıpatio 1ın uUuLNsSeTelN verschlıedenen
Formen der Gemeinschaftsmesse verwirklichen. ber INa  ® So
immer wleder herausstellen, daß mit all dieser Arbeit noch icht schon
es lıturgische Bemüuühen in seinem 1el1 erreicht sel Vor em ın

auch darum, den Gregorlanischen Choral, der doch der oifizielle Gesang
der irche 1St, eindeutig pflegen.

Die Konferenz erachtet naturlı: VO  5 vornherein qals das Hochziel
lıturgischer Arbeit, daß das lateinische Hochamt 1Ne richtige un VL -
ständnisvolle Yhalte. In der gegenwärtigen S1ıtuation ist aber
oft S} daß 190028  ®} das olk ber die SOZUSagen ‚unteren Stufen hinauf-
führen muß, bis dann auch als einzelne emeinschaft VABE wirklichen
un vollen Verständnis des lateinischen Hochamtes und, stufenweise, auch
ZUF wirklichen tatıgen Mitfeier dieser Hochform NsSsereSs Kultes g.-
Jangen annn

Übrigens bleibt mit freudiger Genugtfuung festzustellen, daß. auch
in Österreich das lateinische Hochamt ın den Diözesen un: Pfarreien WwWIrk-
lıch als G Gottesdienstform der (Gemeinde pNeg Immerhin bleibt
der Hınweis un Mahnruf VO  - Msgr Wesely 1n seiner Aktualität bestehen.
esgleichen seine zweiıte nregung, MUSSEe 1mM olk der Choral gepflegt
werden (Enzyklika „Mediator De1”) Hier ist der Sprecher Iroher UOptimist
un davon überzeugt, werde der KErfiolg nıcht ausbleiben, WenNnn INa  ®
sich mit Kifer und Geduld diesem Bestreben die rziehung des Volkes
1M Gregorlanischen Choral bemüht

Eın welterer Gegenstand der Beratungen War die Missa Su d1vo0. Als
Referent diesem ema sprach Msgr Johannes Pretzenberger, A Polten.
Wie erinnerlich, entstand VOL ein1iger eıit eine verhältnismäßig heftige
Diskussion 1 „Österreichischen erusblatt“ Dort gab ‚ Ww1e  A nicht anders

erwarten, eın lebhaftes Für un! er die Messe 1mM Freien,
bzw. die sogenannten „Feldmessen  “ Msgr. Pretzenberger zeigte ganz
offen jene edenken auf, die die eldmesse OD WwWwalten. Er kam
jedoch be1 der Sichtung er Grüunde dem chluß, daß IMNa  ® untier den
nötigen Voraussetzungen un Vorsichtsmaßnahmen eine solche eldmesse
für den Eınzelfall AaQus klugen Gründen gestatten könne. Zusammenfassend
führte Exz Zauner jene Gründe auf, die eine Feldmesse f{ür rlaubt halten:

Wenn die Kirche 1mM Ort die Menschenmenge nıicht fassen ann DbZw.
wenn siıch 1ın der näheren mgebung eın Gotteshaus befindet
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ZUur Abhaltung eiINer olchen eldmesse kann 1Ur e1in 1eSs d e
Oder eın bedeutender irchlicher Nn1a. erechtigen. er-

5n waren Lage berücksichtigen w1e der Oster:  ag oder der
Pfingstmontag

Es MUu. die gängige orm der ebtieler ermöglich se1n.

Die notwendige Ordnung MU. gewährleistet werden. Es hat also
VO  =) vornherein aur Oorsorge getroffen werden, daß edwede Störung
hintangehalten wIird

Das nächste Ref{ferat 1e Stadtpfarrer Kons.-Rat .f ohannes Schneider,
Klagenfurt, FT Interpretation des „Quamprimum” im oniıtum des e1l1-
gen Offiz1ium VO Februar 1953 (siehe 33  eılıger Dienst“, 3/1958, 75 E
Klini  auie autie iın der Pfarrkirche) Die Konferenz teilte die An-
sichten des Vortragenden voll un! 9anz un! emerkte zusammenfassend,

SEe1 7zweifellos emp{fehlen, die Kinder möglichs In der Pfarrkirche
taufen, aber INail SO icht stark darauf insistıeren, eiwa die Ge-
fahr bestünde, daß manche Kinder annn überhaup nicht getauit würden.

Das Volksliturgische Avostolat Klosterneuburg seizie sich besonders
na  rücklich TUr ine einne1ıtlı  e Psalmenübersetzung 1m deutschen
Sprachgebiet ein. Es tellte er die rage, welche der verschiedenen
Psalmenübersetzungen ehesten als solche einNNe1itl!  ] Übersetzung ın
Betracht ame Nseim chwa brachte hierauftf eın reıben VO

Direktor des Liturgischen Institutes ın Trier, Msgr Dr Johannes agner,
Z Verlesung 1eser teilte darın MI daß 1ın Deutschland dıie Übersetzung
VO  e Guardinı als derzeitig einheitliche Psalmenübersetzung SS und
ın der näheren Zukunifit gut w1ıe icht 1n HKra8 käme, eine andere
Übersetzung deren Stelle setzen

Derzeit existiert ın vielen Exemplaren das Schwestern-Brevier VO  ;

Fleischmann/Seckau, der 1n einigen unwesentlichen Dingen die Guardin1-
Übersetzung, VOL allem die chlußworter modifiziert hat, S1e klanglicher

gestalten. Eixzellenz Zauner gab Herrn Höslınger die Weisung, sich mi1t
Fleischmann 1NSs Einvernehmen setizen, diesen '"Text mi1t dem Guardini-

"Text vergleichen und ber das Ergebnis dieses Vergleiches der nächsten
Konferenz einen Bericht vorzulegen.

Prälat Dr arl Rudolf, Wıen, w1eSs auf die kommende eihnachts-
seelsorgertagung hin, die VO bis Jänner 1959 in Wien unter dem
ema „Pascha Domin1ı Fragen ZULFXC iturgie un Seelsorge“ stattändet.

Mıt einem 1n herzlichen Worten gehaltenen Nachruf gedachte X —
ellenz Zauner des jüngst verstorbenen errn TZzZabties Dr Jakobus

VO  \ St Peter.
alzburg Dr. nselm Schwab OS.  w
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VAF COMEDIT
E RZABT JAKOBUS REIMER OS

In aufrichtiger Trauer edenkt das Instıitutum Liıturgıicum der Erz-
abte? St. Peter ın alzburg se1ınes Gründers, des hochwürdigsten Herrtn
Erzabtes Dr Jakobus ; Am Dienstag, Oktober 1958, hat dieses
verdienstvolle Leben ın - T a N ber Mondsee se1ınen SCH g-
jJunden. Nachdem Erzabt Jakobus se1ıne e UTC die lLange eıt V“DO'

Jahren mMm1ıt Umsicht geleitet hatte, zOG sıch N den tıllen oberöster-
reıchischen Ort erwang zuruück. Dort WT  1C| Gganız dem

un tıller Frömmigkeit.
Augustin Reıimer sSTam mMLE AUS eıiner kern  tholischen Famıiılie. eın

Vater WaT Schmiedmeister ın Mauerkirchen bei TAUNAU (Oberösterreich)
AÄAm ugust 1877 geboren, geno 1NE Liebevolle un wachsame Er-
ziehung vDOT allem VM seı1ne jromme Multter. Seıne G(Gymnasıalstudien
machte Freinberg TE INZ un maturızerte dann dortigen
Staatsgymnasıum. ach SCiH des humaniıstischen GyYymnNasSiums gıng

ach Innsbruck un vollendete ort die T’heologie. Unter Abt Dominiıkaus
Hön1ıgl (] S68 bıs trat hierauf ıN das Benediktinerstift Seitenstetten
(Niederösterreich IN Als das Noviziat vollendet hatte, wurde Jako-
Dbus die ohilosophische ach Innsbruck entsandt, sıch den
germanistischen un altphilologischen Studien wıidmen sollte Inzwischen
erhielt 1904 dıe Priesterweihe. Seine Unwersitätsstudien der
Ima Mater Oenipontana jJanden durch dıe Erlangung des Doktorgrades
SUu, ausPICUS ImmpDeratoris e1nen glänzenden SC In seıne er
zurückgekehrt, uübernahm dortigen Stiftsgumnasıum dıe Professur
für Deutsch un Latein Später wurde Leurer Verstorbene mait der
Leitung des Konviıktes 1n Sertenstetten betraut. Ob se1ıner Aufgeschlossen-
eıt wn WahTrTha pädagogischen Erfahrung hıngen dıe Studenten mıt auf-
richtiger I2ebe un Begetisterung ıhrem Lehrer un Direktor. 1ne
bedeutende Anzahl VDON Männern, dıe heute vDOT em auch die öffentlichen
(GGeschicke unNnNSsSeres österreichischen Vaterlandes leiten, sıiınd sSpe1ne einstıgen
Schüler SO auch der gegenwartıge österreichische undeskanzler
Ing Julius Raab

en all den ”nelen Arbeiten un Sorgen, die auf seiınen Schultern
lasteten, 121e Jakobus aber auch eın musischer Mensch. SO chrıieh
neben anderen eın Schauspiel „Udo v“O Serıitenstetten“. Bekannt ıst
jedoch weıt ber dıe Grenzen NSserer ENgETEN Heimat hinaus UTC: se1ine
ıchtung der Passıonsspiele vDO O, Wer dıiese weltbekannten
Passıonsspiele gesehen hat, anerkennt nıcht bloß dıe großen schauspiele-
rıschen Leıistungen se1iner dortigen Spielgemeinschaft, sondern spurt aus
allem jenen Iüuühenden religiösen (Geist un oft mystische Tiıefen, DNTR
denen heraus se1ıne ichtung geformt Ward. ach dem TIeg trat die
Passionsleitung vDON T’hiersee nochmals den greisen Erzabt VDVON St. Peter
heran un bat hn, die Leitung und Ausbildung der Schauspieler wıieder
uübernehmen. Inzwiıschen ar jedoch se1ıne Kräfte schon sehr geschwun-
den Wenn sıch trotzdem einer olchen Aufgabe ın seinen alten agen
noch unterz0og, WısSsseN WT, da ß gerade ıN dıiesem Schauspiel VDON
Thiersee ıne apostolische Arbeit sah, dıe die Menschheit (es ar Tau-
sende un Abertausende! das Mysterium der 1e (Gjottes un des
Kreuzes Christi heranführen sollte
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och NÜ sınd Wr dem LeD ENSGANG unserTes lieben Verstorbenen schon
vorausgeei1lt. Das Vertrauen der kirc  ıchen enoTrden berief in ımM
Jahre 1929 als bbas-Koadjutor ın die Abter? Lambach (OÖ.) Bereıits
ach Zzıwer Jahren kam als Erzabt der Benediktinerabtei vD»O  S xr eier
nach alzburg Mancherle: Sorgen un schwiıer1ıge ufjfgaben harrten sSe1ner.
ber Erzabt Jakobus wıdmete sıch mAıt sSse1ner ganzen energischen Un
zıielstrebigen Persönlichkeit seinem Wirkungskreis. Fın Herzens-
anlıegen War ıhm, ıIN ST er eın Gymnasıum aufzubauen. Diese
offnung, dıe ıhn stark beseelte, wurde jedoch mıt der eıt zunıchte
gemacht Die Erzabte: hatte bereits 21n vıerklassıges Gymnasıum mAat
Öffentlichkeitsrecht: da kam die staatlıche Verfügung un Erzabt Jakohus
mu ßte ıM YTe 1938 Qıe Lehranstalt schließen.

Es olgten JÜr den Vater des Klosters un seıne Abte? harte Jahre
194] wurde dıieses altehrwürdige Benedıiktinerkloster endguültig, nachdem

auf 1ne weıt mehr als 100097ährige Geschichte se1nes auses ZurücCKk-
>LcKen konnte, UTCH e1inen Machtspruch der damalıgen staatlıchen (+2wal%t
aufgehoben Nun eılten un se1ine Mitbruder das Schicksal 1”2eler
anderer. Wenn auch einıge Mitglieder des auses das Chorgebet N dieser
hitteren eıt bıs ZUT Wiederbes:edlung der Erzabte? weiterführen konnten,

mu ßte doch Erzabt Jakobus maıt v»ıelen anderen WATASS se1iner klösterlichen
Heimstatte jortziehen.

Tst Ende 1945 wWO  SE die Kesuszıtıierung des altehrwürdıgen
auses möglıch Miıt nımmMmermMüdem ıJer gıng abermals se1ıne großen
un drınglichen ufgaben heran un eıtete die Geschicke se1nes auses,
biıs dıiese ım Te 1956 als S0Jährıger Mann Jungeren Händen eT-
trauen konnte.

Das Instıitutum Liıturgiecum ıst mıt dem ırken un der Person des
teuren Verstorbenen besonders INNAO verbunden. Er hat ım Ye 1945
z2U miıt dem erstien Leıiter dieses Instıtutes, albero Raffels-
berger (gestorben eptember ıNS en gerufen Von da be-
gleitete die Entwicklung dıieser Instıitution mıt besonderer yaäterlicher
Obsorge Und 1er 1st jener un welchem der ınnerste Kern dıeses
persönlich tıllen un bescheidenen Menschen aufleuchtet. Und jenes
Innerste se1ınes Wesens er „Zelus dÜLOMUS uae commedit me.  < eswegen
stand auch er lıturgischen Erneuerung aufgeschlossen egenuüber.
Die Grundlinzen un Grundzüge des Institutum Liturgicum sıiınd vDVON ıhm
nıcht wenıger gepragt worden als DO  3 dem leider allzu früh dahingeschie-
denen Raffelsberger. Es Wa  S auch, darf A SagenN, unserTrenr Instı-
ULUuUMmM keine einzıge Konferenz der Österreichischen Liturgischen Kom-
MAASSION, der nıcht m1ıt regstem un aufrichtigstem Interesse m1t be1ı-
ewohnt hätte SO die eiılnehmer aAuUS den einzelnen Diozesen nıcht
bloß Konferenzmitglieder, als dıe Sı1e jedesma herzlich bewillkommnete,
sondern sah ın ihnen se1ıne Lieben (‚aste un Freunde se1ınes Hauses.

Exzellenz Dr Francıscus Zauner ıe ıhm bei der etzten Konferenz
der Österreichischen Liturgischen Kommi1ssıon einen warmempfundenen
Nachruf, bei dem hervorhob, da ß dıieser österreichischen Liturgischen
Kommi1ssıon als erstier der bte ın seiınem Hause Gast- un Heimatrecht
ın großzugıger, sSselbstlioser un entgegenkommender W eıse gegeben habe

In aufriıchtiger Ehrfurcht un an  arkeiıt gedenken WLr uUnNnNSsSeTeEes
Heben Toten

Dr. nselm Schwab OS  walzburg
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CHRISTUSOPFER
DEır er A

DAS BENDMAHLSOPFER

2 Anmerkungen ortliau des Abendmahlsprotokolls”)
WiIir en 1U  = die ehrwürdigste un! wichtigste Urkunde der Welt

VOTL Ca 1ele Fragen drängen sich aut den dargebotenen ert
die icht übersehen un nıcht übergangen werden dürien Der Inhalt
WwIird ann für sıch behandelt werden Greitfen WL eiN1ISE Fragen heraus

Wıe sollen WT dıe Gegenüberstellung Qer Textzeugen benützen?
In erster i.ını]ıe SINa die einzelnen Kolonnen einzeln TUr sich senk-

rechter Riıchtung aufmerksam lesen S1e entsprechen Wortlaut
un Reiheniolge dem ext der @Quellen Weıil aber der Wortlaut sehr oft
M1T dem der achbarkolonnen übereinstimm werden die EMEINSAMETL
orie waasre EeEMEINSAM wliedergegeben, innerhal der Klammern
Anfang und chlu. wobel ngeben welchen Kolonnen der
eMEINSAME ext gehört Beim Liesen muß INa  ® auch die em  en
Worte waagre mitlesen

In zweıter Linie sol1l INa  - Zeıile für eıile durch alle ZWO Kolonnen
QUCI 1INAUTC lesen, festzustellen, W1eWELT die einzelnen Kolonnen
übereinstimmen ortiliau WI1e weit Textteile fehlen oder hinzugefügt
werden, Oder mit anderen Worten, oder mit verschiedener Reihen{folge
wiedergegeben werden. Diese vergleichende Lesung WI1rd manchen AT
schlu. en

Die einzelnen Kolonnenzeugen INUussen 198385 bekannt un! vertraut SCIIL,
die biblischen un! die außerbiblischen Zeugen

Dıe bıblıschen Textzeugen
Die Jer ersten biblischen Kolonnen edurIien näheren Prüfung

Bel Matthäus, Markus, Lukas un Paulus egegnen WI1Lr den Worten un!
andlungen JEesSu, WI1e S16 während dem ersten Vierteljahrhundert 30—59)
Uturgısch geformt un eim Christusopfer gebrau wurden Paulus g1ibt

klaren UISs SeEe1INeEeNI ersten Korintherbriei VO TEe 57
Kap &i 2023 Nur zufällig,g der Mißstände bel der Christusopier-
feler Korinth erinnert Paulus die Korinther die Predigt un!: den
Gottesdienst die be1l der TUNdUN: der ortlıgen Christengemeinde

DIS 53 gehalten hat Das „Mahl des Herrn  c (kyriakön del  on werde
bel ihren Gottesdienstversammlungen verunehrt Und doch handle sich

C116 persönliche itung Christ2 „Denn ich habe VO Herrn se.
un! zıtiert woörtlich dasübernommen, W as ich euch übergeben habe

Abendmahlsproftoko das Korinth eım Christusopfer verwendet wurde
un das Paulus schon an vorher den Lokalkirchen seit SE1INeEeTr Be-
kehrung 33 gebrau hat Paulus betont el zweimal den Befehl
Jesu, Aasseibe iunNn, W as eım Abendmahl persönlich getan hat un!
Was überlieferten Abendmahlsprotokoll a angegeben 1ST Der Be-
gleiter Von Paulus Lukas berichtet uns SC 1HEeT Apostelgeschichte, Kap

un! 46 daß bereits die Urgemeinde Jerusalem gewohnt War „An
der TrTe der Apostel der (brüderlichen Gemeinschait Brotbrechen

Vergleiche die „Gegenüberstellung grundlegender, aitester exte des
Abendmahlsprotokolls“ Heft 3/1958
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un! den Gebetsübungen jestzuhalten Man beachte die relig1iösen
andlungen Augenzeuge berichtet erselbe as Apg ö—12),
daß S1e auft der Rückkehr nach Jerusalem, bei der dritten Miss1ıonsre1ise,
"Troas Sonntag das Christusopfer gefeiert en „Am ersten ochenta
(Sonntag) WL versamme ZU. Brotbrechen Die ezeichnun
des Christusop{iers MI1 „Brotbrechen“ bezeugt Paulus selber genannien
Abendmahlsprotoko 297  eESuUS ahm Brot dankte, TAC un! gab ihnen
M11 den Worten Das 1ST INe1lnNn Leib der {Ur euch hingegeben WwIird tuLt ıes
ZU  b Erinnerung mich Nur blinde laubensscheu sucht diese klaren
Worte auszuhöhlen Eıs kommt qautfs gleiche hınaus, ob Daulus direkt VON
Christus Der das Abendmahlsprotokol belehrt wurde, oder ob eSs
indirekt Uure die Apostel rfifahren un übernommen nat Oder Sar VO  5
beiden Se1iten Auftf jeden Hall 1ST Christus der Stiiter Eis 1St ganz begreif-
lich daß as SC1iNeN Evangelium das Abendmahisprotokoll VO.  > Paulus
fast wortwortlich wledergibt da gewohnt War M1% aulus diesem
Wortlaut das Christusopfer feiern Dabel verleugnet Lukas SC1NeNn

CISCHCH Stil keineswegs
Von Paulus rückwärtsgreifend verstehen WI1TLC gut daß Matthäus un:!

Markus das Abendmahlsprotokoll nach anderen lıturgıs  en Fassungen
verwerteien die S1e anderen Gemeinden un!: egenden erwendeten
Inhaltlich S1e jedoch asselbe

Wenn Johannes das Abendmahl icht erl SEetzZz die bereits
Se1t rund siebzig Jahren en Christengemeinden gefeilerte Abendmahls-
teler qals allbekannt VOLauUsSs un! verweilt darum sechsten Kapitel sSEe1N€ES

Kvangeliums bei der heilsnotwendigen ruch „des lebenspendenden
Brotes un betont systematisch die Verheißung „des VO Himmel erab-
steigenden Gottesbrotes das der Welt en g1bt“” Joh 32—9393), daß
aber bereits schon diese Verheißung autf Widerspruch stieß Wer könnte
da das Grundthema Se1Nnes Trologes un!| des ganzen Evangeliums un: all
Se1iNner TYTıLtien überhören?

Bereıts die Z Wl Zeitgenossen VO Johannes W1sSsen ber das T1SLUS-
opfer Besche1d der eidnische Sta  er VOonNn Bıthynien, Plinus der
Jüngere, 111 bis 113 der VO  — längst abgefallenen Tısten ber den
Christusgottesdienst der Christen unterrichtet wurde, un! der heilige
Märtyrerbischof Natıus VO  5 Antiochien, der sSeinen Brieien das
Jahr 107 klar ber das Christusopfer chreibt das Tag des
Herrn elerte Es 1ST das gefeierte Christusopfer selbst das das end-
mahlsprotokoll überliefert hat der wesentlıch einheitlichen orm Die
Jagd „nach Quellen“ erübrigt sıch

Die außerbiblischen lıturgischen Abendmahlsprotokolle
S1e bezeugen uns asselbe, ennn alle stammen VO gefeierten

Christusopfer her Zum besseren Verständnis uNnseTIfer Gegenüberstellung
(SynNopse) ist e1inNn knapper Überblick ber die ntwıcklung un Nier-
Sche1dun der verschledenen lıturgis  en YKormen Kıten) unentbehrlich.
Prof Jungmann faßt diesen Überblick SsSe1inem Werk „Der Gottesdienst
der ırche“ klar un! bündig (Seite un: 29) „Im allgemeinen
annn bis das ahrhundert VO  } einheitlichen Entwicklung der
lturgie der esamten Christenheit gesprochen werden, icht dem
Sinne, als ob CHIE zentralgelenkte bestimmten Vorschriften und Gebets-
texten festgelegte OÖrdnung estanden hätte, die überall beachtet worden
Wa  > ohl aber dem Sinne, daß 1 durch Überlieferung un!: Tau
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festgesetzter en bestand den INa  > sıch überall 1e 1pPPpOLY
VO  - Rom hatte 219 SCINeTN Apostolischen Überlieferung Texte für
die wichtigsten liturgischen Funktionen des Bischo{is niedergeschrieben,
aber hatte dann QUSCTUC!  iıch bemerkt Kıs 1ST durchaus iıcht notwendig,
daß a dieselben orfie spreche, die WIL vorhın gegeben en
Eıs WarLr och Sache des Zelebranten den Wortlaut des Gebetes wählen
Gerade Aaus dieser Einheitlichkeit großen un Freiheit einzelnen 1ST

erklären, daß WULLIL 1PppOLY liıiturgische Gebetstexte der Folgezeit
den entierntesten Ländern, AÄgypten WI1eEe Syrien, verwendet

en Hier vollzieht sıch 18FE aber C116 edeutsame AÄAnderung. Die
wachsenden (Gemeinden un auch die großen Räume machen 11Ne estere
Ordnung notwendig In den Zentren der irchlichen Verwaltung werden
allmählich liıturgische 'Texte festgelegt Es 1ST bezeichnen daß 111e

Agypten verbreıtete FWFassung der eben erwähnten Schrift Hıppolyts dem
zıt1erten atz das ‚.nicht‘ streicht daß 1U el. ISt durchaus
notwendig, daß deutlich un sorgfältig spreche, W as WI1TLr vorhın gesagt
en

ID)ıe Neuordnung geschah hauptsächlich auf den Synoden Und ZWAarTr
letztlich aut denjenigen, die den führenden Hauptstädten stattfanden
So traten griechischen Osten allmählich die drel Patriarchalsitze Alexan-
dr1la, Antiochla un Byzanz als Mittelpunkte selbständiger Liturgle-
geblete hervor entsteht C4 agyptische 1LUrglıe die siıch späater
difTerenzlert die optische un! äthiopische), ELINE westsyrische (die anın

diejenige der Jakobiten un! der Maroniıten zerfällt) un! A byzan-
tiniısche, WEelIC! letztere 9anz Vorderasıen ihren Bannkreis zieht un: den
anzen Bereich der ostslawıschen Völker umfaßt

Diesem ursprünglich griechischen Block VO  5 dem der olge Agypten
un:! Syrien VOII den Randgebieten abgesehen, ihrer Nationalsprache
übergegangen un monophysitisch geworden S1INd stand schon VOL dem

ahrhundert eiNEerseEeITs CIM Liturgiegebiet mi1t syrischer Sprache N-
über, dasjenige, das WIL heute elistens aqals ostsyrisches Liturgiegebilet
bezeichnen un das spater dem Nestorlianısmus anheimgefallen 1ST un
anderseıits, se1t dem rstarken des lateinischen Elementes Rom und
Nordafrika, C1N lateinısches Auch lateiniıschen Bereich mussen WIFLr
wıeder neben der römisch-afifrıkanischen lıLurgıe die allısche unfier-
scheiden, innerhalb welch letzterer sich dann wlieder C1INe altspanische, 38915
irisch IS  ; ECiICeEe gallikanische un: 111e mailändische l1LUurgıe m1t
ihrer Kıgenprägung i1turgischer Texte gebl hat Soweıit Jungmann

Die lıturgische Kiıgenform der einzelnen großen Zentren am den
Namen Ritus

Die acht altesten Vertreter der außerbiblischen Abendmahlsprotokolle
Wir beschränken aut diese wenıgen Vertireter des end- un

Morgenlandes Jle anderen Rıten, die ber S1INd sStiimmMmen wesentlich
mı1T den 1er angegebenen übereıin

a) Der heutige römısche Canon reicht zurück auftf das Missale, das Pıus
Jahre 1570 für die lateinische Kirche des Abendlandes herausgegeben

un! als verbindlich Yklärt hat 1eSser ext gibt wesentlich den TSTICATU!
VO  D 1474 wieder, der aber wesentlich dentisch 1sS% mM1 dem römischen
Canon, den der heilige Ambrosi1us, Bischof VO  5 alland 74—39
sSeiNer MeßDßerklärung „De Sacramentis“ YTklärt Darum steht neben
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dem römischen Canon der erxt VDO Ambrosius qals der elfhundert TE
altere, wesentlich identische römische Text

Der ambrosianısche ext ist der nächste Nachbar, weil den
römisch-ähnlichen Canon nthält un! ZU  — abendländischen Familie gehört
un! bereits se1it dem 4../5 Jahrhundert entstanden ist.

Der mozarTabısche erxt Alt-Spanıens olg CAaraut. weil m1t dem
gallikanischen Rıtus verwandt ist un! ih 1er vertritt, da die gallikanı-
schen Sacramentare das Abendmahlsprotokoll 19808 mi1t den Anfangsworten
„qQul pridie” ankünden, aber nıcht wiedergeben.

Das Abendmahlsprotokoll Hippolyts ist er  am die Weiche
zwischen Abendland un Morgenland, da die Textform Roms 215
es un zugleich 11 Morgenland große Verbreitung fand, daß
noch heute bel den Abessinilern 1 Gebrauch ist. Hippolyt, römischer
Triıiestier un! eie  er, starb qls Märtyrer 1177 Jahre 235 Im TE 1551
wurde 1m römischen TIe ampo erano sSe1INeE Statue ausgegraben,
qauft der seiıne er angegeben Sind, unfier denen auch e1n Werk „ApOoSTtO-
ische Tradition“ sich befindet Im Palympsest VO  - Verona wurde Ende des

Jahrhunderts eın Bruchstück davon 1n lateinischer Übersetzung g_
funden, 1ın dem sich das Abendmahlsprotoko. befindet

e) Die altesten morgenländischen erxrte des Abendmahlsprotokolles
werden unl VOL geführt

(1) urch die syrische ıturgıe der anpostolischen Konstitutionen VO

TEe 400, die VO der apostolis  en Überlieferung VO  ® 1PPOLY an
sind un eın Stuück VO  } seinem Canon enthalten.

(2) urch ZIWWEer ägyptische andschrıiften
durch das uchologium vDON eranıonNn, Bischof VO  ; Thmuis 1ın ntier-

agypten (T 302), der m1T dem großen Bischof Athanasıus VO  5 Alexandrien
un mit dem großen Eremiten-Vater Anton1ıus eNg befreundet- Es
handelt sich el eine ammlun VONM liturgischen Formularen, WOT-

untier eın Abendmahlsprotokoll sich befindet;
durch den Papyrus Der-Balizeh Aa UusSs dem ägyptischen Kloster gleichen

Namens, auch Papyrus TUum genannt urch welıtere Bruchstücke konnte
dieser Papyrus 1n etzter e1t durch Roberts un Capelle ergänzt werden.

UIs geben unter anderem olgende Werke Für den romıschen
Canon: Dom Bernard OSB., „Lie Canon de la Messe Romaine“, Abbaye
du mMmont Cesar Louvain, 1935; Leo Eizenhöfifer OSB.; „Canon Missae KRomanae,
Collectanea Anselmiana, 15 Catholicus, Rom, 1954; Trol. Dr. Jungm
„Missarum Sollemn1a“, E e1lte 11 und folgende „Der Gottesdiens der irche“
Tyrolia er 1955 Über den eilıgen Ambrosius: Bote, „Ambroise e Milan.“
SOurces Chret:  tiennes, and 29, Editions du erf. Über 1DDOLY [9)  ©: „Hippolyte
de Kome, la Tradition apostolique“, les 1L10NS du cerT, 1946; Ellfers, „Die
Kirchenordnung Hippolyts VO Rom“, Paderborn, 1958; Roberts un! Capelle,
„ early euchologium“ the der-balızeh DapyTUuS, ureaux du museon, 1949
IUgemein: aul agın, „L’Eucharistia, primitif de la Messe“, Desclee,
de Brouwer, 1914; rNOo. „Der rsprun des christlichen Abendmahles‘“, TEel-
burg, 1939; Mons iolantı, „Eucaristia“, Desclee, KRom, 1957; Schermann, „Die
Allgemeine Kirchenordnung‘“.

Projf. Dr. Tr Zanett?Andeer/Chur, Schweiz
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EN IWICKLUNGSGESCHICHTLICHE EINFUHRUN
| ODERNFE‚<UNST

(WHortsetzung)

Der ar und der Opferraum
Man könnte ın gew1ssem 1nnn richtig° Die katholische irche

baut sıch den ar auf, S1e ist des Altares willen da Das heilige
pIer ist das Zentrum des katholis  en Gottesdienstes, Lehr- un! Gebets-
gottesdienst umrahmen un: umkreisen das heilige pIer, das bel er
Konzentration der Unterweisung un des Gebetes dauernd 1mM. ı1ttel-
pun steht

iıcht WL den obersten Fıalen un Rosetten der Turmspitzen einer
otlschen Kathedrale herumturnt, ann den „Geist der Kathedralen“ —
fassen, sondern 11UTr Wer das DpIier des Neuen Bundes kennt das pIer
Christi des Gottmenschen, der beides, ott und Mensch seiend, ensch
un ott versühnen und versöhnen konnte. Und ZWOaLr ist das einmalige
blutige pfer Christi Kreuze, das aber auf dem ar unblutigerweise
je un: je erneuert WITrd, ema. dem ufitrage Christi 'Tut dies meinem
Ndenken Das DpIer ist aber 1n geistiger Einheit mi1t dem „danksagenden  C6
(Eucharistie) Kreign1s, das 1 Abendmahlssaale en VOrL dem Leiden
un Sterben des Heılandes eschehen ist 1Iso pIer un Mahl Der Mensch
wird erlöst, das el der Opferirü der Versöhnung un r10Sun te1l-
haftıg, der Anteil nımmt diesem pIier un! Mahl, das e1n Tremendum
un eın Fascinosum ugleich ist. Deshalb die Gegenwärtigsetzung des
eiligen Opfers, die notwendig ist, an sıch e1n erlösungsbedürftiger
un! erlösungshungriger Mensch auft der Welt befindet Das ist der Wesg
erwartie keinen anderen. Man mMuß diese weniıgen theologischen Kern-
wahrheiten gut VOT ugen aben, wWenn INla. das Wesen des Opferaltares
Uun! selinen Raum ein1germaßen verstehen SN Und die wahre Kunst
beginnt eım Wesen.

Der Ailtar ist olgatha, Kalvarienberg, auf dem sich die pier-
ETrNEUECETUN vollzieht. Der irchenbau, zunächst der Chor, aber auch
das irchenschiff, 1ın dem sich die Anteilnehmenden un! Anteilhabenden
befinden, der a  Z Kirchenraum also ist aut diesen Opferstein hin e1IN-
deutig ausgerichtet. Das „Die-Kirche-besuchen“ gilt nicht sehr einer
kleinen Privaterhebung des Herzens, i1st nıcht 1ın erster Linie der Momen(t,

der Mensch e1in religiöses efühlche ın sich entdeckt un WI1€e einen
Käfer einer auifsteckt un schaumäßig VOL den lieben Herr-
Sott trägt Er steht 1el mehr untfier dem Kreuze Christi, dem der Gott-
mensch verblutet und VO ein Tröpflein Erlösungsblut aut seine eigene
eele fallen soll

Aus dem gleichen TUn ist der Altar auch Christus, der Eckstein,
Ww1e sich der Herr selber genannt hat Es werden demr die gleichen
Ehren erw1ılesen WI1e T1STIUS Er wı1ırd 1m Laufe der Opferzeremonien
ehrfurchtsvoll geküßt, WI1rd beweihräuchert us Dieser Gedanke WAar
den äalteren Zeiten durchaus geläufig. Christus 1st der Hohepriester des
Neuen Bundes, der einzıige Opferpriester un ugleich die einzıge DIieT-
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gabe So auch der ar. s gab jahrhundertelang ın derFr noch
heute 1NUr einen ar 1ın einer Kirche Euseblus VO  5 Cäsarea sprach 1n
seiner Kirchweihrede VO: Te 314 nıicht NUr VO eingeborenen Sohn
ottes, sondern gerade deshalb auch VO ÖVOIKOT! OO LUNVOYEVEG, VO

„eingeborenen“ ar Im Weiheritus des ubdiakonates Yrklart der
Bischo{f noch heute „altare quidem sanctae eccles1ae 1pse est Christus“.

Auf dem Altare, 1n Christus, bringen WITr auch en un
Gebete dar, S1e 1Ns heilige pIer Christı einzubinden. usdrucksstark
ordnet der heilige enedl a. daß bel der Profeß der Knaben die
rechte and 1n das aTtTU! eingewl  el werde. Er wird Opfergabe 1n
Chrıstus

Seitdem die Itare amAUS Stein gefertigt werden, kam noch die Stein-
ymbolı hinzu, We1ll} nıcht umgekehrt annehmen WILL1, daß die Altäre
laut späteren Verordnungen gerade dieser ymboli aus Stein
estehen ollten. Die Steinplatte mMuUu wen1gstens eım ochaltar einer
konsekrierten irche Aaus eıiınem Stein bestehen, ungefügt, Ww1e der Ro  S
Christi ungenä Wa  x Von Christus el S sSe1  ön der e1n, der ohne
Menschenhan aus dem erge herausgehauen wurde Dan 34), ist der
Grundstein, der Eckstein bel den posteln (Eph 2 29), ist auch der
Fels, aus dem das lebendige W asser 1n der ustie stromte (1 Kor. 10, 5
elche prachtvolle Symbolik! Al das gilt auch VO Altarstein; c respek-
tive das, Was auft ihm geschie  9 ist der Tund- un Kckstein des atho-
ischen Gottesdienstes.

Wenn der Altar deshalb auch qals Krippe Christi oder Trab Christı
gelegentlich bezeichnet WIird, ist die Verwandtscha{it dieser Symbole
selbstverständlich

I1

Der Ort des Altares 1ın der irche MUuU deshalb immMmer ıne ganz
zentral betonte Stelle sSeın Be1i einem Zentralbau ist die a  Z irche
rıngs den ar aufgebaut. Von en Seiten her sollen dıe eilnehmen-
den das heilige eS!  enen eich verfolgen können. Dem ar kommt die

vorzüglichste Stelle des sakralen aumes Ehemals stand e nıcht NnUuU.

be1l den zentralen Kirchen, völlig frei 1mM Raum, daß die Gläubigen ihn
„TINGS umstehen“ konnten eute noch gilt die Vorschrift, daß der Bischo{f
bel der Altarkonsekratıion den Altar mehrfach umschreite, W 3as be1l g-
wissen Altarkonstruktionen reın illusorisch ist.

Be1l1 der Kreuzfiform der asılıka WAar eiıne Selbstverständlichkeit,
den Altar untier die TEUZUN VO  5 angs- un Querschiff stellen, —

UrCc der ar wieder eine ausgezeichnete Stelle Trhielt ber die Vierung
er siıch später, elch err etonun des Altares, die Kuppel Hier

ging dıie Architektur och iıcht eigene, VO  n der iturgie getrennte Wege
Klerus, Chor un! Sänger, Ministrantien un:! iın weıiıterem TrTeIise die

übrigen Teilnehmenden umgaben den ar Leider verschwand mi1t
der eit immer mehr und wurde die Wand gerückt, un:! ging die
„passendste, schönste un! zugleich alteste Weise  eb (Braun 1, 407), den ar
aufzustellen, verloren.

Wenn WI1r Urz näheren Einblick ın die eschichte des Altares
winnen wollen, ist f{Uur wecke förderlich muUussen WI1Tr
nehmen, daß ın der ersten christlichen e1ıt einiach die Abendmahlsftfeler
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unNnseTrTes Herrn ın einem gewöhnli  en aale, aut einem gewöOhnli  en
Tisch, gefeiert wurde. Der Altar wIird einfach Tisch genannt (mensa), .}
1mM Korintherbriefl, 10, TOUTELC XVOLOU, Herrentisch, Tisch des errn
Man Mag ihn ohl ehrfürchtig mi1t einem Tuch bedeckt en Wiıe einfach
WarLl das heilige eSs:  enen AL Zeeit, qals „das Brechen des rotes 1in den
Häusern der Christen“ * Kor. Z 46) gefelert wurde. Die 1r nenn
heute noch den Altar Lrapeza agla, eılıger Tisch St Chrysostomus Spricht
noch VO „Sschauererregenden T Ch“

Dementsprechend WalL q1sS0O der D zunachst AaUS olz ZiUu Ende des
Jahrhunderts aber begann der Steinaltar den Holzaltar verdrängen

un! se1t 5417 besteht die Vorschrif{ft, ema. welcher sich 1Ur Steinaltäre
verwendet wurden. Nur vereinzelt gab bis 1NSs un! Jahrhundert
Holzaltäre, A der ochaltar der Lateran-Basıilika. DiIie orm der ar-
tische ist verschieden. Es g10t eigentliche Tisch-Altäre, Tıischplatte auft
Zwel Blöcken, oder Tischplatte qaut einem Zentralfuß oder äule, oder
auch Tische mi1t 1er en werden erwähnt. Dann g1bt Block-Altäre
aus behauenem Stein geschichtet, Kasten-Altäre mi1t größerem onNnITraum
für Reliquien, Truhen-Altäre qauft nledrigen üßen, ferner Sarkophag-
altäre, die aussehen, als oD 1n ihnen jemand beigesetzt ware. ZuUur
größeren uszeichnun S1ind diese einfachen Altäre oit mit einem Zibor1iums-
Dach uDerde worden.

Zum größeren Verständnis der christlichen Altargeschichte sSe1l aut die
wichtige Beziehung VO ar un ärtyrerkult BB hıngewılesen. Der
ärtyrerkult kam nde des Jahrhunderts un:! Anfang des Jahr-
hunderts autf Man elerte das heilige pfer auf un 1n den artyrer-
gräbern, 1n den takomben, un War VOTLT em den Gedächtn1s-
agen, w1ıe Jahrestage Diese Tradıtion festigte sich sehr, daß spater
1n jedem ar Relıiquien VO  @ eiligen eingeschlossen sSeın mußten.

eit dem Jahrhundert begann der rauch der Priıvatmessen, dalß
1U angsam ın den Kirchen, VOL allem iın den (0) 81  skirchen, sich eine
1elza VO  @ Altären vorxKmindet. Die romanısche eıt kannte für ihre  a# Altäre
räftige Steinplatten auf romanischen Säulen Uun! mi1t der eıt bereıits
kleine ufbauten die Tryptichen; Verzeichnisse der Lebendigen un Ver-
storbenen, {Uur die das heilige pfer felern WAar, wurden auf den ar
geste un: eien mi1t der eıit einen festen Bestandteil der ar-
ausrustung. Daneben kam auch der Brauch auf, diese Retabels mit Bildern
der eılıgen schmuücken Aus dem Jahrhundert besitzt Österreich
1M Verduner Altar 1n Klosterneuburg e1nNn einzigartiges Beispiel LOINa-
nıscher Altarkunst

Gleichzeitig kam auch die Leuchterbank un das KTreuz aut den Altar
Wohl die an den Altar eschmückt, aber der Altar selber
hatte keinen Schmuck un eduriItie auch keines Schmuckes Er ist Ja
Christus Daß der ar eın oft berladenes Blumenbeet WI1Trd, ist ohne
egliche Tradition, sondern stammt m1ißbräuchlicherweise hauptsä  ich Aaus
dem Jahrhundert Freilich, Reliquienschreine qautf den Altären en
ideell bis auf die Anfänge des artyrerkultes zurück.

Noch die gotische elit kannte anfänglich NUu  — kleine niedrige Flügel-
altäre. Sie wurden allerdings In den Zeiten der gotischen Bildifreudigkeit
1ın ihren Aufbauten immer er un! reicher, allerhand Sprengwerk un
Zieraten ührten spielerischen Schmuck herbel, 1ın den die Reliquien-
enalter un: bald auch die roß-Figuren der eiligen selber einbezogen
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wurden. Eın steigender Reichtum, oft VO  > wunderbarer künstlerischer
TO. un Bedeutsamkeıt, um. diese Altäre, wobel ber der Opferaltar
selber Jangsam 1Ns weni1ger Bedeutende Wwe  eru wurde. In der Hoch-
gotl umschließ wıldwucherndes ankenwer den Mittelschrein des
Altares, meist miıt den eiligen atronen ‚ausgesta({ttet, während beiden
Seıiten die Nebenpatrone als Schreinwächter stehen. Oben 1mM Gesprenge,
- mochte tiast als armselige Erinnerung das Kreuzesop(f{er,
an das Kruziılx (JEt ist auch arla, weil S1e unfier dem TEeUZeEe —

harrte, irgendwo 1mM Altargesprenge vorhanden
Die Renailissancezeit bleibt 1mM allgemeınen dem ochgotischen Aufbau

1M. TUNdrC1 Lreu, erseizt aber das espren un! Schnitzwerk durch Gebälk
un Gebälkstücke un teilweise auch die Plastık 1mM Mittelteil durch STroß-
zugıge Gemälde In der Barockzeit 75 der eigentliche 1nnn des Altares
noch stärker zurück hınter die alles beherrschende Rückwand, den iınter-
un: Oberbau des Altares Gewaltige Heiligenfiguren un uren
stehen den Basen der Säaulen, die bis die ecke des eWwo1lDes reichen.
Z weifellos befinden sich untier ihnen imponierende Kunstwerke, die Sganz
Aaus ihrer eıt des triumphalen chaugepränges verstanden werden mussen.
ber fIragen WITr VO liturgischen Standpunkt Ist 1er ıcht die
Hauptsache ZU. ebensache un:! die ebensache ZU. Hauptsache geworden?
Der heilige pfertisch, Tristus, WIrd Anhängsel un! fast unscheinbarer
Vorbau VOL diesen gewaltigen, die an! edeckenden Aufbauwerken.
Es kam noch dazu, daß in der Barockzeit diesen pra:  vollen Werken
als egenstü e1in ebenso prachtvoller Orgelprospekt erwuchs. AT un
Sänger S1Nd 1er EexIrem auseinandergerıissen, do  R der ängerchor
früher ltare stand un! der Gesang eindeutig und QUSS  1eßlich
dem eılıgen Altargeschehen dienen hatte uch 1er handelt sich
oft To Kunstwerke, aber dem Wesen der liıturgıs  en un! sakralen
uns War diese Entwicklung weni1ger entsprechend. Die iırche WwI1Ird mehr
der tondurchÄutete Schau-Raum für den staunenden Gläubigen als der
erschütternde pIer-Raum, ıIn dem der erlösungsbedürtitige Mensch sich
hing1bt.

Das Jahrhundert brachte {Ur die Kirche eine große innere un
äußere Verarmung. Man hatte sıch ın der Barockzeit vielfach überbaut,
fast bis ZU Erschöpfiung. Die Aufklärung führte einer EextIremen Re-
aktıon, die NUuU  — och mi1t weißer Tünche arbeıiten wollte Künstlerisch ist
das Jahrhundert, VOTLT em 1n der Hälfte, bloß durch störendes pigonen-
tum un:! trostlose Stilkopisterei gekennzeichnet.

111
Die Gegenwart führt mi1t den Kräften der biblisch-liturgisch-

eucharistischen Erneuerung auch der sakralen uns wieder aut das
Wesentliche des Altares un:! des Opfertisches zurück ewl ann nıcht
einfach eine Kopie des Urchristlichen sich handeln, aber der Anfang
der Reform ist oit doch Reform AA Anfang hın, oder efiorm aus dem
Anfang So erleben WI1TLr heute eiıne 1im allgemeinen erfreuliche DF
erstehung des wesentlichen Altares es Theaterhafte, Bühnenmäßige,
bloßem chaugepränge un hohler ufmachung Dienende wIird WeS-
gelassen. ,5  uns besteht 1mM Weglassen.“ Nicht Zuschauer, sondern Mıt-
felernde, Mittuende, sind WIT. Pius CFE prägte diesbezüglıch den AÄUSs=-
druck „particıpatlio actuosa”, tätıge Anteilnahme 1US DE, der Heilige,
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hat diese eUue Zeıit glorrel| inaugurilert. Die Moderne ı1l einen klaren,
übersichtlichen Raum unfier Verzicht auf es Überflüssige. S1e verlangt
unbedingt die dominierende un des Altares, einen möglı
weıten Zublick un ffenen Zugang 7A50 eılıgen Opfergeschehen möglich

machen. Dies ist psychisch notwendig un! soll 1mM rchitektonischen
seinen ntsprechenden USCTUC| en Der ar ist der geistige Mittel-
pun der Kirche. Eis mMuß 1nNe mo  16 weitgehende FAl un: mordnung
der (Gsemeinde ZU Altare hın erstrebt werden. SO ist eın under,
daß 1n alten Kirchen der Altar wleder untier die Vierung gebracht
WwIrd Dom 1ın Urzbur un: andere Beispiele) Wiıe schon ware C WEn

äahnlich W1e 1n s{ Peter 1ın Rom auch 1mM Dom VO alzburg, dem
„deutschen om der ochaltar unfier der Kuppel stunde! Dadurch gewinnt
ja die Kuppel ihren Sinn, S1Ee MUu. eLWwWas „überkuppeln“ en Diese
Zentrallage S10 dem Priester auch die Möglichkeit, das olk hin
zelebrieren, w1ıe bel1 der zentralen Lage des Altares hemals auch NAaiur-
lıch un sinnvoll WAar. Das Zeigen der eılıgen (‚estalten bei der andiun
WIrd dadurch VO  } der heute eich mögli  en Verkrampfung 1n völlig
natürliche Haltung gebracht

Zum Altare gehört heute auch das Kreuz un die Leu  erbank ichts
hındert indessen, das KTeuUz der Wand anzubringen, VON der der Altar
eLIwas weggerück ist el ist e1ın maßvoller chmuck durchaus 1mM Be-
reiche des ögli  en, aber hat sıch den wel Grunderfordernissen resit-
10S beugen Er bleibt ın allem untergeordnet un nebensächlich un!

darf den Altar nicht verdecken, sondern iıh: höchstens 1n seiner
Bedeutung erausheben hat illing verstanden, mehrtfach e1N-

Opfertische mi1t pra:  vollen ymbolen quszustatten W1e mi1t Fisch,
einkrügen, Brotkörben USW. uch die Altartücher sind auft eın Minımum

eschränken; S1e sollen den ar iıcht verdecken, sondern NUr eich-
Sa das rablınnen Christi se1in, das ber den Tiısch gebreitet ist Ist das
ZzZu nuüuchtern? Kın Christ, der 1ın der irche sehen un schauen WILL,
mag vielleicht Schwierl.  eıten 1n dieser Hınsıcht verständlicherweise
besitzen. ber gilt umzustellen 1mMm Sinne größerer relig1öser Tiefe Der
wesentliche Mensch wird aktıv eiligen Opfergeschehen teilnehmen,
deshalb den bloßen chauapparat ab, bedartf seiner nıcht,
könnte in 1LUFr hemmen. „Mraeste iides supplementum, SECINSUUIN defectul“,
das 111 heißen icht dem ınn alleın annn der religiöse Mensch
eben, sSonst bleibt eich 1 innlich Schaubaren stecken. Der Glaube
aber öffnet ihm die höhere Sicht 1ın das geheimnisvolle Erlösungsgeschehen.

gläubiger ensch steht unter dem Kreuze un! nımmt eiligen
pIier teil, qls gläubiger Mensch auch aht sich dem a  © das heilige
Opferfrucht des Kreuzes 1n Herz un! eele bringt

(Fortsetzung folgt)
Unw.-Prof. Dr. e7i0ns Betschart OS  wSalzburg/Eifisiedeln
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‚K  RUNG HEISST RNEUERUNG!
„Die Schönfungen des ahrhunderts ınd schön

un gultig, Wenn sıe einfach werden, da ß WT nıchts
mehr rtnehmen können, ser denn, Wır wolhlten sıe
zerstoren.“ Antormne de arExuDery

Eın Gotteshaus ist für Gott und den Gottesdienst erbaut. Es MU. die
egenwa Gottes iın e1nNer ernüchterten, sachliche e1t darstellen un
festhalten, un den Eıntretenden mıit heiligem Schauer un: TUr B n
füllen Eın Gotteshaus muß aber noch 1el mehr einer Christengemeinde
den bergenden Raum und die öglichkeit ehH einen Gottesdienst
feiern, W1e in das tiefere Verständnis unNnseTer Tage ordert

Von solchen Überlegungen geleitet, gingen die Tchitekten Johannes
Gsteu un Friedrich Achleitner und der Ver{fifasser als Ssorger die
Renovierung un Neugestaltung der schwer bombengeschädigten Pfarrkirche
Hetzendorifif Nach mehr als einjährigerArbeit ieg das Krgebnis I1iSeTer Be-
mühungen 19808 VO  - Was die künstlerische Seite betri{ft, kam darauft d
den Raum auf echte un ecdle Maßverhältnisse bringen, den Wust Von
Zieraten beseitigen und ihm, der bisher eine ammlung disparater Stil-
elemente WAar, einen harakter, un WwWI1e nıcht anders möglıch, eıiınen
dernen harakter aufzuprägen. Es ist e1n Gotteshaus entstanden, mi1t
klarer Gliederung un:! ruhigen Linıen, EeLWAS streng, aber ejerh VO  -
„nüchterner Irunkenheit“. Der Blıck WwIrd durch nichts Unernstes un Ver-
spieltes VO  - den wesentlichen Geräten abgelenkt, das Herz MUu. sich auft die
etzten inge besinnen. Sobald der Besucher die Oone der VOT der Leere
des Gotteshauses un: se1nes eigenen Herzens urchschritten hat
den lebendigen un wahren Gott, nıicht den nıedlichen. /ASR Hausgebrauch
zurechtgedachten errgott. Das eue Gotteshaus gibt eine Au{fgabe: WEeTrT
S1Ee icht 1Öst, WITrd unbefriedigt cheiden Der Besucher, der sich mit Außer-
lıchkeiten und ieblichkeiten TOsSten wollte, WIrd diese billige röstung
icht en und wıird zurückgeworfen auf die großen Grund{fragen se1ines
Daseins, durch deren Bewältigung hindurch allein der elbende 'Trost
un: die wahre Freude gefunden werden kann.

Der Zielsetzung unserTreTr e1Its: entsprechen wollen WI1r 1er- aber
die ıturgische Neugestaltung dieses Gotteshauses esonders darstellen,
SE1INE Ausrüstung für einen Gottesdienst Cu populo avtıvo. una:

auf, daß das Gotteshaus eın Presbyterium 1m eigentli  en Sinne
nthält; gehört 1n en Teilen der anzen Gemeinde. Die
irche liegt auf demselben Niveau. Nur die besonderen Bereiche des
Priesters, die Altarbereiche und der Ambo, darüber hinaus. Das
Gotteshaus ist getragen VOonNn der Überzeugung, daß die Gemeinde
Anteil Hohenpriestertum SIl hat un dieses Priestertum Gottes-
dienst etätigt. Das besondere Priestertum des Amtspriesters bleibt Christus
und der Gemeinde 1n gleicher Weise verbunden, ragt aber seinsmäßig un
der Aktion nach ber das priesterliche “n der Gemeinde hinaus. Die
Stufen, die WIT seinem andor gegeben aben, S1Nd nicht der
praktischen Sichtbarkeit sel1nes 'Tuns en da sondern welsen aut den
höheren Charakter se1nes Priestertums hın Wır en aber eın hoch-
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gelegenes Presbyterium erbaut, das das Altargeschehen den cken und
der Gemeinschafit der Gläubigen entrückt. Die heilige Liturgie sollte aQaut
der Erde bleiıben, 1in diesem Aon S1ie gehört der Welt der G leichnisse
Sie urchbrechen, ist uns icht verstattet Die eschatologische Hybris,
die der sichtbaren orm entfiehen und einen reıin gelst1igen Gottesdienst
püegen möchte oder die den Gottesdienst einNne unwirklıche Unnahbarkeit
entiernen möchte, lehnen WI1TLT ab

Wır en ZU. ersten Male ın Österreich Zwel Gottesdienstraäume aqax1lal
hintereinander gelegt Im ehemaligen großen Presbyterium den erktags-
LauUInl m1T eweglichem Gestühl un Kniepolstern, 1M Querschiff un
Hauptschilif den Sonntfagsraum. Der Werktagsraum faßt die SOoONS 1 weıten
Gotteshaus versireutien Gottesdienstbesucher auch erktagen einNer
kleinen (Gemelinde Im Werktagsraum, 9anz der Rundapsis
der Kirche, steht der Sakramentsaltar. Er rag un versinnbildet das
mysteri1um PErMAaNECNS der Gegenwart ottes un Christı 1mMm Gotteshaus.
Er ist darum e1n Steinblock, e1in ONOLL Auf ihm ist m1T eiınem einzigen
Fuß das wuchtige abernake befestigt, e1n Panzerschrank, dessen wuürtfel-
öÖrmige Gestalt nicht durch Zierate angebohrt un verwirrt 1St, sondern ın
blattvergoldeter einhel euchtet Der schwarze Fuß hat die Gestalt eines
griechischen Tau, das eın uraltes Gottessymbol 1St, 1ler aber 1n modernen
Eisenprofilen wiedergegeben ist. Immer wıieder klingt Symbol und moderne
Gestalt el e1nNns iıcht NU. der Sicherheit (wir en 1er VOL Jahren
einen entsetzlichen Sakramentsirevel UrcCc Eiıinbruch rleben müUussen),
sondern auch der dichten Versinnbi  lichung en ward dieser ar
AaUuS Stein un gefügt Der barocke Altar ist eine nsammlung der
verschiedensten Gegenstände; Lichter, Blumen, Reliquienschreine, KTEeUuZ,
Tabernakel, Altarbıild un eine rchitektur VO Säulen, Nischen,
Statuen War auf ihn un neben ihn gehäuft Wır haben den Versuch einer
„Entflechtung des Altars gemacht; Lichter und Blumen stehen 1U  w neben
dem ar. das TEeUz dahinter, der abernake ist VO  - der aTr-
OoberNHNache abgehoben. TiuUumM Uı un! ın eılıger Besonderung steht da
und ist m1T seinem weıthin leuchtenden Schrein der Mittelpunkt der Kirche

erktagen un außerhalb des Gottesdienstes auch Sonntagen. iınter
ihm WIrd ine dreiteilige Bilderwand des Malers Ernst UuC| die (;eheim-
1SSe des freudenreichen, schmerzhaften un lorreichen Rosenkranzes
darstellen, da die Kirche Marıa, der Rosenkranzkönigın. geweiht ist Biısher
ist 1Ur das drıtte Bild ausgeführt WIrd 1n diesen ochen vollende

In der 1eTUuNn ist der Sonntagsaltar errichtet. Auftf ihm wird das
mysterı1um transıens gefeler Er ist der hbesondere OUrt, d1ie Gemeinde
ihr Sonntagsopfer darbringt. Er ist alserTisch gestaltet, der qußer-
halb des Gottesdienstes escheiden zurücktritt un: dem Sakramentsaltar
keine Konkurrenz macht, VOL dem c VO. Kircheneingang gesehen,
1Ur wi1ie ıine Silhouette wirkt. Hr ist AU  N fünfundfünifzig Eichenbalken
zusammenge{fügt, Was nicht L1UFL UTrC| die verschiedene Maserung des
Holzes eine schöne, lebendige, künstlerische Gestalt erg1ibt, sondern auch
eın 1NND1 für die vielen 1edern gefügte Opfergemeinde ist  9 äahnlich
Ww1e Trot und Weıin Dem Altartisch völlig gleichgestaltet ın Materıal und
orm sind die 1er danebenstehenden Kommuniontische. Speise wIird eben
icht Gittern Oder Schranken oder änken, sondern ischen«
Die heilige Speise WIrd ar, Tisch Christi, bereitet und den
ischen der Apostel ausgeteilt, Die läubigen niıen el auf eder-
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polstern Wer die nordnung der fünf ische sieht, muß unmittelbar Ver-
stehen, 1er eın Mahl gehalten wIrd und daß auch ische Eer-
wartet WIrd Die meinde um den ar VOonNn drel Selten, 1mM Lang-
haus und den beiden Armen des Quers  es, Sonntag das De-
wegliche Gestühl des Werktagsraumes aufgestellt ist Die vierte e1ite des
Altars annn ann der Priester allein einnehmen (ich für unrichtig
und der Stellung des Priesters abträglich, We. auch quti der vierten Seite
olk den Altar umg1bt%) Im der Zelebration AB wird VOLr den
Tabernakel des Sakramentsaltares der T1F willen eine Art Fahne
aufgestellt, wıe be1 Predigten VOL ausgeseiztem Allerheiligsten.

Der Sonntagsaltar steht INUl  ( leer bevor der Gottesdienst
beginnt. In feierlichem Kiınzuge eleıten Ministranten mıiıt Kreuz und
Lichtern den Priester mitten durch die Gemeinde ZU Altar S1e erfährt
amıit eın ersties Gleichnis davon, daß ristus, der Herr, den Seinen
kommt, ihre Gebete übernehmen und den Vater weiterzureichen,

s1ie lehren  9 ihre en anzunehmen und verwandeln und
zurückzuschenken Dann sendet s1e ın die Welt und cheıidet wıeder vVon
ihnen; der Priester zieht elerlÄll]! aQuS, und der ar, der chauplatz der
Begegnung T1sSil mit seiner Gemeinde, steht wleder leer da

Die iırche besitzt Ww1e vordem Tel Altäre, aber sıe hat keinen aupt-
altar un!: keine eDpen- un! Seitenaltäre; ziemt einem eiligen Gerät
WwI1ie einem ar nicht, nebenan oder der Seite Oder bloß dekorativ
der Symmetrie en aufgestellt sSeın erar hat seıiıne besondere
WForm, seın besonderes ater1a un seine besondere Funktion und Sie.

jeweils anderen Zeiten 1mM Mittelpunkt des Gottesdienstes (der dritte
ar befindet sich ın eiıner Kapelle, die dem edächtnis der beli der Bom-
bardierung der irche und überhaupt den beiden eltkriegen umsg!
kommenen Toten ewidme 1St) Der mbo ist keine eigenwillige anzel,
sondern eın dienendes e  erpu. das, wenn nich  —+ gebrau wird,
bescheiden 1mM Raum zurücktritt, ja fast verschwindet.

Auch die Geräte für cie pendung der anderen Sakramente stehen
nicht irgendwo 1 Raum herum. Eine Seitennische e1ım Eingang der
irche ist als Taufkapelle ausgebaut. Über einNne ulIie steigt mMan 1n s1e
inunter. Ihre Decke ıst durchbrochen, Licht fÄiutet aus der ohe auf S1e
era Der Taufstein ist lichtgelbem Polyesterharz 9
ylinder, 1n den eine leere S eingetrieben 1st, die das Taufiwasse
irg und dur:  chimmern 1äßt Dem Taufstein gleichgestaltet atferıa
und orm sınd die Weihwasserbecken e1ım Kingang der Kirche, die auf
das Erneuern der auie durch das Weihwassernehmen hinweisen. Auch
die Beli  STU. sind ın der ähe des kınganges der irche ischen
angebracht und ermöglichen den unauffälligen Empfang des
sakramentes. In einer anderen ische eiım Kıngang der iırche en
die vielen Besucher des nahegelegenen T1edN0iIs eine prıvate Andachts-
statitie mit den Statuen der schmerzhaften Muttergottes und anderer viel-
verehrter Heiliger Diese Allerheiligenkapelle ist eın Raum persönli  er
und oft auch peripherer Frömmigkeit.

So en WITr versucht, dem Stiftungswillen des Herrn un: den
religiösen Bedürfnissen der Gläubigen Rechnung tragen durch ıne S1NN-
VOo T'  ung des Raumes und der Geräte, durch einen Hinweis auf die
wesentll!:  en 3B05 des Gottesdienstes, der nıcht übersehen werden kann,
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durch die Begegnung der iturgischen M1% der mModernen künst-
lerischen orm Unser Werk 1ST Gegenstand vieler und efitiger Aus-
einandersetzungen en freudiger, Ja begeisterter ustiımmung

auch viele Gregner Ja Feinde TOLlzdem MOoSe NMNSer Versuch Änregung
und TIMUu für alle Freunde der liturgischen Erneuerung werden!

Wien Stadtpiarrer Josepnh TNS ayer

e4ntegurzgen und 70uns (’/l£
Osterbeichtzettel ijenste religiös-sittlicher Belehrung

Vom hl aDS IuUuSsS D1S 1uUsS X IT tellen die Päpste besorgt jest Die
nkenntnis reiigiösen Dingen ST 1Ne der größten ejahren TUr den Glauben
Sollten NC} alle sıch bietenden Gelegenheiten ZUT relıgiös sıittlichen Belehrung
der Gläubigen noch ausgiebiger verwendet werden? Im profjanen Bereich wird
jede erden  ıche Möglichkei mML Ne o7ft überraschenden Findigkeit erkannt
un aufgegriffen, Reklame für irgend eTWwWdas machen TEe1LLC kannn Man
AUS naheliegenden Grunden alltägliche Formen NC} ıunbesehen den religiösen
Bereich hinüubernehmen; aas darf uNSs kKkeineswegs hindern jede nassende
Gelegenheit ZUT relgiosen Belehrung des Volkes besonnen UN ma ßvol  $  vg zıe  ar
und UTr aufzugreijen Hıer 5C1 zunachs WTr flucht1g auf die Gedenkbilder
(Erstbeic! Erstkommunion, Firmung, Jubilden) hingewizesen Bei Olks-
mMmissioNsSsAaNdenken ıST schon se1ıt Llangem die Möglichkeit eiehren un
estigen, ausgenutzt z1evıel Gelegenheit TOS spenden un uüber eschato-
Oogısche Wahrheiten elehren, 1e TOLZ manchen verheißenden Versuches
auf dem Gebiet der Sterbebildchen och ungenutzt! Im folgenden soll 1Ur auf
die Auswertung der ausführlich Cn  en werden

Unsere ndenken die Osterlıche Beicht en Bebilderung un erxt
vieltaci oder gar keine Beziehung ZU seelischen Geschehen Deim
Empfang der Ostersakramente S2ıe tragen oft ‚irgendein“ Bild, „irgendein“

die Gläubigen heran, SIa Urchaus ad hoc sprechen, STer-
beicht oder Osterkommunion Un andere einschlägige religiös sıttlıche Themen

ehandeln Als auszuwählende Stojffe könnten olgende rage kommen
UN fortlaufend Jahr JUr Jahr weitergeführt Wwerden

Wesen un iırkungen des S, die unerläßlichen
Bedingungen gultıigen und wurdigen mpfjanges dieses Sakramentes

Wesen UN irkungen des S, dessen würdiger
Empfang, Ööftere, aglıche KOoMMuniOn, personlıche Begegnung maat dem eucharı-
stischen Heiland

Unwissenheit N geistloser Mechanısmus vieler gutmeinenden Ponıten-
tfen Lauheit un sakularısıertes (;ewissen zahlireıcher Beichtender ‚schreien
nach einer klaren Darlegung der Bu ße, (} als gründliche Sinnesänderung,
etanoeıte b) als Sakrament der Buße, als nersönliche Bußleistung N
ne Form täglicher Selbstüberwindung INTES der ernstlich begonnenen
Sinnesänderung heraus

Wie ıele „Österlıiche“ Wahrheiten enthalt dıe e! ystr-
sches Sterben Un Auferstehen MT TISTUS au7Te un Bußsakrament
en mMmit Christus, Gotteskindschaft deren Wesen, achstum UN! Vollendung,
die Eucharıstie als Ostersakramen

Wesen und Wirkungen der 6, die o als Moglichke:r
uUN Pflicht NSeTrTer freien Entscheidung für Gott; 102e nOt tate ıne lebens-
kundlich-religiöse Belehrung ber den Verlauf einer Versuchung UN| bDer Ver-
halten der Versuchung!
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Praktische Anleıtung ZU/ und Zrl einem christlichen Gebetsleben
als Frucht un ege des (neugewonNneENeEN) Osterlebens würde v—vDO  z den eısten
Ponıtentien willıg entgegengenomMen, DO'  z vielen erfahrungsgemäa ß g“a 1D1Ll-
kommen geheißen

Man Kkonnte auch exte der e  € für sıch allein sprechen
A  D'  assen, Aas Gleichn1ıs VDO' verlorenen Sohn, wober hochstiens och
chiusse 1ne Qanz Kurze Deutung des Gleichnıisses auf die (Oster-)Sakmmenté
hinzugefügt WwWerden Lkönnte

Was konnte erreicht werden, WEeNTLTL „eIine eın Dekanaft, Ja 1nNe
10zese einheitlich un nplanvoall” solche exltie verwenden wuüurde

Die vorstehenden Ausführungen VO]  —- eistl. Raft Ludwig Schäfer, Spitalkürat
in el  eım wurden auszugsweise entnommen dem Klerusbla ünchen,
Nr. 3/1958. In diesem usammenhang möchtien WIr auf die alljäiährlic! VO:
Verlag Rupertuswerk, S{£. eter, alzbu herausgegebenen Serien VO:  i Andachts-
un Osterbildchen hinweisen, die in ild- und Wortgestaltung die Verwirk-
lıchung obigen Anliegens bemuht ind. Künstlerisch ıund drucktechnisch ein-
wandfifireie Bildwiedergaben in Q1EeIdTruUuC! und Vierfarbendruc| unfer Aus-
schaltung jeglichen 1tSCHNES verbinden iıch mitf belehrenden un! erbauenden
Textien Aaus Schrift, iturgle, atechese UuÜSW.

D ISlickfeld heachtlicher £itez;ztuz
Liturgisches Jahrbuch

Vierteljahreshei{it fÜr Fragen des Gottesdienstes Jahr, 1957 Aschendor{fische
Verlagsbuchhandlung Münster, West{fialen. 256 Seiten, Ln 16.50 (2221)

Au  R dieser ‚and enthäl" wieder sehr 1el Wissenswertes, darın Sich be1
er Behandlung des Grundsätzlichen immer wieder der klare lick auf das
1S 1ın dier lıturgischen Erneuerungsarber T1

Eingeleitet wIird!| zunächst m1T einem Beilitrag VOILL Joseph Pascher
„Osterlied auf Cdas Wasser“., WarT. e ı] schre1ibt Der „Die Benedictio
ONTIS 1n der STerNa!| . Der ufor gibt eine arstellung ihres erdens und
prägnante Erklärung iNres auties un! ebt i& . die Aaus verschiedenen
Zeiten stammenden Elemente der Epiklese Neraus. Im Tolgenden regt einen
au der Taufwasserweihe Man könne SE keinesfalls völlig: neu schaffen,
wohl ber waäare möglich, einen: au der vorliegenden Elemente einer
kürzeren nNnd übersichtlichen estalt VOorzunehmen., Diesen orschlag ringt
dann auch 1n VO. Ausarbeitung SE1INESs UISatizes Instrukfiv sind
ferner die Ausführungen VO.  5 Ferdinand „Exsultemus e aetemur ın
ean Die Freude als TU der Osternacht£feier Diese Freude ist für die ganze
Heilige Woche charakteristisch und in den sieghaften Texten lar dgelegt
. ausdrücklich aiur ein, daß IINl icht den Terminus „Fastenzeit“, da

dAdieser Ja den: vollen Sinngehalt icht spur bar werden Lasse, sondern „Quadra-
gesima“ verwenden So.  e, WenNnn auch C(as Fasten notwendig mit 1n die Orberel-
Lung auf das Osterliche Mysterium gehöre, Der I1 solle 1n der en Ho{i-
NUung auf das Ostergeheimn1s nın en Also 'urtfe nicht bloß Freude
Vergangenen hegen, sondern 1m österlichen Myster1um, das WI1IT Ja jedes Jahr
feiern, ieg diese Freude iın unmittelbarer Gegenwart beschlossen. Wir unter-
StTrel:  en vohllauf seinen A „Solange die Christen als enschen gelten, cderen
Mck 1N der Hauptsache In Cie Vergangenheit gerichtet ist, 1ST die M1iSS10-
narische Kraft unseres auDemns schlecht estellt“ 31) AÄAus den liturgischen
Anliegen Cder Missionen entstand der Aufsatz VO:  $ Johannes i B „Kran-
ken- un: Totenli  rgie 1n den Missionen.“ Es handle sich Del der Krankenlitiur-
gie und VOLr em Del den Sterbesakramenten darum, den Gläubigen die richtiıige
Motivierung vermitteln. Die Sterbesakramentfe selen nicht DLof3 VO: Tode her

verstehen, dias Heil sichern, sondern S1e selen vieimenr dier bschludß
sakramentalen IS mMi1t Christus. Hier weichen! „die Symbole der

sakramentalen Wir'  e1t der unvernullten Herrlichkeit uUuNnsSsSerTer Vollendung
in Chrıistus egreifen Ww1r den erechtigten Wunsch, daß 1E Krankenliturgie
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sowe!it möglich in Ccder jeweiligen Landessprache vollzogen werden SO 1' Wir
erkennen, VO!]  3 welch eminenter Bedeufung dieses Anliegen der Miss1ion: auch für
uNnserTe heimatkirchlichen Verhältnisse 1st. In der otenliturgie, der Ver-
fasser fort, Se1 VOLr em die TO Uun: Von einem n) unvergleichlichen
eben In Christus und: die Hoffnung auf die kommende errlichkeit inzustel-
len. Diese Totfenliturgie mMÜsse CQie Umgebung anısprechen,. S1e MUSSEe aıls eine
Sache der eme1indie empfunden und: als ine eucharist!: otenfeler gestalhtet
werden. Hans-Joachim schreibt über „Propriumsgesänge und TUukiur
der Dferfeier“ arbeitet abe:i nach einem geschichtflichen Überblick Introi-
LUs, Offertorium und COMMunio aıls Prozessionsgesäange Nneraus, als CQie S1e in der
Struktur der Meillfeier ursprun  ich aftvoll Ausdruck kamen Für cdie
Missa solemmnis MUSSEe 1INnan diese ropriumsgesänge als cantus processionales
wieder sinnvoll resuszitieren. Die Oöglichkeit Niezu S] sicherlich gegeben In
der Missa ecta äagen die inge eiwas schwilieriger. Hier könnte INa  ®} den Introli-
tus als praeludium totius mM1isSsSae fassen, also als einen: Leitgedanken flr die Meß-
feier des betreffenden es. Offertorium und Commun1o0 könnte 1ın der Heraus-
stellung eines knapp gefaßten Opferungs- und Kommunilonsgedankens ZUuU Gel-
tung kommen.. Im eutschen ochamt Se] immerhıin inNne sich günstige LOSUNg£g
gefunden, wenngleich diese S]  er ein1ges wunschen übrig LAasse. 1 O
senswert ist ferner der 1n di1esem Banıd abgedruckte ortrag VOT! Thensdar I=
aut (gehalten 1 Südwestfifunk) „Moderner Kirchenbau un! lturgie.“ Beiden,
SOwohl der urgie als auch er modernen irchlichen unst, <selen gemeinsame
Wesenszüge eigen: Regeneration VO) Wesenhafiten ner un das 1015  e erwachte
Bewußtsein Von der irche als der lebendigen Gemeinschaft er Getauften,
beide streben lebendiges aller eilnehmer beim Gottesdienst. DIies
komme VOLT em 1n der modernen Kirchenbaukunst primär ZU Ausdruck Da-
her seien lturgie un moderner irchenbau keineswegs inge, die sich en-
Se111 eiwa ausschließen, 1 Gegenteil! Johannes we1ist 1ın seinem Auf-
satz „Kult un ktion 1M ufbau der Pfarrgemeinde“ darauftf hin, daß VO  5 der
lebendig vollzogenen Liturgie her sich die Diakonie Dienst &a  sten und
Martiyrie (Zeugnisdienst) aufbauen Uund: gestalten mMUsSSeN.. SO erst ergebe sich cdie
sinn volle Rangordnung und ndung V OI Altar her nach außen..

Wir konnten hier unmög]l1 alle einzelnen idal bestimmt wertvollen Bei-
rage ufführen: Es se1 hingewlesen auf den treffendien Nachruf. den Robert
TOsche dem Zu früuh verstorbenen ionier un Theologen der lifturgischen Eir-
el  V‚eTrung, Dr. Johannes Pinsk geschrieben hat Dieser Band enthalt ferner
römische Dokumente, die Übersetzung dies „Directfoire OUT 1a Pastorale ({e Ta
Messe“ ÜU. DTr. nselm wa OS  0n

11 sSeNSo 01021C0 liturgia
Von Cipriano agaggini OSB,., Sagg10 C1 urgla theologica generale.

Edizioni Paoline, Roma, 746 S! E 1Te 2800.—. (2110)
Die eit ist Gott sSe1, Dank endgültig vorbei Nd überwunden, ın der

untfer „Lüiturgie“ eine Sammlung VOon rituellen OTSChriften und (Gesetzen
gesehen hat, mMMa  } die lıfurgische Wissens  aft 1LUTr als 1Nne mehr oder
weniger nNistorische Dıisziplin betrachtete Bel er TIUrFr VOL den Leistungen,
die die alteren Autoren VOo.  rachten, hat 98828  w sSschon längst erkannt, daß INa  }
amı och an NC} das Wesen der iturgie erfaßte, sondern immer Nnu  —+
ihren aäußeren , Erscheinungsformen hängen geblieben ist.

Das umfangreiche Werk agagg1inis aut hier 1Ne Theologie der Liturgie
auf und fundiert SE tief und grundig, aß 188028  - auch 1n weiterer Zukunft ar dye-
Sem icht mehr vorbeikommen WITrd, W en über denselben Gegenstand
wissenschaftlich-kritisch verhandeln will.

Hier zunächst LU  — die Haupteinteilung des es eil Der Begriff 35  1=
turgie“, Die Liturgie und die allgemeinen (esefze der göttlichen eilsökono-
mie In der Welt, 1II1 Liturgie und Bibel, Liturgie, Laube uUunNnd: Theologie,

Liturgie und eben.
Mag 1m einzelnen manches, Was der UutOoTr vorbringt, VOoNn der strengen Wis-

Sens! nıch immer rückhaltlos bestätigt werden onnen welches Werk
könnte dies je in der Welt erreicht en Seine eSeN sSind gewiß
unterbaut Nd möglichst vielseitig untermauert. Auch spürt Nan bei ihm den
Blick auf die realen Gegebenheiten Ur die Entwicklungen. Er ist. M1T der 1TUr-

rneuerung und al Was mit dieser auf dem pastoralliturgischen Sek-
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IOr 1mM Zusammenhang steht, vollauf vertraut. kannn icht ver-
langen, alls MUSSe ber jede kleine und CHSeTe geographische Einzelheit He-
sche1d Wwissen. Aber steh' ohne Zweitfel ber dem

So S  Tf gerade diese gewissenhafftfe YTDeit dankhbar anerkennen und
begrüßen. Eıne deutschie Übersetzung wurde <sich der Mühe Vven.. Die dem Buch
eigene are Einteilung und Übersichtlichkeit er leln  ert VO'  S vornhereıin die
Lektüre und das Studium. Fur eine kommende Ausgabe w aTrTe auf jeden Fall
empfehlenswert, '(em Werk einen Personen- und n1INdeX SoOW1e ein Autoren-

Dr nselm wa OS  werzeichnis beizufügen.
Fragen der Theolozie eufe

Herausgegeben VO  g ohnannes Feiner, 0Se Trütsch und WFTAanNz
Be:  T erlag Einsiedeln, urı Koln. 586 S., Ln 26.80 (2093)

Professoren des Priesterseminars VON Luzı 1n hur aben n1er 1n Sam-
melwerk herausgebracht, dessen Erscheinen WI1T aufrichtig un dankbar De-
grüßen Die katholische Theologie erlebt imMMer mehr 1Ne LEUE üfte, jele Po-
sitionen wurden entweder vollig LL  ur bezogen Oder es wertvolles Glaubensgut
wieder 1INs re: icht es Was 1N. der früheren ‚eologie, WE sS1e u1lls 1n
den theologischen Lehranstalten ehrfürchtig vermittelt wurde, oft mehr
anıde STand, vielleicht uüberhaupt ‚aum beachtet ward), rück: 1a1 9881 unmittelbar
1Ns 'e1d theologischen Forschens Eine geordnete Sysiematık dessen, Wa iNZW1-
chen in Oft Su  1ıler und muhsamer Kleinarbeit EeTrM1iie WUuTrde, kannn eutfe
eilich noch keineswegs erwarten. Aber aus all diesen Einzelerkenninissen 1 U71-
diet sich einem doch der 1C fürs (Sanze unNnsetrTes Glaubensgefüges

SO ist gerade dieses vorliegende Werk VO!  5 unmittelbarer un für jeden, der
sich darin vertiei1t, VO]  } lebensnaher Bedeutfung. Was CA1e Autoren den einzel-
LL  w Themata SsSagen WI1Ssen, vertieit dias theologische Wissen und Verstehen in
wirklich fruchtbringender und We1ise., Wenn auch, W1e das Vorwort ejgens
bemerkt, einem solchen mMMEeLIWET VO  } atur aus 1NNere ängel anhaften,
werden C1ese Mängel durch SE1INE 1NNeTEe Zueisetzung uUund' C1e Gediegenhei des
Gebotenen reichlich wettgemacht. Der theologisch Interessierte wIird mM1t dem
Neuen, das ihm bisher 1n keinem andbuch Solcherart geboten werden
kann, TauU gemacht, und reichste nregung persönlichem Weiter-
tudium.

Der Inhalt es gliedert sich in drei auptteile: Fundamentalpro-
eme. chon 1ese Bezeichnung allein EKUNde (es el NC} ‚Fundamental-

eol e“) die Arı und We1ise, w1ıe dıie 1n iın ihrer drängenden Aktualität
gesehen und empfunden werden. Dogmatik. Hier begegnen uns ufsätze
Von Karl ner ber aur und Gnade, VON 1018 erTra und ÄUS-
sichten der ‚eutigen Mariologie, VO  $ Otto Semmelroth U Der den Fragenkomplex
„Um die Einheit des Kirchenbegriffes“ hnıer TE einige CNNEN. Auch
Eschatologie erhält ihre besondere Behandlung Hans Urs Von Balthasar).
II Praktische Theologie. Den Liturgiker un jeden, dem die rnNeUerunN: liturgi-
schen Lebens und Denkens e1nNn Lebensanliegen edeutet, Wwird mit besondirer
Freude den Beitrag VO:  5 I2 ofifmann „Glaubensgrundlagen der liturgischen
Erneuerung“ lesen. Der Verfasser führt uns die theologischen GTUNdvoOoraus-
seizungen heran, Aau's denen: INa  w} erst Z wirklich richtigen Verständnis diessen);
gelangt, Was jturgie iın ihrem innersten Wesen ist ‚. die geheimnisvolle BHe-
gegnung mit dem erhonhnten Hertrn ın den Formen, die ihrem wesentlichen

VON ınm se1lbst verfügt wurden. S1ie ist jenes TFun, in dem Wr die Gemelin-
mit dem einst gekreuzi  n und jetzt verklarten Herrn Uund die Teilna

seinem Leben gewinnen“ 494)
Es ist uns natürlich unmöglıich, 1 einzelnen auf das Werk einzugehen. Abe

mag erel genügen, d:  1e innere Richtung kennen lernen. Seinen: a
mittelbaren ezug ZU en Hier annn das Wort üıcht vollinhaltlich enNnug
verstanden werden. Theologie ist, das Leben! Dr nselm wa OS  w

Graw: In vollendet. Liturgie wird en. Pauli erlag, Trier,
215 S 7.80 (2104)

Der Verfasser wrill dem risten, der in der heutigen lauten un unruhigen
Welt lebt, das Hoören auf ottes Stimme Jehren, ihn ZUTTC Innerlichkeit führen und
damit die Freude chenken, die Christus den Seinen verheißen hat. (3TAaW geht
meist VO:  $ der dogmatischen rundlage aus un!' fügt dann auf das en aus-
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gerichtete wägungen a die VOonNn feinem Verständnis für den heutigen Men-
schen ZeEUßEN. Das Buch ann en TrTeunNden der lfturgie als Wegweiser
einem vertjiefiften en in T1STIUS bestens empfohlen werden. Es WwIird en
nach christlicher Formung ihres Lebens strebenden Laien, SEe1 1n der Welft,
sel 1n klösterlichen Gemeinschaften, ine TrOo. Sein Auch T1estier und
Ordensleute werden daraus wertvolle nregungen entgegennehmen.

Auguste Vale roh im Glauben, Betrachtungen Ins eutsche ber-
tragen Von 1LE phıl Herbert Schad Verlag erder, reiburg. 350 Seiten,

15.80 (2193)
Der erlag erder hat die Aufzeichnungen des französischen Jesultenpaters

Auguste alensın herausgegeben, die dieser 1n den Jahren 19377 bis 1939 wıe eın
Selbstgespräch un! ein Grespräch Mit Got£, mit dem ganz e1ns werden wollte,
niederschrieb Das Buch wiıill ein Betrachtungsbuch seıin un den Weg ZU. be-
schaulichen en zeigen. hne jede Lehrhaftigkeit WwIird der Leser unm1ıttelbar
1n das Zwiegespräch mi1t Gott eingeführt un do:  e} SiNnd darın die zentfralen
Geheimnisse uNserer eiligen eligion in einer lebendigen Verbindung VO  $
theologischem Wissen un Glauben dargebotfen. Das Buch ist ine gutie für
das geistliche espräch. F'ur Ansprachen bel Gotfesdiensten, De] welchen T:  S e1n
kleiner, aber Oft sehr aufgeschlossener Kreis VO  } eilnehmern zugegen ist (man

el N1C! dıe kleinen Gemeinschaften VO.:  3 Ordensniederlassungen),
SO Gedankengänge WEertIVO ohnannes Kugler OS  w

0Se Lilener: ‚LeDen Verantworiung“, Grundlagen der christlichen
Sittenlehre Seelsorgeverlag erder, Wien. 392 . LNn., (2161)

Der Verfasser VO:  ‚ „Die Zukunft der eligıion“ und VO:!  n „Wort ohne Antwort“
legt uns diesmal ine allgemein orientierfe Sitfenlehre VOTL, w1ıe S1E 1mM an
„De Prinz1iplis“ eines moraltheologischen Lehrbuches dargebofen WITrd. Die
Intention des Verfassers geht aber ber den Rahmen eines ehrbuches h1inaus.
e1in Buch sSo11 VO  5 edenken un! Mißverständnissen befreien, sO11 undamente
schaffen un! Beweggründe bereitstellen, die ZU. sittlichen Handeln, AA „Leben
AUS Verantiworfiung“ Einsicht un PE verleihen. eswegen spricht zuerst
VO: 1el un VO.  > der Bestimmung des Menschen, VON der igenar un dem
Wert relig1öser Si  eit. Das sittliche eSseTZ, das natürliche un geoffenbarte
Sittengesetz, die Evangelischen Räte, das menschliche esetZz, VO uihoren der
Verpflichtung AA menschlichen esetz un VO Gewissenskonflikt sind die
welteren Kapıtel dieses es Besondere ufimerksamkel ist dann den Fragen

ewlssen un Gewissensbildung ew1dmet, und WarLr ın einer Art,; w1e S1e
hinsichtlich Deutli  eit der Darstellung un Uuücksichtnahme auf das wirkliche
en 1n einem Moralbuch für Laı:en wohl selten finden 1sSt. Immer mit Ruck-
sicht auf das praktische en espri| dann der Verfifasser die Willensifireiheit
und die Hindernisse der sittlichen Freiwilligkeift. Über die S1 Tat, ber
Tugend un Laster, un un: Na handeln die übrigen Abschnitte. Um
die Verwendung für Predigien vereinfachen, hat der Verfasser die Oorm des
geschlossenen Vortrages gewählt ohnannes Kugler ÖS  w

emente ereira SJJ. (Herausgeber): Jugend hört. nsprachen un Pre-
gten. erlag Butzon un Bercker, Kevelaer, 195383 368 D 8° Ln., 12.80 (2162)

Vierzig Pri  ter en ler mi1t 129 Predigtien einem dreijährigen Zyklus
beigesteuert. Sie „sSteigen ein“ 1n die Situation der Zuhoörer, S1e Aaus dem
„Profanum“ inNns Heiligtum unseres Christenlebens führen Die kurzgefaßte,
kernige Art der Darstellung versucht mit Erfolg das Kerygma betonen das
glaubenfordernde Gotteswort. Das uch bietet ıne praktis: angeordnete toff-
quelle für edwede Art VO:  $ Jugendfiführung. Dr. Raphael Kleiner OS  w

Igo Mayr Die große Freude. Betra  ende esungen Aaus dem Evangelium
nach Lukas ährmann-Verlag Wien, 1958 238 S., art. A  — G1n SA (2183)

Nach dem schon beim eiligen Thomas qu1no ewährten ema „Sehen-
urteilen-handeln“, das sich die Katholische Arbeiterjugend als Arbeitsmethode
erwählt haft, SpUur der Verfasser 1mM Lukasevangelium der großen Freude nach,
mit der Christi Kommen die Welt es  en hat. In seiner praktischen Art VeI-
ste. Mayr vorzüglich, NsSeTre apostolische Verantworfiung wecken:

die Freude Christi weiftfer!“ Dr. Raphael Kleiner OS  w
Stephan Gräfishagen: „Heilige Abenteurer. Verlag Pfeiffer, München

294 Sa zweifarbige Illustrationen, Ln., 14.80 (2223)
Der Verfasser verstie in seinen egenden meisterhaf{t, ein mMOdernes

ild der eiligen esseln. un ebendig gestalten. Schlaglichtartige Ein-
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blendungen das en VONn großen Gestalten überzeugen VOL em auch den
jungen enschen. Die originellen Ilustrationen beschreiten Weg
VOILl unNnseTer e11 entsprechender Ausdruckskraf{it.

erder-Bücherel aus dem erlag erder, reibursg. Das Bändchen kostet
1.90, STr 2.30, 12.90.
and 0Se Pieper Heinrich Raskop „Christen:  e1“ (2169)
„Die ChristenNnbel erklärt den Satzen des TEe die entscheidenden

Glaubenswahrheiten un zeig dann, Was sich daraus fr das en ergibt Ein
angeführtes Sach- un Namensregister bei konkreten FHragen die gebotene
Orientierung aufifzuünden

and 23 Joachım Bodamer „Der ens ohne A 4 Wie werden WIr wieder
glücklich (2163)

Hier chreibt e1n Arzt un 1n umanıs den Krankheitsbericht unNnseTrer eit-
epoche Miıt dem PUursınNnN des Yzties geht den verschiedenen Krankheits- und
Verfallssymptomen uNnseiIer e1t nach omm der Diagnose, daß WI1Lr daran
ind uns selbst verlieren un en u den eerlau der unNns be-
errs  en TO Joachim Bodamer weiß Wege ZU  ar Heilung un zeig Möglich-
keiten auftf auch eutie das en Sinnvoll entfialten

and Karl Rahner „Von der Not un dem egen des Gebetes.“ (2189)
Karl Rahner gehört den ührenden Theologen unserer e1it Charak-

teristisch für ihn 1st daß die Lehren un die Überlieferung der IT nınelin-
en die Situation des modernen Menschen Wer VO  n u1lıs weiß icht die
Not des ebetes Unser sol1l ein sinnvolles Gespräch mit OT sein! Karl
Rahner uUunNns Z.U.  ar Besinnung auf das Wesen des Gebetes un auf den Sınn
der verschiedenen Gebetsfiformen Das Buch ist Verlag Rauch, nnsbruck, be-
reits viertier Auflage erschienen. ohnannes Kugler OS  w
Aus dem Ars C722 erlag, München

Otto Karrer: Biblische Meditationen 2838 UNNATU! 1 11 30 (2142)
Diese Betrachtungen ZU. Neuen Testament halten zwıschen dem ibel-

theologischen un erbaulichen Weg die x  e dem eutigen T1sStien die
Offenbarung nahezubrıngen An vorbildlichen Musterbeispielen wird gezeigt,
W1e In  ® AQus dem unerschöpflichen TunNnNen der eilıigen Schri{ft chöpfen soll
Schriftlesung un Schriftbetrachtung In sauberer Kxegese un Hermeneutik
werden die ausgewählten Schr!1  exXtie entifialtet un! iın ehr- und Heilsgeha
dargelegt Moge das inhaltsreiche und reıife Werk das VO. erlag fein auS-
gestattet 1ST, vielen Freude und en bpringen onannes Kugler OS  &w

110 Altmann OFM. ule des Opfers, Besinnung und Rat ZUFLX LAg-
chen eiligen Messe. 160 < S (2146)

In lebensverbundener Art un: recht aus der Erfahrung des Seelsorgers
hneraus geht 110 SE1INeEeT 93  ule des pIers“ mit uns Schritt fUur Schritt
durch die heilige Messe und gibt e1 praktische Rafschläge iıhrer äglis  en
1Lieler un CAUE E Fortiseizung der MeBßopfergesinnung agewer. Was das
Buch besonders anzıehend macht sSind die vielen Beispiele aus dem agli  en
en un die Herzenswärme, mit der eschrieben 1ST Die schönen Kapitel
lassen sich el! N Predigfreihe er das heilige eßopfer umgestalten.

onNannes Kugler OSB
ammlung 1:  ma jedes Bändchen Seiten, japanıls gebunden, arbiger

Büttenumschlag, zweifarbiger ext eschenkausstatftung
Johann Michael Sajler Lebensbetrachtung dem Glauben. Ausgewählte

extie mi1t Vorwort VO:  } ItO Karrer (2197)
Sıgrid Und WAar dies indlein iıcht geboren iıne Wwel.  achtliche Be-

sinnung. (2198)
Aus der Kleinschriftenreihe: Jede roschü Seiten, Abbildungen, g_

heftet Ida Lüthold Der heilige Pfarrer Ars. (2212) Marıa Tran-
zıska antli: Na:  B der Hochzeit. (2213) Armenseelenbüchlein. (2214) SsSchwe-
ster ngela, Yrsulıne: Vertraue! (2215)

0Se Fiedier Selbstverstäiändliche ebete erlag elızlan auch nnNsbruck
art 2"'! SIr D — GE

Brummet Wir en einen Önl: Vom Sinn des Christkönigsfestes
Verlag Pfeiifer, München gehefte (2201)
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